Google 


This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 


Google 


IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 


3 3433 07438229 6 




( 


Geschichte 


der 


Kellentselieii Dlclitfeani^t 


f on 


Dr. Georg: Heinrich Bode^ 

Asttrssor der pLilosopbiscIirn FacullfiC zu Oöltingcn. 


Zweiter Band. 


lielpzlgr^ 

bei Karl Franz Köhler. 

18 5 8. 


CSescIilclite 


d*r 


Ijyrtfiiclien Dtelitkaniit 


der 


niellenen 


lils Auf AlexAitdros den Grossen 


TOU 


Dr. Creori: Heinrich Bode, 

Assctcor der pliilosopLiscIien Facultät zn GSttingen. 


Erster Thei 


Ionische Lyr i k^ 



BeKst Abhandlangen über die aUesten Rnltnfl- und Volkslieder 

mid aber die Tonkunit der Hellenen. 


lielpzlgr» 

bei Rarl Franz Köhler. 

18 5a 




« • ' 




• «• 


• • « 


• ■ 


« 


» • 




* • 


Inhalt. 


Einleitang. Begriff und Alter der Lyrik S. 3 — 7« 

Religiöse Lyrik tf. Andentmigen in lliat und Odjrifce 6. Achil- 
lens und der Achilleisclie Schild 7. 

Geschichte der ältesten lyrischen Volksdichtnngen 7 — 112. 
Erster Abschnitt Aelteste Geschichte des Päan 7— S5. 

In der Torkomerisclien Zeit 7 f. in Pjtho 8. Etymologie und 
Begriff Tom P&an 9 f. gehört in den Apollo • Roltof 9. Siegs- 
lied tt Note, epische Form 12, Sprache 14, Inhalt iti f^ 
SiegiUed 18 f., Sohn-Pöan 20, anf Artemis 21 £, auf den 
Pythischen Apollo 25, aulodischer Vortrag 24 f. , in Kreta 2S. 

Zweiter Abschnitt. Die vorhomerischen Lyriker Thamyris^ 
Olen^ Philammon u. s.w. S5 — 3S. 

Aelteste mnsische Wettkimpfe 26, Dorion, die Dorische Tripolis 
anf Kreta n« s. w. 27—29, Pythische Agonen 30» Thamyris 
50, Olcn 3t. 35, Delische Agonen 32, auf Chicft 53, Phi- 
lammon 34. 

Dritter Abschnitt Geschichte des Päan zur Zeit des Tha- 
letas^ Archilochos^ Terpaqdros u. s..w. 35 — 77. 

Lyrische Form des Plan 33 f. 4i, Kretische Paanen-SSnger 36. 
Thaletas 37 f., 42 IL Archilochos 38 f. Terpandros 39 ff., 
Xenodamos, Xenokritos, Polymnestos, Sakadas 43 I«, Bypor- 
ch0me 44, Spartanische Musik 43, Kretische Rhythmen 46» 
nnlodischer Vortrag 47, Olympische Musik 48 f.. Dorische 
Tonart 30 ff., ethische Wirkung 34 f., Solerische Gottheiten 
36, Gymnopfidien 37 ff., Hyakiothien 60 f., Kameen 61, 
Alkman's Pöane 61, symposische Plane 62 ff.. Skolien 63, 
Aristoteles' P&an 63, Danklied 67, Pindarische Paane 68, 
Bakchylides* 70, Spartanische 7i, Arkadische 72, ausl&ndi- 
sehe 73 f., auf Lysandros 73, auf andre Starbliche 76 f. 

Vierter Abschnitt Der Linosgesang^ Threnos^ lalemos u. s. w. 
77 — 102. 

Lines als Volkslied bei Homer 77 , bei Hesiodos als Todtenklage 
78, Oitoiinos des Pamphos 78, Ailiuos 79, Lin«idien, Ado- 
niasmen 79. 82, Ailinos als Ephymnion 80 f. , klagende Melo- 
die 8t, Maneros bei den Aegyptiem 82, Inhalt des Linos 83 
f.. Sagen über Linos 84 ff, Verbindung mit Herakles 83, 


Tl I:><111ALT« 

Sagen ron Adooif auf Rypros 87, Adonisfeste 88 f. , Natar- 
gottkeiten 90, Verbinduiig des Linos mit der ElensinUcheii 
Mystik 91, der Gingras in P]i6nikien929 Bormos und Lityer- 
ses 93, der Thven« 94, Rarisclie Lieder 96, Simonides, 
Pindaros 99 f., der lalemos iOI. 

Ffinfter Abschnitt Ursprung und älteste Geschichte des 
Hjrmenäos oder des Brautliedes 102 — IIS. 

Der Hjmen&os bei Uomeros nnd Hesiodos 102 f., in Sparta 105, 
Bei Alkman 103, Sap|i|iisclae EpitLalamien 104, Römische 
Nackbildangen iOK f., Mythen üher Bymen&os 107 f., .Vortrag 
des BraotUedes 110 ff. 

Alter des Hyporehems und Lehrgedichts 113 f. , Uehergang 
der Lyrik in die historische Zeit 115 f., die geistige Einheit 
der Ionischen Lyrik, besonders der Elegie 114 — 116. 

Geschichte des lonisdien Stils der Lyrik his auf Alexandres 
4en Grossen 117—390. 

Der Ionischen Lyrik erste Hälfte: Geschichte der Elegie 
119» 366. 

Erster Abschnitt. Ursprung und Wesen der Elegie 119 — 143. 

Der Pentameter als Vorlänfer der strophische Komposition 119. 
13Sy Etymologien ron sAeyo^ 130 ff.y Gehrauch ron S}.e^o^ 
und seiner DerivatiTn 1S4 ff., hei Attischen Schriftstellera 
AS7, BegriiEd>estimmung 132, Komischer Sprackgehrauch 135, 
elegische Form 134 f., Bedeutung des Pentameters 133 f., 
auf Hipparchos* Undlichen Heimen 156 ff., hei Phokylides 
138, nach Horaz^ und Aristoteles 139 f., Rallinos als Erfinder 
140, Aleiandr. Kanon der Elegiker 134 H 

ZM'eiter Abschnitt Kallinos und seine Zeit 144 — 161. 

Erfinder der Elegie 143 f.» Rallinos mit Ähnlichen Namei^' yer- 
wechselt 143, erwähnte Homer's Thehais 146, nnd den Eia- 
lUi der Rimmerier und Trerer 147 ff., Geschichte dieser Völ- 
ker 148 ff., kftmpfen mit den Skythen unter Ardys 133, Ral- 
linos erwiknt die Blfithe der Magnesier 134 ff. , sein Zeitalter 
137, nennt Ephesos auch Smyma 138, andre Motizen ans sei- 
nen Elegien 139» Geist seiner Dichtungen 160, Vergleich mit 
Tyrt&os 160 t 

Dritter Abschnitt. Kunstepochen der Elegie im allgemeinen 
161—166. 

Politische Elegie als die Älteste 163, gnomische Gattung und ero- 
tiscke 165, Wesen derselben 164 ff. 


IMIALT. Yll 

Mefter Abschnitt. Vortrag der Elegie 166 — 175. 

Anlodik des Oljmpos, des Polymnestos » RIonag u. f. w. 167 IT., 
Pfornrn des Olympos 169 f*, Noinos Rradias des Mimnermos 
171 — 175, Phannalios 174, Ycrschiedeiie auf Klegien äuge- 
wandte Nomen 17o. 

Fünfter Abschnitt. Grandzuge der Melopöie oder des Ton- 
satzes 176—191. 

Tcrpandros, Erfinder des Melos 176 f., Wesen des Melos und 
RhjUimos 178 ff., Artra der Melopöie 180 f., Regeln 18^2, 
RlaoggeschlecMer 185. l86, Melodien. Wechsel 184, da» 
Hcplacliord 185, Symphonien 187 £, Antiphonien 188, die 
189, Paraphonien 190. 


Sedister Abschnitt Die kitbarodischen und aulodischen No- 
men 191 — 810. 

Bmb älteste Tetrarchord 192, Begriff Ton Nomos 192 f., Terpan- 
drische Nomen 194 ff., 198 f., Apollinische 195, oder Pythi- 
sclie 197 ff., orthische zar Flöte 202 f., Perser -Nomos 205, 
Braehstucke dc% Terpandros 205 f., aulodische Nomen des 
Rlonas nnd Polymnestos 206 ff., anlctische 208 f. 

Siebenter Abschnitt Uebersicbt der Elegiker seit Archilo- 
chos 811 —«84. 

Eintlieilnng der Elegien 211 , Arcfailochos 212 f. , Asios ron Sa- 
mos 215, Tyrtfios 215 — 222, Messenischer Rrieg 214 f., 
Rriegselegien 216 ff. , HarscUieder 219 f. , Eunomia 220 ff., 
Selon 222 ff^, Salamis 224 f., Philokypros 225, Attische 
Stnatskonst 225 ff., Theognis 229 ff., Megara 252 ff., ari- 
stokratischer. Geist 255 f., Verhiltniss zu Ryrnos 256 ff., yer- 
sckiedene Gedichte 258 f. , Inhalt 259 f. , Gnomen an Polypn- 
des 241 ff., an Aodre 242 f., Phokylides 245 ff., Hippar- 
ehos 244, Pythagoras 247, Mimnermos 247 ff., Gründung 
Rolophon*s nnd Smyma's 248 f., Nanno 250 f., Sappho's 
Elegien 252, Mimnermos' Sohlaeht der Smymfier 254 f. , Ste- 
sielioros* Elegien 256 , Anakreon nnd Xenophanes 256 ff. , Ae- 
•opos 260, Simonides 261 t, Melanthios 265, Polymnestos, 
Rlonas, Echembrotos, Melanippides 264 f., Ion von Ghios 
265 £, Enenos ron Paros 267, Dionysios der Eherne 268 ff., 
Sophokles, Euripides 271, Sokrates 272, Rritias 275 ff., 
Antimachos 277 ff., Aristoteles 282 C, Rrates Ton Tkeben 

285 r. 

Geschichte des Ionischen Stils der Lyrik. Zweite Häirte. 
Geschichte der lamben und Anakreontischcn Dich- 
tungen 885 — 380. 

Geschichte der lamben 285 — 350. 


VIU INHALT. 

Erster Absclinitt. Archiloclios und seine Zeit 287 — 318. 

Der Homerisclie Margites 387, Archilochos* Bluthe 988, Ans- 
wandcrang 289, Bitterkeit 390, Ruhm 391, Geilt winer 
lamben 393 (t , Gharakteristik dieser Form 394 ff., Tersckie- 
dene andere ^efsarten 397 ff., Epoden 396 ff., Verlnst des 
Schildes 305 f., trochiisclie Gedichte 504 ff., Bedeatnn|; 
dieser Form 506 f., Ithyphalliens 508, kleinere daktylische, 
anapfislische und choriambische Verse 509 f., lohakchen 51 1, 
Hymnns auf Demeter 5it , musikalische Erfindungen 513 , kre- 
tische und prosodisch'e Rhythmen 515, Prosodien 514, Olynt* 
pifches Siegslied 515, Epigramme und Elegien 516 tL 

Zweiter Abschoitt. 1. Simonides von Amorgos 318 — 327. 

Kanon der lambographen 518, Simonides' Auswandmng nach 
Amorgos 519, Inhalt seiner lamben 530, Gedicht auf die 
Frauen 531 f. , Aeltere Mythen yon der Schöpfung der Seelen 
533, Thierfabeln 335 f., gnomische lamben 535, Sprache 
und Vershau 536 f. 

2. Solon als lambendichter. Dreifache Richtung der 
Solonischen Poesie 517, troch&ische Tetrameter nnd iamblsche 
Trimcter 538 f. , Sprache und Metrik 539 t 

Dritter Abschnitt. 1. Hipponax aus Ephesos 330 — 344« 

Abstammung 551, Skaxonten auf Bupalos 553, Vortrag dieser 
Verse- su den Klepsiamben 555 , Ananios 555 f. , Wirkung und 
Charakter der Skazonten 554 ff., andre Hipponaktische Verse 
555 f., Aiachrion, Herodcs und Charinos 556, Phdnix, Par- 
meno, Hermias u. s. w. 557, dichterischer Charakter des Hip- 
ponax 558 f.. Homerische Parodien 341 f., Ananios und He- 
mdes 545, Alioiiamben 544. 

3. Xenophanes* Spottgedichte 544 ff, Timon's Sillen 546 f. 
V* Kritias* lamben 547 ff. , Lebenspoesie der lonier 549 f. 

Vierter Abschnitt. Anakreon und sein Zeitalter 350 — 390. 

Schriften überAnnkreon 451, Lebensumstände, Auswanderung 553. 
Polykrates 55«*» ff., Jugend des Anakreon 555 f,, Urtheile der 
Alfcn 556 565 f., 573; Anakreon als Greis 557 f., melische 
Lieder, Elegien, Epigramme 558 f., trochlische Tetrametcr 
560, lamben, Epoden, Hymnen 561, Weinlieder 563, sym> 
posische Odarien 565 f., Verhftltniss zu Sappho und Eurypyle 
564, Geschichte des Textes 565 ff., Aristarchische Recensioa 
568. 875, Anakreon's Nachahmer 569 f-, Dorismen 571, 
ftchte Lieder 573 f., metrische Formen 574 ff., Verwandt- 
schaft mit der Aeoiischen Rhythmik 576 f., loniker 580, 
Strophen 581 f. , musikalischer Vortrag 583, Magadis 585 ff. 
Doppelflöten 587 f. Lydische Tonart 588. Phrygbche und 
Dorische Rhythmen 589 f. 


Geschichte 


drr 


lyrischen JDichtkiiiist der Hellenen 


bis auf Alexandras den Grossen. 


II. 


i 


G e 8 c kich t e 


der Hellenischen liyrlk. 


Einieitang. 


Begriff und Alter der Lyrik. 

1« Hie Geschichte der HeHenlscheii Lyrik^ welche in 
den Zeugnissen der ältesten vaterländischen Urkunden ihren 
Anfangspunkt su suchen hat^ beginnt am sichersten mit den 
durch die Homerischen Gesänge uns überlieferten Andeutun- 
gen. GIficklicherweise sind diese Andeutungen so bestimmt 
imd zuverlässig^ dass wir neben ihnen keine der zahlreichen 
spätam Nachrichten gelten zu lassen braucheny die zum Tbieil 
nicht mit Unrecht durch die neuesten Forschungen über die 
Anfange der Hellenischen Dichtkunst oft und vielfach ange- 
fochten worden sind. Was aber ein noch grösserer Gewinn 
für die Wissenschaft selbst ist^ ist die Bestätigung und 
festere Begründung^ welche der philosophischen Ansicht über 
die naturgemässe organische Entwickelung der Poesie über- 
haupt durch diese historische Nachweisung einer vorhomeri- 
schen Lyrik zu Theil wird. Die lyrische Poesie ist nämlich 
ihrem innersten Wesen und ihrer ältesten Erscheinung^ wenn 
auch keineswegs ihrer künstlerischen Entwickelung und 
Vollendung nach früher zu setzen als die Entfaltung und 
Blüthe des Epos. Als unmittelbarer und nothwendiger. Aus- 
druck der Gemüthsbewegungen in Bezug auf das Göttliche 
und auf die^ den empfanglidi- schöpferischen Dichtergeist 
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, umgebende und vielfach berulirende Aussenwelt^ schaATt 
' sich die erwachende Lyrik des zum ersten Bewusstseiii 

der geistigen Ueberlegenheit gelangten Menschen eher eine 
der Lebendigkeit ihrer Stimmungen und Gefühle entspre- 
chende rhythmisch -musikalische Form^ als die ganz in ihrem 
Gegenstande lebende selbstvergessene und fast bewusstlose 
Allgemeinheit der epischen Kunst ^ die bereits einen hohen 
Grad von poetischer Selbstverläugnung und geistiger Ab- 
straktion erfordert^ welche gewiss kerne philosophische Dar- 
stellung mit den Anfangen der geistigen Kultur irgend eines 
Volkes zu identiflcieren geneigt sein wird^ geschweige 
denn mit dem Ursprünge der poetischen Versuche eines so 
naturgemass gebildeten Volkes^ wie die Hellenen sbd. Selbst 
der kitharodische Vortrag und die heroische Rhythmik der 
'• epischen Rhapsodien setzt lyrische Vorübungen voraus; wie 
denn überhaupt die Erfindung und erste Ausbildung der Ton- 
kunst 'durchaus der lyrischen und nicht der epischen Stim- 
mung des Gemüths zuzuschreiben ist. Daher hat die sinn- 
reiche und in dieser Beziehung sehr konsequente Sage der 
Hellenen den Ursprung und die Vervollkommnung der ver- 
schiedenen Tonwerkzeuge, Melodien und rhythmischen Reihen 
nicht auf epische^ sondern viehnehr auf lyrische Dichtema-* 
men zurückgeführt^ wenn sie dieselben nicht mythisch von 
Göttern oder Orakehi ableitet. 

2. Es ist also in dem innersten Wesen der ersten Ent- 
faltung unseres geistigen Lebens und dichtenden Gemüths 
fest begründet^ dasa nicht die vollendete^ sondern die sich 
erzeugende Idee zuerst Gegenstand der poetischen Darstel- 
lung wird^ wobei immer die bestimmte Richtung vom Be- 
sondem zum Allgemeinen^ oder umgekehrt^ charakteristisch 
hervortritt Indem der dichtende Geist das Werdende in 
seinen momentanen Uebergangen festzuhalten und durch die 
Rede aus dem Zusammenhange des Gremüths und Charak- 
ters zu entwickeln strebt^ bildet er selbst den Gegenstand 
seiner Dichtung^ und giebt sich selbst als Kunstwerk hin. 
Hier erkennen wir den Dichter selbst in seiner Persönlich- 
keit wirkend^ und seine Begeisterung zeigt uns als solche 
den ungetrübten Spiegel seiner Seele. Doch kann der dich- 
tende Geist durch die Beziehung auf das Göttliche^ in welcher 
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yun die einselnen OemüthsbewegaBgen oft nothwendig er* 
scheinen mfissen^ seinen Schöpfungen auch einen gewissen 
Grad von Objektivität und Allgemeinheit verschaffen. Er 
kann auch in seinen fyrisehen Ergiessungen oft eine reflek- 
tierende Richtung ndinien^ wobei die Individualität des Dich- 
ters nicht vollkommen erkennbar oder sichtbar wird; und diess 
ist das Wesen des heroischen Hymdos. Hier herrscht die 
plastische Darstdhmg vor^ ond die persönliche Stimmung 
des Achtenden Ganfiths kommt hier wenig cKler gar nicht 
zum Vorsdiein. Die älteste religiöse L3rrik der Hellenen^ 
weiche sich an den Kultus der einzelnen Gottheiten anschloss^ 
oder vielmehr aus diesem Kultus hervorging^ nftuss sich be- 
reits sehr früh nach einer doppelten Richtung hhi ausgebildet 
haben ^ indem das Oemuth^ angefüllt von der Gottheit^ sich 
diesem göttlichen Gcfulile ganz Inngab^ und unter der Herr- 
schaft der Gottheit ausströmte^ oder den götf liehen Gedan- 
ken durch die Plastik der Darstefltufg zum Aegriflef erhbb^ 
oad so in das epische Gebiet hinübe^spielte^ das sich dann 
bald nachher von dem Kultus ablöste^ uttd der Heiler keit 
des geselligen und öffentltdieo Volkriebens taheirti fiel^ in 
dessen Mitte es nadi allen Seiten hin Mg<^bant wurde uftd 
Kor herrüehsten Bluthe gedieh. SeUifett Ursprung bezeugt 
das HeBenische Epos noch jetzt durch sdM gfossitftige An- 
hige^ worin die durchgreifenden Motive von der direkten 
Einwirkung der überirdischen Mächte al^elettet werden, 
und worin das menschliche Handeln unterge^dnet erscheint 
nnd nur durch eöi bestimmtes VerhülEiss zkim Göttlichen^ 
oder dnrdi die nethwendige Leihku^ d^r Gottheiten eine 
höhere Bedeutung gewinnt. Die. übergft in Hellas verbreitete 
KnltiB - Poesie der vorhomerisohen Jdirhuildeite hatte der 
heroischai Volks -Dichtung schon früh diese RichMrig ver- 
liehen^ imd bluhete dami selbst neben dieser zu einem neuen 
kräftigen Leben empor ^ indem sie sich dem epischen Ele- 
mente^ das mch ursprünglich aus ihr entwickelt^ nachher 
aber selbständig ausgebildet hatte ^ immer mehr anscMoiis^ 
und die lyrisdie Subjektivität des begeisterten Dichters nur 
noch in der Feme durchschimittern liess^ wie aus den noch 
erhaltenen Homerischen Hymnen erhellt. 

3. Obgleich die Utas und Odyssee eine durchaus volks- 
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thüoiliche heitere und der Mystik gänzlich entfremdete Rich- 
tung verfolgen^ und weder S&nger als Priester noch Priester 
als Sänger auffahren^ so lassen doch beide Gedichte keine 
Gelegenheit vorübergehen^ ohne auf das Dasein der Kultus- 
Poesie im heroischen Zeitalter aufmerksam su machen. Frei- 
lich konnten die Veranlassungen dazu nicht sehr häufig sein^ 
indem die Dias die Hellenen ausserhalb ihres Vaterlandes^ aus 
dem Mittelpunkte ihrer heimathlichen Kultus -Gebräuche her- 
ausgerissen y ohne Tempel und Altäre^ nur m ihrem kriege- 
rischen Leben und Treiben schildert^ und aber die religiösen 
und poUtischen Verhältnisse Griechenlands in frühem Zeiten 
nur beiläufig einen Wink giebt; die Odyssee hingeg^i be- 
singt neben den wunderbaren Abenteuern dos Haupthelden 
im mythenreichen Auslande ganz besonders das Privat-Ld»en 
der Hellenen theils in ihrer thatenlosen Ruhe^ theils aber auch 
in ihrem gesetzlosen Treiben ^ stets hinweisend auf den hohen 
Ruhm der Ueberwinder von Ilion und deren Rückkehr^ wo- 
von damals der ganze Peloponnes und die benachbarten In- 
seln durch den epischen Gesang wiederhallten. 

4. Von Thessalien^ dem Ursitze des Hellenischen Kul- 
tus^ dem Vaterlande der grössten Helden^ der Heimath der 
Olympischen CrOtter^ der Wiege der Dichtkunst und der Musen 
und der reichsten Mythengeschichte^ erfahren wir in der Ilias 
nur sehr wenige und in der Odyssee fast gar nichts^ weil 
dem Dichter mit dem Falle des Thessalischen Helden^ dem 
Könige des eigentlichen Hellas^ in Ilion ^ jede fetaere Ge- 
legenheit^ voo dem Vaterlande desselben zu sprechen^ ge- 
nommen war. Dodi ist es ein sehr bedeutungsvoller Zug 
der Iliade^ auf den wir das grösste Gewicht legen müssen^ 
dass sie fast ausschliesslich die Kunst des Gesanges und 
der klingenden Phonninx in Bezug auf Achilleus und dessen 
Thessalische Schaaren erwähnt Achilleus ist der einzige 
Sänger und Kitharspicler im ganjsen Achäisdien Heere 1). 
Seine Kunst ^ den Ruhm der Helden zu besingen^ tröstet 
und ergötzt ihn in Patroklos' Gcnsellschaft während seiner 
Abgeschiedenheit von den Kriegsthaten vor Ilion. Bei der 
Einnahme des Phrygischen Theben wählte er sich früher 


i) n. », I8G IT. 
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unter der feiclien Kriegsbeute vor allen Dingen die Phormiiix 
ab liebstes Besitzthom aus^ womit er nachher seine Müsse 
erheiterte. Nach Hektor's Besiegung stinunt er mit seineu 
Mynnidonea und den übrigen Kriegsschaaren den Päeon^ 
oder den Siegshynmas^ im Chore an^ während er den Leich- 
nam im Triumph nach den Schiffen schleift i). Unter den 
vielen Kiio8tgebilde% womit Hephästos den Achilleischen- 
Sdiild schmückt^ ist auch ein fröhlicher Fadielzug am Hoch- 
seitabend durch die Sirassen der Stadt, wobei aus voller 
Brust der Hymenäos erschallt^ und ein Chortanz von Jüng- 
lingen nach den Tönen der Flöte und der Phomiinx aufge- 
führt wird^ Derselbe Achilleiscbe Schild zeigte ferner 
die Darstellung eines heitern Kelterfestes ^ wo Jünglinge und 
Jungfrauen die Trauben im Weinberge herbei trag^i^ in- 
dem sie sinkend und tanzend einem Knaben folgen^ welcher 
in ihrer Mitte zum lieblichen Spiel der klingenden Pkor- 
mittx in hohen Tönen den schönen Linos besingt 3)« 


Erster Abschnitt. 


Aelteste Geschiclite des P ä a n. 

1. Die Dias legt dem heroischen Zeitalter offenbar 
den Siegs -Päeon^ den Hymenäos oder das BrautKed^ und 
den Linos— Gesang als oHgemein bekannte Volksdiclitungen 
bei j die ihrem Wesen nadi in den Kreis der lyrischen Gat^ 
tung der Poesie gehören. In Bezug auf den Päeon oder 
Päan erfahrrai wir auch noch^ dass er von den damaligen 
Hellenen nidit nur als frohlockender Siegshymnus^ son- 
dern auch zur Verherrtichung des Apollo als Versöhnungs- 
Lied im Chore gesungen wurde 4 j. Nach geweibeter Sühn- 
hekatombo^ um den Zorn des pestsendeuden Gottes zu be- 
sänftigen^ und nach vollbraditer Opfermahlzeit erschallt dieser 
Suhn-Paan aus dem Munde von zwanzig Achaischen Jiing- 

i) n.x'> 391ff. Fr.Thiersch 5) 11. a, ^69 ff. 
Anm« KU Pimlar T. i p. 96 ff. 4) II. a , 472 ff. 

«) IL a\ 492 ft. 
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liiigen bei voilen Beehern den ganzen *Tag am Altare des 
Phöbos iu Chrysa y dem Haupteitse des Apollinisehen Kultus. 
Von musik&rischer Begleitung des Päan ist aber an keiner 
dieser beiden Stelleii die Rede ^ wohl aber an einer dritten 
des Homerischen Hymnus auf den Pythisehen ApoUo^ der 
sicherlich noch aus derBlätheseit der epischen Poesie stammt i). 
Hier stimmen die Kretischen Seefahrer, welche der von dem 
Olympischen Pierien kommei\de und fiberall seinen Kultus 
einführende Apollo zu seinen ersten Priestern vonPytho weihl^ 
nach dem Opfermahle im Chore den lepäeon oder Päa^ 
an j indem der Gott selbst von Krissa nach Pytho in ertia- 
benem und gemessenem Gange die Phonninx spielend vor- 
anschreitet und die Chorsanger ihm stampfend nachfolgen^ 
wobei der Dichter die Kretisdien Päane noch ganz beson- 
ders hervorhebt und sie den gesangkundigen Kretern als eine 
hohe Begünstigung der Muse zuschreibt Der Ruhm der 
Schätze und des Orakels im heiligen Tempel des felsigen 
Pytho war bereits im Heldenalter vor der Fahrt der Achier 
nach Ilion gross und dirfurchtgebietend. Agamemnon betrat 
schon die steinerne Schwelle jenes weltberühmten Heilig- 
thums^ um durch Apollo den Ausgang seines Zuges 
gegen Priamos zu erfahren 2). Das heilige Land Phokis 
war damals unter der Herrschaft der beiden Achäischen 
Helden Schedios und Epistrophos^ den Söhnen des Naubo- 
liden Iphitos. Auf die spätere Besitznahme deisselben durch 
die Dorier spielt schon der Homerische Hymnus an 3)^ je- 
doch so^ dass er die ursprüngliche Kretisdie Priesterschaft 
deß Pythisehen Heiligthums unter Dorischer Lenkung für 
ewige Zeiten fortdauern lässt ; woraus wenigstens so viel 
mit Sidierheit hervorgeht^ dass die Dorier in dem uralten 
Kultus des Pythisehen Apollo denselben Orundtypus wieder 
erkennen mussten ^ an den sie bei der Verehrung ihres Na- 
tionalgottes in Thessalien und im Peloponnese von jeher ge- 
wöhnt waren. Folglich muss das Delphische Heiligthum noth- 
wendig selbst Dorischen Ursprungs sem^ indem es entweder 

i) Uyiii.uiApoU.6i4ff.(556ff.) wo eb^nfalU wieder der AoiPvo^ 

W elck er' 8 epischer Cyclusp. 383. ovM^ vorkommt. Leto gekt ferner 

d) Od. ^\ 79 ff. Die Schfttie Od. V, »80 mack Pytko. 

Pytho erwähnt die U. i', 404 f., 5) Hym. in ApoU. o49 (380). 
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Fon Krela^ dem alten ISCze der Dorischen Macht ^ oder von 
Thessalien ans gegründet worden ist 

S. Höchst merkwürdig bleibt aber zugleich die Nach- 
ridit^ dass der Gebranch des Päan gleichzeitig gewesen 
sein soll mit der Grundm^ des ApolUnischen Kultus auf dem 
Pamass^ nnd dass die ersten Priester desselben geübte Päa- 
nensanger waren* Der Päan gewinnt also auch durch diese ^ 
Ansidit ein sehr hohes Alter ^ und ist gewiss eben so alt 
als die Apollinische Religion selbst; daher audi mythisch 
dem Bogengotte selbst die Eifindung desselben beigelegt 
wird. Mag nun die Benomung Ttatt^ooVj nmcby oder nauh^ 
nrspru^di eine Beziehung auf den unsterblichen Götterarzt 
Pion^ oder auf den stampfenden (^roto) Marsch gehabt 
haben ^ in welchem dieser Gesang als Apollinischer Kultus- 
Hymnus and andi als Kriegslied Tor und nach der Schlacht 
gesongenwurde^ so steht doch so viel fest^ dass der Päan 
adion im Homerischen Zeitalter nicht ausschhessKch dem 
Kultus , und auch nicht ausschliesslich dem Apollo angehörte^ 
sondern vielmehr als .Schlachtgesang ganz unabhängig vom 
Apollo -Kultus oidi vorzugsweise unter den Kriegern fort- 
pflanzte. Wenigstens ist noch in spätem Jahrhunderten behn 
Singen des Kriegs- Päan ^ wie Thukydides die Sache schil- 
dert i)^ an Apollo wdd kaum zu dimken; eben so wenig 


i) NackTliiikydides(i, 51 ibiq. Orahelgott. In fpHem Zeiten war 

GoeUcr) wird der Plan lieim An- freilich mchts gewöbnlielier, als 

friffe der Schiffe gesungen; aber Apollo nnd seinen Sohn Aiklepios 

, 9i als Sicgslied nach dem See- Ha$av z« nennen. Als nrsprunglio 

Ircffcn; 4, 45 wiedemm Tor der chen Schlacht- nnd Siegs -HjmnaB 

Schlaehl, nndsoaneh 7,44. Hier- bexeiehnet den film anch die ny- 

nach nnd nach IL X% ^^^ ^ ^^ thische UeherliefSernng, dass Apollo 


Päan also weiter nichts, als ein ihn ^ach den Siege ^her den Py* 

Sehlachtgesang, nnd hann in so thischen Drachen erfanden haben 

femron]raM9=JsA')}aaOy schlagen, soll, 8chol. ad II. p. 600, 36 ed. 

abgeleitet werden. Eine etynologi- Behber, Evstath. ad U. T. 4 p. SSO, 

sehe Besiehnng anf Apollo liegt we- 14 ed. Ups. — Uebrigens ist die 

nigstens in dem Worte nicht; denn Ableitnngvon Kaio=i^8oansvOi ich 

Apollo heisct bei Homeros und He- heile, ganz nngcgrimdet, denn iroic» 

siodoii noch nicht PAeon oder hat diese Bedeutung nie gehabt; n. 


Plan, und steht dort überhaupt noch Ton iccua ^s ndoKO , oder gar von 
in gar heinem Verhältnisse zur Heil- Jiao =: jcavo (Didymos im Etym* 


knnst (EusUth. xn Od. T. t p. 163, Gnd. 446, iSO, Etym. M. 61(7, iO, 

^3 ed. Ups.). Zuerst nennt Um der Orion Th. 135, 3<2. Eustath. tU) 

HoBcn8chellyDnus(273)lep&Son, hann hcine Form natdv hon inen, 

aber nicht als Heilgott, sondern als Das Rechte scheint sphon der gelchrtr 
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wie bei den fröhliohen Tisch -*Pftaneii^ die Plato und Xc- 
uophon nadi der Mahlseit erschaUen lassen i)^ oder bei dem 
Triumph -Päau^ Mielchen Homer den siegreichen AchiHeus 
aoslimmen lässt. Es war daher schon im Alterthume schwer^ 
den Begriff des Päan festzustellen^ und das Charakterisii- 
sehe desselben so asu bestimmen^ dass er mit ähnlichen lyri- 
schen Gedichten nidit verwechselt werden konnte 2). Doch 


Raltimachos getroffen zu lulieii, die Freuden det GnafmaUi w be- 

welcher das hiy li nM^v für den ziehen. Wird doch im Homer selbst 

iiltcsten Znmf «lugicbt, womit das der hlag^ende Lioos-Gesang bei der 

Delphische Volk im Päan den ApoUo frdhlicheu Weinlese, und im Ilesio- 

zum Morde des Pythischen Drachen dos sogar bei Festedagen giTsuugen; 

ermuthigt habe (Hjrm. in Apoll. 97 und doch ist nichts sicherer , als 

und lfd.). liier erscheint Apollo dass die Linodien nicht den min- 

wirklich als Uettcr und Siegsgott; destcn Anklang Ton sy mposiscker 

und die Worte Itf, t^ KatTJoVy tst Poesie enthielten. 

j3Ao4* fijIM 08 fii}ri2^ iiBivav^ aoaüiq' t) Pinto Symp. p. 516 E. Plut. Symp. 

r^pa, welche noch zu KallimacUo*s 7, 8, 4 p. 715 A. Xen. Symp. !2, 1. 

Zelt der vielstimmige Chor san^, 2) Athen. 15, 5t n. 5i p.696. 

sind offenbar an« der Knltus-Poesie Hiev wird die EigentbiunÜohkeit 

entlehnt, und zeigen noch d «rutlich des Pfian (rd naiavtatov ibia^ta) 

die Richtung des Apollinisehen Plan, so bestimmt , dass der Gegenstand 

welcher den Gott besonders als Hei- desselben eine Gottheit oder die 

land und Retter, und dann auch als Apotheose und Unsterblichkeit eines 

Siegsgott und Ueberwinder des Py- Mannes sein muss. Ferner war der 

tho verherrlichte (Duris und Ari- Zuruf l'q KaiaVy Iq «aidv, welcher 

starchos Ehrm. M. p. 400, 45 ff. t6 Koutvosiov iaipjiiq^a od. iju^sj^a 

Ephor. bei Str. 9, 4M D=647A. hiess, ein wesentlicher Bestandtneil 

Euphorion beimSchol. zuPind.Pyth. des P&an* etwa wie das aCktvov, 

Argum. p. 208Bdckh.Scliol.zuArist. aOjVQV etoB die klagenden Lino- 

Ra. 1507. Hesych. v. l'fio^. Suid. dien der Hellenen von den Thre- 

r. 1745 G. Gaisf. Terent. Maur. v. nodien und fthnlichen Trauermclo- 

591. Mar. Victorin. p. 2494, 8. dien unterschied. Als gewöhnlicher 

Enst. zn 11. o', 565 T. 5 p. 373,. Zuruf des Beifalls und derAufmun- 

3. zu n. v*y 152 T. 4 pag. 149, temng erscheint das lif Koudv bei 

40 Lips.). So sehen wir, wie diese Athen. 15, 62 p. 701 B , wo zu- 

Dichtart schon früh eine so aUffc- gleich untersucht wird, ob es ein 

meine Geltung im Munde des Volks Sprichwort, 'oder ein Ephymnion 

gewinnen , und eben so gut v o r als sei ( wie in den Dithyramben der 

nach der Schlacht, und vor ei- Ausruf (a ^i^aa/itjSe, Heph&st. pag. 

nem herannahenden, ffefurchteten Ue- 128 Gaisf.; oder in den Hymen&ea 

bei, oder zur Ab Wendung eines schon *Tfi-^, cp *T|utEraft). Klearchos aus 

eingetretenen Unglücks eben so gut Soloi (fr. p.69 Verraert) behaup- 

als nach Entfernung desselben an- tete, Leto habe dem Apollo bei 

Sewandt werden konnte; und wenn der Ermordung des Pytho zuerst es 

ie Hellenen den Päan auch zuwei- jca7=j3«X8 nat zugerufen, und dar- 

len nach einem Gastmahle sangen, aus sei is isauav entstanden. Un- 

so lud zu dieser Freude gewiss die möglich! Andre hielten li wauiv 

kr&ftige und begeisternde Melodie für ein übelabwehrendes (<£).8gi7rv- 

drs Liedes ein, wozu die siegreiche aiov) Sprichwort, dessen Ursprung 

Stimmung der erheiterten Gaste sehr durch den h&ufigen Ci ebrauch v<*r- 

gut passt; so dass es wohl nicht wischt war, und das zuletzt die 

n6thig ist, den Inhalt des Pfian auf Kraft und Bedeutung eines Sprich- 
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bexieht sidi der damals gemachte Unterschied vorzugsweise 
aof die grosse Fülle von kunstreichen lyrischen Kom- 
positionen^ bei deren Eintheilnng es oft genug zur Frage 
kommen mochte^ ob man dieses oder jenes Gedicht einen 
Hymnus^ einenPaan oder einProsodion nennen sollte^ 
da besonders diese drei Gattungen wegen ihrer engen Ver- 
wandtschaft häufigen Verwechselungen ausgesezt waren. So 
wusste man z« B. nidit^ ob man das berühmte Ctedicht des 
Aristoteles auf die Tugend oder auf Hermeias einen Päan 
odCT einen Hymnus nennen sollte. Es war aber in gewisser 
Bezdchnung keines von beiden; denn als Päan auf die 
unsterbliche Tugend oder auf Hermeias fehlt ihm der 
päanische Zuruf; und als Hymnus auf den tugendhaften 
Hermeias fehlt ihm die Apotheose^ insofern der Hymnus 
im engem Sinne nur den Gottheiten angehörte. Wohl 
kann es aber ein Hymnus auf die Tugend sein^ was 
freilich die Feinde des grössten der Philosophen^ an deren 
Spitze der Hierophant von Athen gestanden haben soll^ nicht 
zugeben wollten. Denn diese nannten es absichtlich einen 
Päan auf Hermeias^ um dadurch den Verfasser als Lästerer 
der Gottheit bloss zu stellen^ wiewohl Aristoteles deutlich 
sagt^ Hermeias sei^ wie einst Achilleus und Ajax^ der Tu- 
gend wegen gestorben i)^ und ihn würden die unsterb- 
lichen Musen auf ewig verherrlichen 2}. 


woiiiglttiUcli verlor, «nd Im Grande 3^. San teil zu Terent Maar. p. 

■icktii anders liieM, als bravo 148. 

oder Glueikanf, als Sdüachtrof i) 'iskiov jnfioatv adya^ sind 

md Siegsrvf; nnd wenn man spe- seine Worte. Vgl. Stafar*8 Aristo- 

deil den ApoUo damit meinte, so tcUa T. I p. 79. Gr&fenhan, 

daekte man sich diesen als Siegs- Aristoteles poeta, 1831. 4. 

gott (d luuQv)^ oder di^Mxaxo^ ^) leh glaube, hierin lag der 

(d*Ot^6»€UOd niemals als Gott der Pnnkt der Anklage (wenn diese 

Heilkunde (Valkcnaer zn Enr. Hipp, überhaupt kistoriseh begründet ut), 

1579). Herakleides aus Pontos lei- besonders wenn man lies't, wie bei 

letcdas Iq %euaPf i'i xauh von den Atben. 13 p.. 696 C steht: d3ava- 

Anmfnngen bei den Trankopfern top (nickt o^cevaTOi) xi puv ai;gi7- 

drs ApoUo ab (S. 103 ed. Deswert), aovai Vlovaou. Doch hatte man 

und behauptete, hieraus sei der iam- von jeher dem Dichter- nnd Uelden- 

bische Trimeter entstanden. Ueber rahme Unsterblichkeit beige- 

das Epkymniott 'Ii^ito kcmxp spricht legt , ohne dadurch in den Verdacbt 

HephSst. p. 128 Gaist Vgl. Ari- der Gotteslisterung zu fallen. Ue- 

stopb. am Ende der Vögel, Vesp. brigens nennt Diog. L. diese Ari- 

869. Enripid. Alk. 91. Apoll. Rk. stotelische Ode einmal einen P a a o, 

% 712. Mar. Victorin. p. 2302, und zweimal einen Hymnus auf 


12 EASTfiR ABSCÜNITT. 

« 

3. Bei jetziger Untereochmig^ die sich vorlaufig nur 
auf die ältesten Päane der Hellenen bis auf Archiiochos, 
Thaletas und Terpandros beschranken niuss^ fi'&gt es sich 
nun besonders^ wie wir uns die Form^ den Innern Gehalt^ 
und den Vortrag der heroischen Päane zum Unterschiede 
des spatem rein Dorisehen Styls dieser, weitverbreiteten 
Dichtart bu denken haben. Und hier dürfen wir von der 
ältesten Form wohl mit Recht annehmen^ dass sie heiuune- 
trisdi war^ da der herinsche Vers^ wenn audi nicht der 
einzige^ dodi wenigstens der vorherrschendste wahrend der 
heroischen und epischen Periode gewesen sein muss. Hier- 
auf weisen nicht nur die ältesten poetisehen Denkmäler der 
Hellenen^ sondern auch die ältesten Orakel -Sagen und die 
ganze Hymnen -Poesie^ wie diese noch jetzt in den Er- 
zeugnissen verschiedener Zeitalter vorliegt^ mit Sicherheit 
hin. Seinem innem Baue und seiner schönen Rhythmik nadi 
eignete sich der daktylische Hexameter auch eben so gut 
für das Epos als für die vorhomerische Lyrik^ und wurde 
nodi späterhin in der eigentlichen Blüthezeit der kunstreidien 
melisehenmid antistrophischen Lyrik häufig angewandt. Ueber- 
haupt ist der heroische Vers bei aller Einfachheit doch der 
vollkommenste und wdilklingendste in der ganzen kunst* 
reichen und vielgestaltcten Metrik der Hellenen. Man kann 
sich nichts Abgerundeteres und in sich Abgeschlosseneres 
denken. Die Mannigfaltigkeit seiner Modifikationen in Rück- 
sicht anf Zeitabschnitte und Einmischung von Spondeen^ 
die sich dem Inhalte wunderbar anschmiegen^ verhindert^ 
dass seme beständige Wiederholung je ermüdet Aber wie 
viele Versuche mussten vorangegangen sein^ ehe dieser 
herrliche Vers zu einer solchen Abrundung und Vollkommen- 
heit gelangte! Es ist daher höchst wabrsdieialich^ dass die 
zahlreichen Sänger des heroischen Zeitalters^ besonders die- 
jenigen^ welche für den öffentlichen KuHos* und die ApoUi«» 
nischen Orakel -Heiligthümer dichteten i)^ nach vielen Vor- 


nemeiat, tf, g. 4. IS tt. 6. Bei thvai den Unprnng des Hexameters 

Athen. 696 A. ^rd behaupCef, diess tmt das Pythische Orakel ( dessea 

Lied iiapia) sei eine Art vo» $k<»- erste Priester ms toii der ältesten 

Hon, aber kein Schein Ton einem Sage als mnsentiehende Päancn-Sän- 

Pftan darin zu erkennen. ger geschildert werden) oder aal 

1^ Einstimmig fuhrt das Alter- die ältesten Priestcr-Süngor, die sich 
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ubangen im daktylisch - spondeischen Versraaasse endlich die 
Tailige EutfaltHng des Hexameters^ wie er in der Homeri- 
scbeii Epik erscheint , vorbereite haben. Hier sowohl wie bei 
jeder andern organisdien Kunst «'Bntwid(efamg ist nur an 
ein allmaUiges Fortsdireiten ron der sehwankenden ungere- 
gelten GesteU Ifingerer oder kfireerer metrischer Reihen hiB 
sum vöilig ansgebikl^en Wohlklange des Verses ea denken. 
Diesen Wohlklang verdankt aber der Hexameter seiner ur» 
sprOngliehen Vereinigung mit dem Takte der Musik und des 
Tanees^ wobei das Maass der Worte und die Regel der 
Tritte sich den Tonen dmr Phorminx genau anschmiegen 
musste. Per Ursprung und die erste Ausbildung des heroi- 
schen Verses kami also nur da gesucht werden^ wo jene 
drei Elemente aoerst in ihrer Vereinigung gefunden werden^ 
d. h. im Apollinischen Kultus. Hier ist das Kitharspiel^ die 
Orchestik und der paanische Gesang neben der poetischen 
Mantik urspruogUch und vonsugsweise au Hause. Beson- 
ders steHt sidi ui|S hier der uralte Pythische Waffentans^ der 
spondeisch-4]aktyliscbe Harsch -Rhythmus^ als das Haupt- 
bildungsmittel des Hexameters dar^ welcher durch seinen 
f Takt^ den er mit allen Marsch-Rhythmen gemein hat^ noch 
jetast seine älteste Bestimmung deutlich beurkundet!). 


t*alt mmbIUcK dem ApoUinifchen , , , , 

Ridtas geweiKt hatt«, zurück. Die h) — vv — W — | — 1> V-» v v — , 

BevreuatcUea i» iBeiaer Sckrill: Or- und softtrt leicht »ch durch oacli- 

plMW, poeUmm Graeconmi «ati- schlagende Sylhen in die Hexameter- 

^vitiimos, (1834) p. 68 t, reihe erweichend aaldten kamiten. 

Dcwwich w&re ihre rojkefte Form: 

1) Hdchst iimireich hat Friedr. , 

T hier seh diesen Urtpnmg des He- c) — VV — VV 

xamcCcrs, welcher gewöhnlich als t v 

ein R&thsel betrachtet wird, in sei- — VV — W . 

ner trefflichen Abhandlung über Nach dieser Ansicht findet es 

Hesiodos (Denhschriflen der Aha- Thiersch nicht unwahrscheinlich, 

demie der W. xn München, 1815, dass neben dem Hexameter (c) sich 

$.38) nachgewiesen. Er findet den der Pentameter gebildet (b), wel- 

Grvnd, wamm die dqrch den Harsch- eher sicherlich firüher erschienen 

Rhjthmns entstandenen spondeisch- w&re, wenn nicht sein einförmiger 

daktylischen Reihen sich gerade in Gang den aufblähenden Gesang 

diesen Vers abmassacn , darin, dass über ihn erhoben und zu der Form 

jeder heftige Gaac des Tahtes und mit IVachschlägen ^e) getrieben 

Rhythmus sich selbst wiederholt: hütte, die einerunendhchen Wechsels 

, , upd der höchsten Ausbildung filhig 

a) — VV — VV — , war. In anderer Form ist diese 
da» Satz und Gegensatz tu einuider Heinung ron Fr. Osann (Bei- 
treten: trige zur Litter. p. 95) wiederholt. 
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4. Wie wir uns ferner die Sprache dieser allen Piie- 
aterpoeeie zu denken haben ^ ist sehr sweifcBiaft. Vcmt der 
Andrildnng dea epiadien Dialekts^ welcher wohl kamn die 
allg e me in e Sprache dea heroiaehen Zeitahera^ wo wir in 
B&duidit ai^ Sitten ond Knkor die verBduedenen Stimme 
freilidi auf deraelben Stofe erblickoi^ gewesen sein kami^ 
weil er aich erat im loniaehen Kleinaaien ao geataltete^ wie 
er una in den Homeriadien Geaing«i überliefert worden ist, 
moaa im alten Achaja und Hellas ^ d. h. im Pelopoonese 
ond in Theaaalien^ ein weit energiadierer INalekt mit roll- 
tdoenden gedrongenen Sprachfonnen geherrsdit haben ^ an 
den noch apäterliin daa Dorische lebhaft erinnerte^ weil die- 
aes aich am reinsten bewahrt und kein fremdartiges Element 
in sich aufgenommen hat^ das aeinen Gnmdtypua so ver- 
indem konnte^ wie das alte Acbäisdie durch den Einfluss 
einea weidiem Klimas und der angranzenden Weichheit und 
Ueppigkeit der Asiatiachen Sitten^ und dann audi durch die 
Vermischung mit andern zum Theil Asiatischen Stammen 
aich offenbar schon im Homerischen Zeitalter asu der flies- 
senden Oeliuflgkett und bequemen Biegsamkeit der epischen 
Rede abgewandelt hatte ^ wozu ausserdem noch der allge- 
meine Gebrauch des Hexameters in der weitverbreiteten 
Poesie eines gesangkundigen Volkes unendCch viel beitrageu 
musste. Die Dialektverschiedenheit tritt unter den Hellenen 
erst nach der grossen Völkerwanderung und Stiftung der 
Kolonien entschieden hervor^ wenigstens können wir die 
Spuren derselben in keiner frfihem Periode entdecken. Als 
aber damala die einzelnen St&mme sidhi ihrem Wesen nach 
mehr und mehr von einander sonderten^ entstand auch allmählig 
eine neue Sprachbildung unter ihnen ^ die um so mehr von 
dem ursprünglichen allgemeinen Sprachidioma abwich^ 
je mehr fremde Bestandtheile darin verarbeitet wurden. Hit 
der Zeit also entfalteten sich die drei Hauptdialekte ^ der 
Aeolische offenbar durch die Verbindung der Aeolier (ein 
Name^ der an und färsich schon auf verschiedenartige 
Mischung hindeutet) mit Lelegem^ Kureten^ Pelasgern^ 
Lapithen^ Hyanthen und Thrakern^ der Ionische durch die 
Verschmelzung der lonier zuerst mit Pelasgem in Attika 
und dann mit noch fremdartigem Elementen bei ihrer An- 
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siedelnng in KleinaBien^ der Dorigehe aber darch die innere 
AbgeschloBsenheil und Fortdauer der Dorischen Nation in 
urspraoglicher Vnverarächtheit^ welche alle ihre Einrich- 
linigen des dffentlidien und bfirgerlidien Lebens Ton jeher 
zn bezwecken schienen. Da nun die älteste Kultus -Poesie der 
Hellenen sich vorzugsweise an die Dorischen Nationalgott- 
heiten anschloBS^ so ist es mehr als wahrscheinlich^ dass 
dieselbe in der alten Gestaltung und Eigenthümlichkeit der 
Dorisdien Sprachform vorgetragen wurde ^ und dass mithin 
der Dorische Dialekt in seiner ältesten Form als die ur- 
sprünglich - Hellenisdie Sprache dar ganzen Orphischen Vor- 
zeit anerkannt werden mussi}. 

& Was femer den Inhalt der ältesten Päane anlangt^ 
so erscheint dieser schon den Homerischen Gesängen zu- 
folge in einer doppelten Beziehung^ als Versehnung und 
Verherrlichung des Apollo zur Abwendung der Pest ^ ' und 
als Siegslied. Die Sitte^ sich bei herannahender Gefahr oder 
in der Mitte derselben die Gottheit durch Opfer ^ Gebet und 
durch das Lob ihrer Macht geneigt zu machen^ ist uralt^ 
und stammt aus dem Apollinischen Kultus^ wo die Idee der 
Sähnungen zueist ausgebildet worden ist Der pestsendende 
zürnende Apollo^ wie ihn Homer schildert^ sollte durdi die 
häufigen Sfihnfeste^ deren Dienste die Päane geweiht wa- 
ren^ zum Abwender des Unheils werden^ und dieser 
Begriff der Apollinischen Macht war seit undenklichen Zeiten 
80 vorherrsdiend im Kultus dieses Gottes geworden^ dass 
man an vielen Orten denselben nur in dieser Beziehung 
kannte 2) y die von dem Pythischen Orakel fiberall hervorge- 
hoben und begünstigt wurde. Der Homerische Bogengott; den 
besonders die Lykier und Troer verehren^ dem die geschick- 
testen Bogenschützen ihre Kunst, wie die Könige dem Zeus 
ihren Scepter verdanken^ er^ der vorzugsweise TAvtoröSos und 

1) S. die Schrift öher Or- meriMliPiiDicliter'iiicht untcntütirn; 

phrus rtc. p. 121 ff. 80, wo auch desshalb wird es nicht aötliig sein, 

übnr die filtestoa Wofamilze der diesen Ponkt in d^ Folge dieser 

Uorier, deren Wandemngcn und Darstellnng nocli einmal an beruh- 

>'alioniiJ-Bultns die nötkigen An- ren. 

dralongen gMreben werden, p.i36. ^) Pansaa i, 3, 3. 6, 24, 6. 

145. 175. Ii7. Mit wabrscneinli- 8, 41, 8, über aks^Uaxo^ Uier- 

rkem GrAnden lisst sieb die Hjpo- ber gehören anch die affOT^dicaiO» 

Ibesr ton der Sprache der vorno« l^£0» bei Paas. 2, lU 2. 
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dpyvpotöSo^y wie seine Sdiwester Aftemis hxi^ttpa^ »^»».^ 
der als bttfßöXoSy ixdsflyos ^ bictniß6ko^ und txaros un- 
gesehen aus der Ferne trifft^ und als solcher eben so- 
wohl die tSdtliche Pest als auda den natärlidien^ unerwiMte- 
ten^ oder sanft mi Tod ^ gleich seiner Schwester Ixiftf/^ sen- 
det^ dessen Pfeil aber sonst m Aer Regel ix&fsim^ ist^ die- 
ser verderbende 1} und sugleich unheilverhütende Bogengott, 
erscheint ursprunglich in einer engem Beasiehung zu der hödi- 
st«i Macht des Schicksals als in dem untergeordneten Ver- 
haltnisse einer Jagd- (wie Artemis) . oder Kriegsgottheit^ 
wozu er des Bogens und der Kriegs -Päane wegen oft 
umgedeutet worden ist Die Bedeutung seines Bogens ist 
mehr ethisch zu fassen^ und die Kriegs« und Siegs-Päane 
standen ursprünglidi in demsdben Verhältnisse zu sei- 
ner Macht ^ das Böse abzuwenden und die gute Sadie zu 
fordern^ als die Sähn-Paane sich zu der Idee einer pest- 
sendenden verderblichen Gottheit^ die versöhnt werden musste^ 
verhielten* . In beiden Bezidiungen galt ApoUo durchaus als 
ferntreffender Bogengott^ als d^^oop und 1fio$^') und 


1) 'Ajt^iKkmv kdmmt olme Zwei- bt das Wort auf kdncn Fall ab- 

fel Ton djc 6Kh)\ Uy wie schon Archi- zuleiten und durch lax^oq zu erklft- 

lochof fr. XVUI , und Aesch jlos im ren ; denn znm Götterarzte hat Ho- 

Ag. i089deatet. 8. Jacobs Anth. merdenPfteon angestelit, der dem 

Pal. p. 690. Weniger glücklich ApoUo ganz fremd ist (Schol. ad 

ist die Ahleitmig bei Plnt de Ei H. p. 38, 50 und ad Od. d*, !2ol, 

ap. belph. 21 p. 494 A. EnsUth. ad Od. T. i p. 163 , <25 

ed Lips.), und noch von Hesiodos 

3) 'h^pircuq 4>ori3o< ' AirdXXop (IV. CIV. ed Goettl.) und Solon (fr. 

zu Pjtho, Ü. iy 404, wo die bes- S, $7) streng yon diesem geschie- 

s«*m Schollen bei Bekher p. 3^9, den wird. Apollo als Retter, und 

14 u. 83 das Wort Ton el^''9jiu ab- PAon als Arzt waren aber ihrem 

leiten und durch T0^iac6{ , TO^dn?^ Wesen nach zu nahe verwandt , als 

u. Ixi^jSdAo^ erklären. — ^o^ 4>or- dass nicht anch ApoUo den Namen 

jSo^ II. o', 368 und v\ i8S , wozu Paon oder Pftan oder Icpäeon hftUe 

Aristarchs Schollen zu vergleichen erhnlten sollen, unter welchem er 

p. 424, 10. 16. 2t^u.p. oo6, 28. bereits im Homcruchen Hymnus 

Etym. Hagn. 8. 469, 43 ff. Suid. (272, soviel als ^z ^oXf^ 120), 

p. 104 B, wo dem Apollo l^ die bei Pindaros (Pvth. ^, 481), den 

Pest-Sühnnngen beigelegt werden: Tragikern (Aesch* Ag. 147. Soph. 

ü^ ov ^ dyvsia tqv Xoifiov «va- Oed. Tjrr. 184. Trach.210. 221. 

^iqtxai. Das Wort l^of oder ^to< Eurip. Alk. 92. Ion 124. 141. 

kömmt von tTjfU (naoa Ttpf Efftr x&v Her. Für. 820), Aristopkanes (Ach. 

ßelav) und heisst auch so viel als 1131. Wcsp. 874. Thesm. 311. 

xo^ixa;. Man kann es auch, wie Ritt408u.s.w.)nndsp&temSchr?ft- 

ld<, ohne Hauch schreiben, l^o^ etc steilem (wie Theokrit 8, 79. 6, 27. 

Darüber stritten schon die iÜten. cpigr. 1, 1, 5. Apollon. Rh. 2, 

Doch von der Heilknnst, £a(7^, 70§.) erscheint, und zwar Vorzugs- 
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spiterfain als nend¥y oder nmdv^ oder i^io^ ncndv^ und 
bptatJ^, worin d^ Begriff des Treffens mid Schies- 
sens eben so deatlich ausgedräckt ist^ wie in htrißSKo^y 
huxtos^ nnd in der Benennong der Artemis liffia und hcdeni i). 
Als Unheüstifker^ oder Genosse des Uebels^ wie ihn die 
Diade^ freilidi nnr in seinem feindseligen Verhältnisse gegen 
die Adiäer vor Ilion^ nennt 2)^ tritt Apollo den Achäemüber- 
,aD in den Weg^ aber als Helfer und Retter steht er dem 
Hektor^ Glaukos u. a. Phrygischen Helden zur Seite. Da- 
her fand- man es schon im Atterthume auffallend^ dass Adiil- 
lens bei Hektor's Schleifung frohlockend einen Siegs -Päan 

m 

anstimmt^ indem man voraussetste^ dass diese Gesangweise 


ab Retter ans drohender aadau^ 'S airvo^ Hea&p^ o^ novra 

Gcfalir, oder als Befreier you allen T8 ^d^fiaata oltev. 

Uebda. Dalier heint aueh der Tod 1) Suidas p. 104 B. Der Bp- 

ha Aetchflos (fr. Philoct, p. 3^7. griff der Kettnng liegt immer ia 

Fiat. COM. ad ApolL iO p. i06 D.) »fluav, selbst bei dessen Uebertra- 

dGBripides(Uippol.l575))raiap, goag auf andre Gottbeiten , wie anf 

2ens r . . - — - 


die Acfzte Terebrfea den Apollo Zens (aoTi/p) in Rbodos (Hesycb. I, 

xtaav^ (Plot Sympos. 0, 14, 4 p. 857.), anf Helios (Orpb. bvm. 8, 

745 A. adr. Stoie. 23 p. 1075 F.) i%), auf Bakcbos (Orpb. b Ö2, il), 

dodi nicbt geradezu als Heilknndi- der in derselben Besiebnng aucb 

gen, tondem Tiebnebr als a).e|(xa- "kvato^ beisst, auf Pan (Orpb. b. li, 

xo^ und siegreicben Retter; und als 11) u. s. w. Die Römer fassten ib 

aolcber batteApoUo ircucivancb ei* ren Paan ebenfaUs Ton dieser Seite 

•en gemeinscbaftlieben Altar mit auf, selbst wenn sie ibn mit Ae- 

AiBpbiaraos in Oropos (Paus 1, 54, senlapius in einen Tenipel znsammen- 

9). Sebon Homer II. n , 514 C braebten (Cic. Verr. S, 4, 57), and 

Uksat den Ljkier Glaukos ein Ge- seinen Namen tou itaio ableiteten 

bct (in gewissem Sinne, einen Plan) un'd sowobl dnrcb ferire sagtttis 

an seinen PCationalgott Apollo um als aucb durcb mederi (Fest. v. 

Heünng seiner Wunde riebten. Der Macrob. Sat. 1, 17.) erkl&rten. Als 

Gott crbdiie ibn aucb, besebwicb- zerstörender Bogengott, der Niobe's 

ti^tedieScbmcnen (iratJO^ 6Svva^) Kinder erscbiesst, wird Päan bei 

and stiUte das Blut. Dadurcb wird JuTenal angerufen (6, 175, auch in 

aber Apollo noeb nicbt zum Gotte den Scriptt rcrum mytb. ed. Bode, 

derHeUkande, sondern bleibt aucb 1, 156); und Ovid (iMet. 14, 7-20) 

in dieser Beziebung der bülfreiebe fubrt ibn als Gott des Sieges und 

Retter, d)^^uea%0(, der das Unglück Triumpbes auf, woran sebon der 

abwendet, der die Tbatkraft erhöbt, beliebte Glückwunsch bei Triumphen 

und den Sieg Tcrleibt. Als solcher und Siegen er innert: Dicite 19 Patau, 

erscheint er aucb immer den Tro- et Ib bis dicite Paean^ oder wie bei 

janiscben Helden, die er oft rom Colum- 10, 224 steht: Delie te 

Tode rettet. Als solchen konnte ibn Paearij et te euie euie Paeaiu Schon 

aacbHesiodos (fr.CIVGoettl.) neben Bomolus soll nach Plutarch (vita 16 

dem Götterarzte Pfton nennen, beim pag. 27 C.) mit seinem Heere den 

Sebol. Ambr. zu Hom. Od. d', 251 Siegs -Pian triumphierend gesungen 

(Enst T. 1 p. 162, 25 Lips.): EU haben. 
fii7 ' Affd>.>.ov 4>orj3o^ Off£x l^araroio 5) II. o', 65. 

n. 3 
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nur an Apollo gerichtet werden könne i). Dodi wurde ein 
frohlockendes Triumph -Lied auf Apollo^ der den getödteten 
Hektor sonst auf alle Weise gegen die Achäer geschützt 
hatte^ und durch dessen Hülfe Patroklos gefallen war^ im 
Munde des Achilleus^ der seinen Sieg gewiss nicht dem 
Apollo verdanken konnte^ und der sich im Unglücke ge- 
wöhnlich an den vaterländischen Zeus 2)^ oder an Thetis 
wendet^ und von Here begünstigt wird^ fast wie Verhöh- 
nung klingen. Von Apollo ist bei Erwähnung jenes Siegs- 
Päans auch gar nidit die Rede; Voraus klar hervorgeht^ dass 
der Päan schon im Homerischen Zeitalter aus dem Apollini- 
schen Kultus herausgetreten war^ und nichts weiter iftls ein 
Siegs -Lied bedeutetes). 


1) Scbol. ad n. p. 600, 23 ed. her durch ^Bd^y iiipovq ei^ 5edr. 
Bekls.y wo ffcsagt wird, Achillens Der Uoterschied, welchen der Schol. 
hahe sich den feindlichen Apollo in Thuhyd. 1, 50 n. 4, 45 n. Soi- 

feneigt machen wollen » wie die dai p. 2905 C zwischen dem Pian 
'roer früher die ihnen abgenei^e TOr der Schlacht an den A r e s £ n- 
Athene (IL ( 87.) xu besAnfligen yalios, und beim Siege an Apollo 
■achten. machen« beruht wahrscheinlich auf 

2) II. v', 255 ibiq. schol. pag. einem MissTerstAndnisse bei Xeno- 
450, 5. Bckkcr, phon, wo Kjros (7, i, 26) mit 

5) Der Pfian galt für ApoUo*s Er- seinem Heere xnerst den P&an singt, u. 
findung, wurde aber nicht immerauf dann erst das Rriegageschrei an den 
ihn gesungen, (Schol. ad 11. p. 600, fiuTalios anhebt (fiffaXoAa^scp). 
22 Bekk.). Die gewöhnliche Erklft- Und wenn es auch gegründet wflre, 
rung, 6 ixi xaraXws» (oder xara- dass die Perser dem Enyalios 
navau) Aocfioi) d/ivo^ der auch zur Tor der Schlacht den Pian gesun- 
Abwendung eines befürchteten gen hatten, so müssten wir diess 
Uebels gesungen wird, ist fast allen dennoch für eine Persische und 
Grammatikern gemein (Schol. ad keine Hellenische Sitte ausgeben. 
II. p. 58, 19 u. p. 600, 6. Eu- Uebrigens lernen wir auch aus die- 
stath. ad 11. T. 1 p. 115, 24. T. 4 ser Stelle, dass der im Marsch- 
p. 250, 11. Hesych. i, 858, Suid. Rhythmus gesetxteKriegs-Päan, oder 
p. 2904 B. Gaisf Etym. M. pag. der Kcaaviafio^y und KcaoviC^o^ 
657, 5 ff. Etym. Gud. p. 447, 59. sowie auch das Kaundißiv u. )ra«o- 
Orion Theb. p. iS5, 52, Schol. ad viisw ganz Terschieden war tou der 
Arist. Plut. 656 etc.). Auch wird äkdkiqy akaikaCyiiy oder dem a}.a-- 
er einseitig durch vjui'O^ ü^ *Ait6k- 'kayfiö^ und Ton d}.a}.dieiVy womit 
Aora dejfiniert tou Enstath. ad Od. blos das yielstimmige , verworrene 
T. i p. 162, 26, Zonaras p. 1495, Schlachtgeschrei bezeichnet wird, 
mit dem richtigen Zusätze xai ri was natürlich in der Geschichte des 
fjAo^ ixtvlitiov bei Eustath. ad II. Päan ganz unberücksichtigt bleiben 
T. 2 p. 40, 25. Ohne Beziehung muss. Die allgemeine Bestimmung 
auf Apollo erklärt iudess Hesych. C <^cs Begriffes der P&ane, wie Pro- 
857: naidvM (lies Katavs^) durch klos (ap. Phot bibl. p. 520 a 21) 
Pftancn- Singer, (natiiovt^ Hym. in sie giebt, trifft die nachhomerischen 
Apoll. 518) oder durch tg^iQ (lies Gedichte dieser Art, worüber in 
c^oaV) int dTikay^ (lies ditdKkayy) der Folge dieser Abhandlung die 
xax&v y alaxqov rtvo^ und nacn- Rede sein wird. So beziehen sich 
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« 

& Es ist also im Sinne des heroischen Zeitalters ge- 
sagt^ wenn Aeschylosdmi übermüthigen Polyneikes von den 
Manem Thebe-s herab einen Siegs -Päan jauchzen i) und 
seinen Bruder zum Zweikampfe herausfordern lässt; oder 
wenn Eteokles den Chor der Jungfrauen nach dem Gebete 
zu don heiligen Päauen- Jubel als dem gewöhnlichen be- 
gdstemdem Siegs -> Gesänge der Hellenen ^ aufmuntert^ 
um die Zuversicht und Kampflust der Thebaner zu wecken 
und die Furcht vor dem Feinde zu verscheuchen 2). Im 


a«eb düeEi4dAniiigeii der alten Leii- 59), Mgen aUgcmein, es heisse den 

koffrmpken, (Said. p. 2905 G. Gaisf» P&an anrufen (t6v TlaiSva inota- 

S^ol. Plat p. 44 Rnhnk. Hcsjch. AsTal^a»), und fugen hinzu: 'fpf id 

1, 837, Phot. pag.267. Bekker's i^o^ xal (in\) f^ov doxp^iipov^ 

Asecd. Gr. j». !s9«S, Baehmaun's xdi itü tq (rtv» Etyra. Jll.) vUr^ 

Ameed- Gr. C, M4) Jtaaatva^ i. e. rovro X^^eiv. Also beim Anfange 

xofiov^ e^^fjia^ also Festgesänge einer jeden heiligen Handlung (die 

mit Anizügen oder Loblieder, auf Lesart bei Suidas bzi e^ycv i^X^ 

die ^atcre Anvrendting der PAane. uivov^ Ändert die Sache nicht; und 

Gnwt mdwitiseh ist es auch, ncuö- iiei i^ov d^x^l^'^'^^ muas ixi 

ra4 durch dXaXoTtioü^, und umge- nothwendig wegfallen) pflegte man 

kehrt (Suid. p. 2tf09 A. ed. Gaisf. zu p Sanisieren, aber Yorzugs- 

Hesjch.!, 840, Bachmann*s Anecd. weise beim Siege. Daher soll dci^ 

Gr. p. 326.) ff oder itouetvlaavrs^ musbche Chor hei Plato (de Leg. 

durch ^lakt^ocpts^ (Etym. SL 637, 2 p. 664 C.) den Paan als Zeugen 

i!2) zu erkl&ren; richtig hin- der Wahrheit des Gesagten anru- 

ffcgcB hat Zonaras (p. 131o) die fen, und um die Huld für die Jün- 

Glosse i^fiiKy ü yircay und \f/€LKK6vTGyp gern bitten. Femer tadelt auch 

zu natavtiovttavj und das Etym H. Demosthenes (de cor. 321, 16) das 

96<pniifriaccpn^ zu Kaucpiaamta denn festliche Schw&rmen und siegreiche 

Aeschylos (bei Plat. de rep. 2, 21 Frohlocken bei dem Unglücke der 

p. 383 B. Schol. ed. Rnhnken, p. IReWentn (roxoudiuviuxi naiaviieiv 

44. 182) sagte bereits , nai&va isü taXq xi&» 'EM'^ov <n;fi0o^ac7<). 
c m ^^Vfjngtfgy. Iferkwfirdig aber ist 1) iik(&a^x<iVKaiaL'i^ bi^wxydaa^ 

die Auseinandersetzung in Bekker*s Sept 633 (fthnlich auch bei Eurip. 

Auecd. Gr. 293, wo naiac» ur- Phö. 1118), eigentlich ein Danklied 

stprünglich als Sühn - Hymnus auf iitr eine künftige Eroberung. Am 

Apollo bezogen und zugleich bemerkt schönsten beschreibt Aeschylos den 

wird, dass diess Lied auch andern Angriffs -P&an Aet Hellenen in den 

Gottheiten angehdre , u. dann gesun- Persem 388 ff. , wo zugleich die 

gen werde, wenn irgend ein Geschäft Ausdrucke i\/prti^€lv und i^vixviXv 

gulTon Statten ginge, bti rtP$ i^<^ asfivov (fei er 1 ich) icoiava trefflich 

xatOo^&^dlH^- Hierdurch erhält gewählt sind. 

nun der Päan eine sehr aUgemeine 2) Sept 268. Hier gilt also der 

Bedeutung, wofern nicht das nata- Päan Tor der Schlacht bereits als 

vi<jai in diesem Sinne nur der ephym- ein *E),X')7i'i9e6v pdfiuTjua, indem zn- 

nisehe Ausruf ist, Iq Haidvl Denn gleich der Zweck und bihalt des- 

diejenigen , welche das Wort erklä- selben angedeutet wird. Auch in 

rcn (Etym. M. p. 637, 14. Tim. der Niobe des Aeschylos (fr. 147) 

lex. Plat. p. 202. Suid. p. 2904 A. kam Kaiaviisrai vor ; wahrschetn- 

PhoL267. Ms. Gramm. Coisl. b. Uont- lieh in Bezug auf Apollo^s Sieg über 

Csucott p. 238. Etym. Gud. 447, Niobe und deren Kinder. 

2* 
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weitern Sinne von Feslliedern und Freudengestngen bei der 
glücklichen Ankunft eines Freundes steht jedoch der Pian 
schon in Bezug auf Pyladcs bei Aeschylos ^ im geraden €re- 
gensatze . zu den Todtenklagen der Blektra l). Wie sich 
nun hier aus dem Begriffe des Siegs -Päan alhnihlig der 
allgemeine Jubel -Plan bei allen fröhlichen Ereignissen ent- 
wickelte^ so bildete sich auch der Apollinische Sühn -Pian 
an den Trauerfesten nach und nach zu einer allgemeinen 
Todtenklage und Sühnung des Hades u. s. w. aus. Diese 
Threnodie der Eriunys oder diesen verhassten Päan auf 
Hades lässt bereits derselbe Aeschylos den Chor beim Tode 
desEteokles und Polyneikes anstimmen 2)^ und nennt sogar 
eine schreckliche Nachricht einen Päan der Erinnyen3}. 
Offenbar folgte der grosse Tragiker hierin alten Ueberliefe- 
rungen oder Erinnerungen^ die sich durdi die Sage fortge- 
pflanzt hatten^ und die auch den Sophokles bei seiner Schil- 
derung der Pest leiteten, welche Knaben-Chöre durch Suhn- 
Päane am Altare des Ismenischen Apollo von Theben unter 
Oedipus' Regierung abwenden sollten 4)^ gerade wie die 


1) Cliocpb. 35S. Und docli batte inaclie't Anrede an die jammcmde 
(%orh(^ ISO) Elektra selbst ibre Hekabe (daselbst IS82: t» ifaiäv' 
Todten -Lieder bereits ancb P& an e ^tov OTSva^ei^;) ra fassen, sowie 
genannt, 'wie Helena die ibrigen um aneb das bomiscbe Lob, womit der 
den Menelaos bei Enripides (Hei. Cbor den webklarenden geblende- 
178) ebenso nennt; docb scbroff ten Kyklopen (Rykl. 660) TeriaAbnl: 
tritt der Gegensatz zwiseben l^^^vo* KaXö< 7' ö natdir fieAjH fiot rdv^y 
und itaiärt^ nieder berror in Eor^ o KvxJ.oxp, 
Ipbig. Tanr. i8i$. 4) Oed. Tyr. 5 ud 187. Die 

*2) Sept. 8;>0. Ancb Enripides erste SteUe bat Plntarcb benatzt 
(Alk. >ii(i} Irisht einen Todten- (Tita Ant. 24 p.9S6A.), die zweite 
P & a n für liade» singeft. stebt in einem wirklichen Pftan (der 

5) Agam. 64^. Der avXdv selbst das Epbymnion *I^i'8, AoAm 
itaMV arv^vo^ bei Enripides (Tr. Hatdv entbält) an Pböbos aorri^ 
126) in Bezug auf das nacb Ilioa xa» voaov xav<nyqu>^ (150), an 
segelnde Heer, welcbcs die gefan- Artemis (wabrscbeinlicb die aidrsi^a, 
gene Hekabe nacb Troja*s Falle Paus. 1, 40, 2. i, 44, 4. 3, 31, I. 
verwünscht, gehört nicht hier- 3, 22, 13. 7^ iK7, 3. 8, 30, 10. 
her, w^e Hesych. i, 856 glaubt, 8,39,3.), und besonders an Athene 
indem er ihn durch ^^"qrai^ VfJVt^ {aOTUQOi, Paus. 8, 44, 3), als die 
erklärt; er war ▼ieliuehr , wie jeder drei Gottheiten, welche der Chor 
zu Anfange einer Unternehmung ge- (i63) a^8|ffid^ov( nennt. Die Athe- 
snngene Pann, heiter n. froblocnend ; nerundOropier Tcrehrten neben dem 
aber der Hekabe und allen Troern Apollo Pian ancb eine Athena 
mnsstc er natürlich arvyvo^ schei- P&onia (Paus. I, 34, 2. 1, 2, 3) 
nen, besonders w cnn sie nach Tro- vnd feierten , wie es scheint, beiden 
ja*s Zerstörung daran zurück dach- Gottheiten die P&onien, Sckol. ad 
ten. Aber nls Klaj^clieil ist Andro- Arist. Ach. 1236. 
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Aehiiscbra JüDglinve bei Homeros den Bogengott am Altare 
ia Chrysa durch Päanen- Gesang zu besänftigen suchen. 

7. Wie alt die Piiane an Artemis hiArri^ ^'i^^ ^c&- 
rmpa sind^ lässt sich kaum bestimmen. Die Alexandrini- 
sehen Kritiker scheinen sie gleichzeitig mit den Apollinischen 
madicn zu wollen i}^ was wir weder bejahen noch vernei- 
nen kmmeu. Eoripides lasst freihch den Chor seiner Iphi- 
genia in Aulis einen Rettungs-Päan an Artemis richten 
(1469)^ und die Schiffer seiner Taurischen Iphigenia (1404) 
stimmen nach dem Gebete ihrer Herrinn >an Artemis eben- 
falls einen Paan an^ um sich aus der drohenden Gefahr zu 
erlösen; wobei man doch schwerlich annehmen kann^ dass 
der Dichter die religiösen Gebräuche seiner Zeit in das he- 
roische Zeitalter übertragen habe^ da ohnehin die frühe Aus- 
bildung der Kultus- Poesie hinlangUch erwiesen ist. Uebri- 
gens müssen Mir auch befden Päanen auf Artemis den 
Grundbegriff in der Reitung suchen^ die der religiöse Glaube 
der Hellenen auch von dieser Gottheit in Krankheit^ Noth und 
Gefahren erwartete. Diese Idee eines Päans liegt in der 
Anrede des Theognis an Artemis im dreizehnten Verse: 

HSre wueh Flehenden JelzOj und wende da$ herbe Ge^ 

schick ab. 

Auch der Ausgang des sechsunddreissigsten Orphischcn Hym- 
Diis an Artemis: 

Eamm*j o eriöeende OSttmn, ereehaU den Geweiheien 

allen! 
Sei wi9f gegrüeetl du eneugesi die herrlichen Früchte 

der ErdCj 
Sehenkeei den Frieden zugleich^ und die echonumlockle 

GeeundheiL 
Scheuche hinweg %u dem Haupt des Gehirge Krank" 

heilen und TrObsal. 

hat ganz die Farbe eines Päan^ die ausserdem noch einige 
Horazische Oden theilen^ denen ganz gewiss Hellenische 
Paane auf Artemis und Apollo zu Vorbildern dienten 2)^ 

i) ProkL bei Phot bibl. p. 330 sei die iltette Bertimmmig der Plane 

a 31. Btya. H. p. 657, 5: iSioq gcwctco. 

avTQV^Tö'Ax6kkavtxakT^ 'Aj^i- 3) e. B. i, 21, und Roms Secn- 

luii n^oai^i(jQ9, ProUos sagt, diets lar-Feier, über deren Ursprung Zo- 
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Doch hiervon kann erst weiter unten die Rede sein« Jetzt 
sind noch einige Worte aber den Vortrag der ältesten 
Päane bu sagen. 

8. Bei Homer wird der Sohn-PSan sowohl als auch 
der Siegs «Päan ohne musikalische oder orchestische Be- 
gleitung im vollen Männerchor gesungen^ jener beim Sitzen 
oder Stehen nach dem Opfermahle^ dieser beim Triumph- 
zuge. Die Päane bilden also die älteste Art des Chorge« 
sanges^ dem nur einfache und feierliche Melodien unterge- 
legt sein konnten^ und den wir uns nach der uralten Be- 
harrlichkeit der nomischen Poesie und der Kultus -Lieder 
überhaupt als unabänderlich denken müssen^ besonders da seine 
ursprungliche Satzweise höchst wahrscheinlich Dorisch war^ 
die zugleich als die älteste^ die feierlidiste und für die 
Kraft des Männerchors die passendste erscheint^ und sidi 
in den durch ihr Festhalten an alten Sitten und Gebräuehen 
ausgezeichneten Dorischen Staaten selbst noch damals er- 
hielt^ als weit kunstreichere Gesangweisen durch die vollen- 
dete lyrische Poesie der republikanischen Periode an öffent- 
lichen Festen und bei geselligen Vergnügungen bereits überall 
Eingang gefunden hatten. Ausserdem gehören die Männer-^ 
Knaben- und Jungfrauenchöre zu den ältesten und eigen- 
thümlichsten Einriditungen der Dorischen Staaten^ indem sie 
sich hier vorzugsweise an die zahlreichen Feste des Apol- 
linischen Kultus anschlössen^ und bereits ihre vollkommene 
Ausbildung gefunden hatten^ als das sich entfaltende Drama 
aus ihrem Mittelpunkte hervorging^ oder auch um ihren Mittel- 
punkt sich festzusetzen und lebendig zu gestalten anfing. Pytho 
und Delos sind wohl die beiden ältesten Sitze der Apollini- 
schen Kultus - Chöre ^ und die Wiegen der Päane in ihrer 
doppelten Beziehung auf Pest und Sieg. De^ Dienst der 
soterischen Gottheiten gab die erste Veranlassung zu diesen 
Liedern^ die wir dalier für eben so alt als den Kultus halten 
müssen 1). Wie Phöbos seinen eignen Dienst überall selbst 


simos (S. Mitscherlich p. 645) be- i) Homer kennt sclion 4en AlUr 

merkt: owtbKbi Ob (^ eo^) kqq^ des Apollo mid den heiligen Palm- 

Aoifiov Kai (pl^Of)öv xai vpaav haum (alx Anspielung auf die Gc* 

^iXMa^, bitrt dcrl»cidenGot£eiteu) atiTDe- 
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haben 8oU^ so nennt Um andi die Sage als den 
Erfinder des Päan^ das heisst, die Gesdiichte dieser Ge- 
sangweise hängt so eng mit dem Ursprünge des Apollini- 
schen Kollos zosammen^ dass beides in eins zusammen- 
schmilzt^ ondauf diese Art mythisdi auf die Gottheit selbst 
zaräck gefuhrt wird. Dass man aber auch schon sehr früh 
kitharodische Nomen zu den Päanen hatte ^ die ebenfalls im 
Kultus selbst entstanden und sich darin ausbildeten^ ist an 
und für sich einleuchtend^ und wird auch noch durch den 
Homerischen Hymnus auf den Pythischen Apollo bewiesen^ 
wo der Gott voransdireitend die Phorminx spielt^ und die 
Kretisdien Päanen -Sanger ihm mit gemessenen Schritten 
folgen. Diese kitharodische Begleitung^ welche vennöge des 
Tetrachords^ aus dem das älteste Hellenische Tonsystem bis 
Terpandres herab bestand^ höchst einfach gewesen sein 
muss^ wird also auch von dem Pythischen Gotte selbst^ das 
heisst^ aus dem Kultus desselben^ abgeleitet^ was in die- 
sem Zusammenhange um so weniger befremden muss^ da 
schon die Homerische Poesie den Apollo als Meister des 
kitharodiscfaen Spiels und als musikalischen Chorführer der 
singenden Musen betrachtet l}. 

9. Wie früh femer das Flötenspiel auf die Päane an- 
gewandt worden sei^ ^agt uns kein bestimmtes Zeugniss. 
Euripides lässt freilich das Achäische Heer unter dem-Päanen- 
Jubel der Flöten nach llion segeln 2)^ nicht bedenkend^ dass 
das Flötenspiel ^ den Homerischen Gedichten zufolge^ im 
Achäischen Heldenalter wenn audi nicht völlig unbekaimt^ 


loa ( 0«L i^ W% Enttofh. zur Od. T. (movcrixv, rognn?» jutavTimi und Iar^«xi7> 
i, p.264, 40 ff. ed.Lip8.) und das welches letztere sich auf die c#na>.- 
au WeihgescheBken und Opferga- Xa)^ Xoi|Lioif etc. des aAsgtxaxo^ 
bea ttbenus reiche PyÜio(U.«, 405), bezieht) und 11. o', G5. 'Der Ho- 
den Sitz dca ApoUinischen Orakels merische Hynious (151) erkennt die 
(Od. 3', 70) mit der steineraen lax^voj des Apollo noch nicht an. 
SchweUe (Anspielung auf die Grün- Zu dem Wecksclgesange der Museu 
dungdei Orakels durch Apollo selbst, und zu den Reihcntftnzcn der Cha- 
wie diese der Homerische Hymnus riten, der Hören, der Aphrodite, der 
auf den Pythischen Gott schildert), Harmonia und der Hebe spielt ApoUo 
Yon Lcio besucht (Od. X% SSO. ebenfalls die Phorminx (Hym. in 
EwUth.ndU.T.Ij>.2ii,4ed.Lips.). Apoll. 189 ff.); luid diess ist dir 
1) IL a, BOdff. (woderScho- glänzendste Beschreibung cinesChors, 
liast die ▼ierfache Bedeutung des die das Alterthum aufzuweisen hat. 
ApoUiwsebcB Kultus herrorhebt. die 2) Eurip. Tro. 120. 
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(deim Flöten und Phonningen i) ertönen xu den nächtKdiMi 
Tana^en der Jünglinge^ welche bei Fackelscheine die Briute 
durch die Stadt begleiten)^ doch wenigstens von allem aus* 
geschlossen war^ was sich auf den Kultus^ besonders den 
Apollinisdien y bezog 2) , und diesem vielleicht noch lange^ 
obgleich nicht immer ^ fremd blieb. Wenn daher Ardiilo- 
chos emea Lesbischen P&an zur Flöte gehen lässtd}^ oder 
zuerst den Marsch -Päon erfunden haben soll 4)^ dw selbst 
schon zu Lykurgos' Zeit von den kampflustigen Spartanern 
auur Flöte gesungen wurde 5)^ so dürfen wir nicht an die 
eigentlichen Apollinischen Kultus -Paane denken^ wie diese 
z. B. zu Delphoi neun Monate lang im Jahre bd den Apol«- 
linischen Opfern nach gesetzlichen und feierlichen Melodien 
erschallten 6) ^ sondern müssen vielmehr die symposischen 
oder epinikischen Päane aunehmen^ denen die begeisternde 
Flötenbegleitung eine hohe Kraft ^ die tief in die Seele dringt 
und über dieselbe heitere Ruhe ergiesst 7} , verleihen mochte. 


1) n. a\ 495. Wir seUoi Tor. 5) Bei Atkca. 5 p. 180 E. fr. 
aus, dass hier (auf Achilleus' Schilde) L. ed. GaiBH 

HeUcniselie St&dte und HeUenische 4) Plut. de ams. 28 p. 1141 A. 
Brautfegte gemeint sind; man kann So Tentehe ick den liier erw&liateB 
aber die ganze BescKreibung auf aus- ejrijSarov non&va, 
Undisehe Fcstgebrftnche beziehen; 5) 'Efi/Sari^^io^ iroiov, bd PlnL 
denn bei andern UeUeniscben Hoch- Tita Lyc. 22 p. M E. 
Zeiten, die Homer schildert, geschieht 6) Plut. de Ei ap. Delph. p. 
der Flöten nirgends Erwähnung. 589 B G nennt diese heiligen Pftane 

eine xnay^vqv xo^ a<&^^o»a Mo€- 

2) Die Flöte ist Phrygisch, und aav^ und geradezu den Gegensatz 
nur bei den Troern zu finden (II. x', des Dionjsichen Oithyrambos, der 
13), worüber die Alten schon das nur in den drei Winter -Monaten zn 
Nöthige bemerkt haben (p. ($08, Delphoi bekanntlich zur Flöte ge- 
IS u. 274, it ed. Bekker, ygL snngen wurde. Uebrigens war die 
Bode*s Orpheus pag. 175). Auch Dorisehe Tonart die gesetzliche 
nennt die Sage alle ältesten Meister der Päane wie der Prosodien ; .und 
der aulodischen Kunst Phrygier Ton hier scheint der Grund der Verwech- 
Geburt. Das Kitharspid ist unter seiung beider Dichtarten gelqgen 
allen Phrygischen Helden nur dem zuhs3»en; Plut demns. 15p.ft5oF. 
Paris bekannt, der es nach spätem 7) Plut Symp. 7, 8, 4 p. 715 
Mythen von den Idäischen Daktylen A , wo von den Libationen des Gast- 
gelernt haben soll, sowie man Chci- mahls , wobei schon Homeros den 
ron zum kitharodischen Lehrer des Päan singen lässt, die Rede ist: al 
AchiUeusundanderer Helden machte, anov^cu no^ovat» avrw (top cnj- 
Ja Terpandros von Antissa wurde Aov) afia T9 <iT8^ay((^, itai <yvM- 
für einen Abkömmling des Idäi- nn^iyyetai r<^ xauävi t6 ^alov. 
sehen Daktylen Rrino eis gehalten, dt oKikiyavt xal ^u^xi^J^a röv 
der den Musen zuerst opfert^, und CDTOf xaTax<dfi6P0^ ^OV^ ifi&av 
den Paris unterrichtete ( Schol. ad a/^qt rv^ ^^X^i «Otovaav yaJ.ijv^, 
Hom. II. p. 600, 14 ed. Bekk.). Es ist merkwürdig, dass hier der 
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Ob die Dorisdi» Tonart^ die sonst den Pianen eigenthümlich 
ist^ anch hier beibduüten wurde ^ und ob wir ^rade in dieser 
Tonart den beruhigenden Effekt des aulodischen Vortrags 
jener IHchtart sndien mässen^ bleibt zwar unentschieden^ 
darf aber doch wohl als wahrscheinliche .Vermuthung zur 
weitem Untersudinng vorgelegt werden. Soviel ist übrigens 
ansgemadit^ dass der aulodische Vortrag der Pftane auf 
alle Fille erst in der nachhomerischen Zeit ausgebildet wurde. 
Seiiie Klnführung fallt gewiss mit der Verbreitung der Phry- 
giachen Aulodik in den Hellenischen^ besonders Aeolischen 
und lonisdien^ Kolonien Kleinasiens und der benachbarten 
Inseln in dieselbe Periode zusanunen^ wo auch die übrigen 
uns unbekannten Keime der neuen Hellenischen Bildung nach 
dem Sturze der Achäischen Macht verborgen liegen. Die 
zaUreichen Aeolischen und Ionischen Heiligthumer des Apollo^ 
die damals mit dea einheimischen Lykischen^ Lydüsdien und 
Phrygischen- Apollo -Kulten zum Theil zusammenschmolasen^ 
mid sich von dem Dorischen bedeutend unterscheiden oMdi* 
ten^ waren gewiss^ wie Delphoi und Kreta^ die Sitze einer 
vielverzweigten Kultus -Poesie^ deren Verfasser uns die 
Sage mcbi aufbewahrt hat^ eben weil sie im Dienste des 
Apollo entstiind^ sich mit demselben ausbildete^ und als Eigen- 
thum des Gottes und der Priester an den Altären verhallte. 


Zweiter Abschnitt 


Die YorkomeriselieB Lyriker, Tkamyris, Öles, 

Pkilammoii ik i. w. 

' 1. Wieviel die frühe Einsetzung der musikalischen Wett- 
kampfe y deren älteste Geschichte sich in das Dunkel ' des 

Flftte aiefclke Wirkmg beigelegt raeriscken Zeiten Sitte gewesen wäre) 

winl, 4ie MMt demLantenfpielcge- gesungen werden mussten, nicht 

knkrt, «nd dass es Ton den dana- passten. Die beruhigende Kraft des 

Ugen Ritkaroden keisst, sie kitten Kitharspiels ist bekannt. S. meine 

xoAvv dq^f9Cfp %dk yoop in ihre Lie- Schrill über Orpheus pag. 176- 

der eingeführt» die sn der Heiter- Ueber die entgegengesetzte Wirkung 

keit des BUhles, wobei eiS^^axa» der Anletik s. Pind. Ol. iy y ii. 

n^itunfra (wie dicss seit den Ho- 54 ff. Pans. 10, 7, 5. 
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Apollinisdieii Kultus in.PyÜio und Delos verliert^ zur rei* 
eben Bluthe der Hellenisdien Lyrik beigetragen babe^ braudit 
bier nicbt noch einmal erwäbnt zu werden. Die Iliade kennt 
schon aus alter Sage musische Wettstreite^ worin der Thraki- 
sehe Thamyris als Sieger aufzutreten gewohnt war^ und in 
seinem künstlerischen Uebermuthe einst die Musen selbst 
zum kitharodischen Wettgesange herausforderte i). Die Strafe 
der Blindheit und der Verlust der kitharodischen Kunst war 
die Folge dieser Vermessenheit; oder mit andern Worten^ 
plötzliche Blindheit^ die vielen^ nicht nur mythischen^ son- 
dern selbst noch historisch beglaubigten Dichtem^ wie dem 
Stesichoros^ beigelegt wird^ gab Veranlassung zu diesem 
Mythus^ da man gewohnt war^ alle menschlichen Leiden 
und Gebrechen als unmittelbare Züchtigung der Gottheit an- 
zusehen. Die grosse Kunstfertigkeit des Thamyris aber 
musste den Grund zu dieser Bestrafung hergeben. Weiter 
ausgebildet erscheint derselbe Mythus in dem Wettstreite 
des Apollo und Marsyas und ähnlichen Erzählungen der 
spätem Zeit. Doch liegt 'in jedem Zuge des Homerischen 
Gemäldes von Thamyris wegen des hohen Alters der Sage 
zugleich auch eine tiefere Bedeutung. Wie Orpheus und 
andre alte Kultus -Dichter^ so heisst auch Thamyris ein 
Thraker und kömmt aus Oechalien^ wahrscheinlich dem 
Thessalischen^ das man zu Thrake rechnen konnte^ da 
ehedem ganz ThessaUen Thrake genannt wurde 2). Der Ort^ 
wo er mit den Musen zusammentrifiPt und besiegt wird^ ist 
Dorion in Nestor's Gebiete^ hödist wahrscheinlich in EUs 
am Alpheios^ wo in der Folge die glänzendsten Spiele der 
Welt gefeiert wurden^ deren Ursprung wir zwar nicht ge- 
nau kennen^ die sich jedoch auf örtliche Erinnerungen an ur- 
alte musische Wettkämpfe gründeten und nur von Zeit zu 
Zeit gUinzender wieder erneuert worden sind. Dass aber 
der Kultus der Musen und des Apollo die erste Veranlas- 
sung zu jenen poetischen Wettstreiten gaben^ beweisen ähn- 
liche Einrichtungen am Helikon^ am Olymp und am Parnass^ 


1) IL ßS 894 ff. Welcher'« p. 115 ff. Ueber die späten genea- 
epischer Cjrclus p. WS. logiseben Verbindimgeii des Tnamy- 

ris mit Homeros s. VVelcker's 
3) S. dieScIiriftüber Orpbens cpifcbcn Cyeliu p. 149. li^O. 
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WO die erstmi Aafaiige der Hellenisohea Dichtkunet za Ba- 
chen sind. 

f. Hit dem Ursprange des Musen* und Apollo^ Dien* 
stes iai zugleich das Alter der Poesie er^i^iesen. Den Ort 
Dorion^ wo der Thiakische Thamyris im musischen Wett- 
kampfe auftritt^ dürfen wir auch nicht unbeachtet lassen. 
Er enth&lt wenigstens eine offenbare Anspielung auf den 
Dorischen Namen im alten Hellas selbst^ und zwar die ein- 
zige^ die uns durch Homer äberliefert worden ist^ indem die 
Dorier bei ihm sonst nur auf Kreta ausdräcklich erwähnt 
werden!)^ sich aber auch unter dem Herakleiden Tlepole- 
mos IQ der Dorisdien Tripolis auf Rhodos^ und unter Phei- 
dipposond Antiphos, zwei Söhnen des Thessalos^ die eben- 
falls Herakleiden waren ^ auf Nisyros^ Karpathos ^ Kasos^ 
Kos und auf den Kalydnischen Insehi angesiedelt hatten^ 
und den Aciiäem vor Dion zu HCdfe kamen 3). Hier^ wo 
kein Untersdüed der Stämme gik^ werden sie mit den übri- 
gen HeHenisdien Völkern^ die aus allen Theilen von Hellas 


I) Od. r'y 177: AoQUit^ T^fX^^ kftimeii die Wolinsitze der Dorier 
xi^, die dreifach gttheüun, oder im Pelopoiinese nicht htd^ ndrqijq 
▼iebBehr die in dreifacher Phrlen- ffcnaBnt werden, da der Peloponnes 
Abtheilung angelangun (Ta24 jro- die eigentliche Heimath der Dorier 
r^f^oi^ iyjfvaaßvo (pfvkeCt^ SehoL ad i«t$ und imau haben auch die Do- 
li, p. 88 j>, 19), gerade wie lich rier mehr all ein dreifachem Land 
<lie Dorier anch auf Rhodos nach ixa^ scar^i/^ in Besitz genommen, 
ihrer dreüachen Stamm-Abtheilung indem Homer wenigstens 7 Inseln 
ansiedelten (D.A'y 668 r^iy^a 0x17- nennt, wo sich Hcrakleidcn ansie- 
3ep xara^vXaddv) unadrcifach delten. Ferner haben die Dorier 
getheilt (r^)^a xoaim^ivTt^OÜSf auch mcht den dritten Theil Ton 
cf. Od. *, io7), dort drei Städte, Kreta in Besitz genommen, sondern 
Lindos, lalysos und Rameiros grün- ursprunglich nur drei Stfidte dort 
dcten. Eine Tripolis stifteten die gegründet, und die Zahl der sftmmt- 
Dorier auch am Pamass (Eustath. uehen Kretischen Städte war we- 
ad Od* T. 2 p. 197, 4» ed. Lips.) nigstens 90. Aber das eroberte 
und in Arkadien (Paus. 8, 27, o). Land auf Kreta haben die Dorier 
Die Hesiodische Erklärung der tp»* offenbar in drei Stadt - Gebiete ge- 
yaXxs^ Ao^isTiS auf Kreta (Etym. M. thrilt, und sich in jedem derselben 
768, 25) ,)Wei7 diese ein dreifa- nach der nationalen Dreitheilung 
fachee Land fern von ihrem Vater* ihrer Stämme oder Phylen angesi^*.- 
lande theilten" ist zwrideutig, und drlt. Diese drei Olirrabthciluiig«*n 
schon %on den Alten entweder auf der Staatsgesellschaft linden sich 
die drei£iehen Wohnsitze der Dorier auch in andern Dorisch -Aeolischen 
im Peloponnese , auf Euböa und Staaten wieder, und dienten bei der 
KrHa , oder auf den dritten Theil Gründung Roms der Tribos-Abthci- 
der Insel, den sie in Kreta neben lung zum Muster, 
den Pelasgem oder Aehäern sieh 
aneigneten, bezogen worden. Doch 2) IL ß'y 655 ff. 676 ff. 
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und den benachbarten Inseln aiamnien^ nnter dem alleabe- 
herrschenden Namen Ach&er aufgeführt; woraus also nicht 
geschlossen werden darf ^ dass keine Dorier vor Ilion ge- 
kämpft^ oder dass im heroisdien Zeitalter überhaupt keine 
Dorier im alten Hellas gewohnt hätten. Die gemeinschafUi- 
ehen Unternehmungen des Heldenalters hoben die einzehien 
Theilnehmer derselben^ die doch oflFenbar aus versdiiedenen 
Stämmen sein mussten^ auf dieselbe Stufe der Bildung und 
des Ranges; und so lange sie vereint handelten^ um einen 
gemeinsamen Zweck zu erreichen^ konnte natfirlidi von kei- 
nem Unterschiede der Stämme die Rede sein^ obgleich dieser 
ohne Zweifel schon vorhanden war. Nachher^ als mit dem 
Aufhören der gemeinschaftlichen Unternehmungen auch der 
Gemeinsinn des Ueldenalters und das Heldenalter selbst ver- 
schwand^ trat der in der ganzen Nation schon längst be- 
gründete Stammes - Unterschied erst deutlich hervor^ nach- 
dem er durch die vorwaltende Achäisdie Macht me Zeit 
lang unterdrückt worden war. Aber die berühmte Herkuli- 
sche Periode^ welche die Homerisdien Gedichte vielfach 
berühren^ und* gewiss schon durch vortroische Sänger ver- 
herrlicht worden war^ bezeichnet ja oflFenbar eine- verschol- 
lene Zeit Dorischer Madit^ die sich nachher durch den 
Sturz fast aller Achäischer Herrscher -Familien im Pelopon- 
nese nur wieder erneuerte. 

3. Diese vorachäische Macht der Dorier^ die sidi theils 
wohlthätig^ theils auch zerstörend über den Peloponnes ver- 
breitet hatte ^ und nachher von da an die Abhänge des Oeta 
zurück gedrängt wurde ^ lässt sich unter Herakles' Namen 
noch aus Homer erweisen. Sie steht nüt der ersten Sitti- 
gung und religiösen Bildung von Hellas in näherer Verbin- 
dung^ als man gewöhnlich glaubt Schon Homer kennt die 
Wettkämpfe im heiligen Elis y wohin die benachbarten Pylier 
ihre Gespanne sandten^ um den Preis zu gewinnen i). Auch 
Augeas^ der König von Elis^ welcher dem Neleus das zu 
den öffentlichen Spielen gesandte Viergespann vorenthielt^ 
und desshalb von Neleus der Heerden beraubt wurde ^ ist 
der Iliade nicht fremd. Hier erscheint Herakles als Freund 


i) n. r, 700. 
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der Heer ^ und todtet in einer Fehde der Eleer mit den 
Pyliern etf Söhne des Neleus^ so dass Nestor aUein übrig 
bleibt 1). Bald darmof mnssten aber die Dorier selbst den 
Pdoponnes raomen^ doch niidit^ ohne bedeutende Spuren 
ihres Daseins daselbst zniück «i lassen. Hierzu müssen wir^ 
um den Namen erklftrlidi zu finden^ durchaus D o r i o n zahlen^ 
welches zur Zeit des Trojamsehen Krieges unter Nestor^s 
Herrschaft stand ^ die sich nach der Besiegung der Bpeer 
erweitert zu haben sdieint. Und so wird es in diesem Zu«- 
sammenhange höchst wahrscheinlich^ dass die Dorier einst 
in jenen Cregenden m&ditig waren und dort den ersten Grund 
SU den grossen Kampfspielen legten^ deren Ursprung ja so 
schon fast dnsthnmig auf Herakles zurück geführt wird 2). 
Dass mm auch die musisdidn Wettspiele sehr alt in jenen 
Gegenden waren^ beweist der obengenannte Thamyris^ den 
wir nns^ wie Olen^ Philammon^ Orpheus und Musaos^ mit 
doien fie alten Mythen ihn gewöhnlich zusammen nennen, 
und sogar eine enge poetische Verwandtschaft unter ihnen 
knüpfen^ als Kultus -Diditer denken müssend). Seine Be- 
8trafong durch die Musen steht dieser Annahme nicht ent- 
gegen; denn diese trÜR auch andre Priester und lyrische 
Dichter^ wie den Teiresias und Stesichoros ; ja selbst Lines 
soll aus Kunstler «Bif ersucht von Apollo ermordet worden 
sein^ und Orpheus wird von den Mänaden zerrissen. Ob- 

I) n. X', 690. ttcn Doriern auf RreU weit nüher 

i) ScboL zu n. p. S38 b, la. als Apollo , der aoMerdem in allen 

Bei H«Ber keisct Elia bettindig Homcrisoheii JSR&bluiigett über He- 

fca (0. iBT, Sil;. X', 686. 698. Od. raklea gar nicht erwllluit wird. 

v\ 37S. o', 298, o', 430), und iit Zeus hui|gegen ist in den Ältesten 

«v^v^Opo^ (Od. 09 635), und das Mythen nicht niir der Vater, »on- 

Land edler Roise (Od. ^\ 547. U. dem auch der einzige Beschfirier 

>.', 680.). Der Zeus-Rultns am des Heralsles, und empflingt von 

Alphcioa ist sehr alt (IL X', 727), diesem die meisten Opicr und Kul- 

«ad gewiH Dorisch; denn auch die tus - Stiftungen. 
Dorischen Helden von Rhodos ste- 

hn unter dem besondeni Schutze 3) Seit Rnrzen wird Thamyris 

des Zeus (IL ß\ 669), der dort als der filteste epische Dichtrr 

noch spiterhin unter demselben Na- der HeUenen, oder Tielmehr der 

■ea Uatap rerehrt wurde , den an- Thraker , aufoelnhrt ; Wfe Icke r 's 

dre Dorische Staaten dem Apollo epischer Cyclus pag. 340. Doch 

beilegten (Hesjch. I p. 837), der ist es nach gründlicher Erwflgung 

•her eben so Tiel bedeutet als ao- aller Umstinde, die Homer und spä- 

ri^y und als solcher auch in nicht- tere Schriftsteller Ton Thamyris er- 

Dorischc« Staaten rorkftmmt Ue- wfthnen, rathsamer, ihn für einen L y- 

berhaupt steht Zeus auch den ilte- rtker zu halten. 
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gleich sich nun diese mythischen Besirafiaiigen ausgeseicb- 
ueter Kultus «Dichter symbolisch auf religiöse Crebräudie be- 
sieben^ oder auch sonst ein^i symbolischen Sinn habeni)^ 
80 sieht man dodi daiaus^ dass sie nidit auf episdie Dich* 
ter allein^ 2. B« auf Demodokos und Homeros^ angewandt wor- 
den sind* Und wenn Orpheus und Musfiaos einer sehr spa-^ 
ten Sage zufolge in iden Pythischen Agonen neben dem 
Kreter Chrysotbemis^ Philammon und Thamyris nicht auftreten 
wollten^ so lag der Grund dieser Weigerung in derselben 
künstlerischen Eitelkeit^ weldie die altmi Mythen bei ähnli- 
chen Gdegenheitmi oft genug hervorheben. 

4. Uebrigens liefern die Siege des Thamyris in den 
Pjrthischen Agonen nach dea lyrischen Dichtem Chrysothe- 
mis und Philammon^ einen neuen Beweis für die Annahme^ 
dass Thamyris zu den KuItus^Dichtera gehört 2). Die Sage 
schreibt auch dem Thamyris voRQUgsweise Hymnen zu^ und 
nennt ihn sehr oft zusammen mit Orpheus d}. Mit diesen 
Hymnen pflegte Thamyris^ wie Chrjrsothemis und Phibimmon^ 
zu Delphoi in die Schranken zu treten. Auch gehört Ölen, 
den die Delphischen Mythen für den ältesten Priester und 
Sänger des Apollo ausgaben 4}^ in dieselbe Klasse von Didi- 
tem^ und wenn er ein Hyperboreer genannt wird^ auf den 
man die Gründung Pythons gemeinschaftlich mit andern Hy- 
perboreern^ wie Pegasos und Aguieus^ zurückführte;» so 
weist man ihm dasselbe Vaterland an^ ans dem auch Tha- 
myris stammte^ nämlich Thessalien; von wo aus Pjrtho wahr- 
scheinlich zuerst gestiftet und in der Folge durch Kretische 
Niederlassungen fester begründet und mehr ausgebildet wor- 
den ist 5). Sowie nun Thamyris' Andenken durch Delphische 
Sagen anPytho geknüpft wird, so scheint auch Ölen in jenen 
Gegenden nicht unbekannt gewesen zu sein^ wo Homer die 
musischen Wettstreite des Thamyris Statt finden lässt^ d. h. 

I) S. die Schrift &ber O r p li e u t Ion p. 855 B. de rep. 10 p. S20 B. 

p. 70 u. 171. lieber die Blendonff HerdUid. Poat p. 157 ed. Deswert 

des Thamyris s. Eusth. Opusc. 34 4) Paus. iO, £», 4. 

?ag. 26£S, 40, Orpheas paff. 64. IS) Aucli der Homerische Hym- 

hamyris' Abkunft aus Oechalien nus Usst das Pythische Orakel ur- 

untersucht Welcker's epischer sprünglich durch Apollo selbst von 

Cyclus p. 350 f. Thessalien aus gründen, und dann 

3) Paus. 10, 7, 2. erst durch Kretische Priester ver- 

5) Plat de leg. 8 pag. 820 D. walten. 
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in der Gegend von Elis^ wo der Olenisebe Felsen und 
die Grenzstadt Olenosi) noch lange an den Namen des 
alten Hymnoden erinnerten^ ohne dass es dem Alterthume 
eingefalleo wäre^ sie mit demselben zu identifideren. 

5. Tritt nun Tbamyris durch diese Ansicht in die Reihe 
der Apollinischen Sänger^ so wird auch durch ihn das Da- 
sein musischer Agonen in Dorion erwiesen^ deren Ursprung 
sich in das Dunkel vortroischer Zeiten verliert. Diese Ago- 
nen waren aber schon damals kitharodisch; und mit die- 
ser Bestimmung ist für das Alter der kitharodischen Wettspiele 
ein wichtiger Beweis gewonnen. Ob wir uns den Vortrag der- 
selben Dorisch zu denken haben ^ ist eine Frage^ die sich 
wohl kaum beantworten liesse^ wenn nicht der Name Do- 
rion und das Auftreten des Thamyris im Dorischen Py- 
tho^ und die alte Sage^ dass Thamyris der Erfinder der 
Dorisdien Tonart ist 2)^ uns die Gründe dazu an die Hand 
gäbe* Indess sind auch die musischen Agonen unter den 
toniern sehr alt^ und schon durch den Hymnus auf denDe- 
lischen Apollo^ der im Alterthume allgemein für Homerisch^ 
d. h. für ein Erzeugniss des Homerischen Zeitalters^ galt^ 
hinlänglich beglaubigt. Hiemach versammeln sidi die lonier 3) 
mit Frauen und Kindern im Ionischen Dolos, und stellen 
Wettkampfe im Ringen^ im Tanze und im Gesänge an^ wo- 
bei zugleich die zierliche Gewandtheit der Männer und die 
leichte Grazie der schöngegürteten Frauen gerühmt wird. • Als 
ein Wunder der Kunst, deren Ruhm nie verhallen wird^ er- 
scheinen aber hier die Hymnen der Delischen Jungfrauen^ 
welche aus Dienerinnen des Phöbos bestehen, und zuerst 
den Apollo^ dann die Leto und Artemis durch Gesang ver- 
herrlichen, indem sie auch das Lob der Männer und Frauen 
der Vorwelt hinzufugen, und so die Zuhörer entzücken. 
Denn sie wissen die Stimmen aller Menschen und die takt^ 


I) n. JB% 617. 639. Kj 737. den (odter mucli för Pelopomiesier), 

Paus. 6, iO, 16. die mit iiacli Troja zogen; Schol. 

4) Qe». Ale«. St«>n.. 1 p.507 t ^Jl\Ji^ l^^^^^^' ^"f^*^ 

D. Eortaüi. zur U. T. i pf Mi, J' * P' *2*' ^tf\.^^% ^^VV 

iO Lids f spricht noch Lnluan. de saltat. 

^ * I: ^^ ^^^ ^^^ hyporchematbchen 

3) Hjm. in ApoO. 147: 'laovs^ Tlinzen und der heiligen Orchestik 

Dxe/Jrapt^ So auch D. v'j 683, and Bfuflilc der Delier mit Aas- 

wo aie lur Athener genommen wer- Zeichnung. 
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nissige^ stampfende Bewegung mimisch naclisasimien; jeder^ 
der durgestellt wird^ sollte glauben^ &r, spradie selber; so 
künstlerisch fügt sidi ihr schöner Gesang zu der Darstel- 
lung. Wird nun hierdurch die hohe Konstfertigkeit der De— 
bsdhen lonier im Gesänge nnd mimischen Tanse zu einem 
verhiltnissmissig hohen Alter verholTen^ so erfahren wir aadi 
zugleich die eigentliche Quelle dieser Delischen Kultns-Hym— 
nen^ die den Delischen Jungfrauen aus dem lonisdien Chios 
zukamen. Denn der Dichter des Delisdien Hymnus giebt 
sidi selbst als einen bfinden llann von Chios zu erkennen^ 
der den künftigen Ruhm seiner Gesinge schon un Voraus 
verkündigt Bei ihm bestellten also wahrscheinlich die Deher 
diesen Fest-Hymnus^ der in jeder Rücksicht eins der merk- 
würdigsten Ueberbleibsel des Hellenischen Alterthums ist^ 
und zugirich die frühe Ausbildung der Ionischen Wettge- 
s&nge auf der Insel Ddos beweist. 

6. Diese Apollinischen Lieder wurden aber^ wie die 
Homerischen Päane^ ohne Begleitung der Phorminx vorgetra- 
gen; und wenn diese andi noch hinzukam (die festlichen 
Spiele des Apollo wurden nodi zu Herodots Zeiten mit grossem 
Glänze auf Dolos gefeiert)^ oder schon ursprünglich damit 
verbunden war^ so bestand sie^ wie die Homerischen Ge- 
sänge uns lehren^ besonders nur im Präludieren oder Vor- 
spielen^ und höchstens noch in einzelnen Accorden oder 
Klängen an passenden Stellen des Vortrags i). An eine 


1) Dm ciiileiteBde Vortpidoi dtn den Takt •mnfrebai. So aussm 

nennt Homer dvmßciJikea^ai. Et ivar idr uns also den ältesten kitkorodi- 

kymniick, nnd entkielt eine knne scken Vortrag episck^r nnd Ijrisckcr 

Ipiscke Apostropke an die Gfttter, Gedickte denken; und so wird er 

Od. ^\ 409. 366 ff. Xf 346.0. s.w. anck nock mit bedeutenden und all- 

Soicke lyriscke Vorspiele sind die gemein Terstindlicken Zügen bei drr 

kurzen sogenannten Homeriscken ^ekilderung des wcitrerbreiteten 

Ujmnen, und die Sammlung von Linosgesanges dargestellt (11. a\ 

Anrufungen TorHesiodos' Tkeogonie. 560 ff.). Das Singen des Liedes 

Nack dem Vorspiele folgt dann der selbst nack dem musikaliscken Vor- 

deklamatoriscke oder recitatiTiscke spiele keimt kier ^noBi^eiVy wie im, 

Vortrag des episekenGedickts selbst, Hym. auf Hermes 503, und bei Ral- 
meistens okne alle Begleitung der' lim in Del. 504; und mit der Laute 

Ritkara, oder wenn Tarn der Jung- pr&lndieren, worauf dann der Ge> 

linge damit yerbunden ist, wie^ bei sang folgte, keisst (436) a^jSo- 

der episcken Erzftklnng von Ares 'kaotiV «i^api^nv, iqavi Bi hfX9^ 

nnd Apkrodite (Od. 3 , 366 ff.), rai ^om}. Dock ist dieser Hym- 

mit dem einfacken rkytkmiscken nus spätem Ursprungs. Er erwaknt 

Spiel der Accorde, um den Tanzen- die Erfindung der gewölbten Lyra, 
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darebgebende musikalische Begleitong kann vor Ter- 
pandros^ weldier als Erfinder derselben und des diesen 
Fortschritt der Kunst bezeichnenden Heptachords gilt^ wohl 
kamn die Rede ' sein« Die Hymnen - Poesie gelangte frei- 
lich sdion sehr iruh zu einer gewissen musikalischen 
Selbständigkeit^ die dann durch die thätige Dichterschule 
der Insel Chios auch auf die epischen Gesänge angewandt 
wurde. Aber die künstlerische Gestaltung und Ausbil- 
dung dieses musikalischen Vortrags ging nicht über die 
Beschränkungen des Tetrachords Jiinaus. Die begleitenden 
Terzen oder Quarten konnten sich erst mit der Vervollkomm- 
nung der Phorminx zu einem Heptachord^ und mit der Ein- 
führung der volltönenden Lyra ^ die einen tiefern SchaUboden 
hatte ^ Ssn eigentlichen kunstreichem Melodien ausbilden. In 
musikalischer Beziehung sind also die Bemühungen der alten 
Hymnodcai eben so wichtig^ als in poetischer. Denn sie 
waren es^ welche die Typen schufen^ die sich von Ge- 
schledit zu Gesddedit im Kultus der Götter fortpflanzten, 
und denen die Dorischen Staaten selbst noch in den Zeiten . 
treu blieben^ als die Volks -Lyrik sich überall schon neue 
Foimen gebildet hatte. 

7. Der Rdfam dieser Priester- Sänger scheint überhaupt 
in der Troischen Vorzeit eben so gross gewesen zu sein^ 
als je das Ansehen war^ dessen sich nachher ein Pindaros, 
ein Simonides^ u. A« erfreueten. Selten ist das ihre Hei- 
math^ wo sie in ihrer poetisdien Wirksamkeit auftreten, 
Ölen ist ein Hyperboreer oder Lykier^ dichtet aber für Do- 
los i)^ Pytho2) und für die Hellenen überhaupt 3). Philam- 
roon^ der als Vater des Eumolpos oder Thamyris in die 
Reihe der berühmten Thrakischen Sänger gehört 4)^ besingt 
zuerst die Geburt des Apollo für DelosS)^ erscheint als 
liymnode^ in den musischen Agonen zu DelphoiB}^ richtet 
zuerst die Chöre im Heiligthume zu Delphoi ein^ ist der Er- 
finder mehrerer kitharodischer Nomen 7}^ stiftet die Lernäi- 

wflehe der Iliade xaA Odyssee 4) Theokrit 24, 108. Paus. 4, ' 

frnnd ist. Wel c k er *s epischer 53,4. IG, 7,2. 

CtcIqs p. 5^3. tf) Herakleid. Pont. p. 137 Des- 

" I) Uerod. 4, 33. RaUim. in Del. wert. 

303. Paiia.1,18,3. 8,21,2. 3,7,4. 6) Paus. IG, 7, 2. 

2) Pana. 10, 3, 4. 7) PJnt. de mus. 3 p. 1133 B. 

5) Paus. 9, 27, 2. Schoi. ad Hom. Od. i». 313 Buttm. 

II. 3 
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sehen Weihen i)^ und kommt mit einer Schaar Argiver den 
Deiphieni im Kriege mit den Phlegyern zu Hülfet); woraus 
hervorgeht^ dass er kein Delphier von Geburt war« Tha- 
royris^ Pamphos^ Orpheus^ Musaos^ u. A* erscheinen eben- 
falls in den verschiedenen Gegenden von Hellas auf eine 
Art als Dichter^ die vermuthen lasst^ dass sie berufen wur- 
den , wie nachher auch die epischen Sänger^ welche nach 
Homers eignem Ausdrucke nKtfrol in* dneipova yäiay sind. 
Doch bleibt bei dieser Ansicht der Dinge noch immer die Be- 
hauptung wahr^ dass ein jeder dieser mythischen Barden 
für die Gottheiten eines bestimmten in sich abgeschlossenen 
Kultus dichtete. So dreht sich die ganze poetische Thätig- 
keit eines Musaos^ Euroolpos und Pamphos um die Eleu- 
siuischen Gottheiten^ Dionysos^ Demeter und Kora; Olcn^ 
Fhilammon und Lines hingegen arbeiten im Dienste des Py- 
thischen und Delischen Apollo^ dessen Kultus aus dem Hy- 
perboreerlande stammt^ oder aus Lykien^ wo er schon bei 
Homeros recht eigentlich zu Hause ist 

8. So sehr auch die Sage die ursprüngliche Bedeutung 
jener Dichtemamen verdunkelt und entstellt hat^ so ist sie 
sich doch darin sehr konsequent geblieben^ dass sie die 
einzelnen Barden nie ihre Rollen wechseln lässt; und was 
beim ersten Anblick als eine Inkonsequenz erscheinen könnte^ 
findet immer in weniger bekannten Kultus -Gebrauchen oder 
in andern nicht gleich einleuchtenden Verhältnissen eine be- 
friedigende Aufklärung 3). Ihre Namen bezeichnen die An- 
fänge der Hellenischen Dichtkunst^ und des Kitharspieis und 
des Kultus^ dem sie ihr Leben weiheten. Sie sind die Er- 
finder der Phorminx^ des heroisdion Verses^ der ältesten 
Nomen ^ des Chorreigens ^ der heiligen Weihen^ u. s. w. 
Olcn und Philammon können daher^ als die ältesten Apollini- 
schen Sänger^ auch für die 'Erfinder des Päan gelten^ ob- 
gleich uns über dessen Ursprung keine bestimmte Nachricht 
zugekommen ist. Denn dass Thaletas aus Kreta nicht erst 
der Erfinder des Päan sein konnte^ wie Ephoros behauptetet)^ 

1) Paus. S» 57, 5. 5) S. d. Sclirifl über Orphcas 

p. 77. i4ö. 

2) Paus. 9, 36, 9, ScKol. ad 4) Strab. 10 pag. 737. F = 
Od. T* 43«. 481 A. 
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beweben die Homerischen Gedichte ganz deutlich. Wenn 
übrigens den ältesten Apollinischen Sangern der Hellenen 
vorzogsweise nur Hymnen beigelegt wei^den^ so versteht 
es sich von selbst^ dass unter dieser allgemeinen Benen- 
nung auch die Päane mit eingeschlossen sind, die von 
den Alesandrinischen Kunstriditem zu den Hymnen im wei* 
teto Sinne des Worts gezählt werden i). 


Dritter Abschnitt. 


Getekickle des PSan zur Zeit des Tkalelas, Areliiloclio«, 

TerpaadroB v. s. w. 

1. Der Homerische Päan in seiner doppelten Beziehung 
als Verherrlichung des Apollo dX^ßinoHos oder öoarffPy und 
als frohlochendes Siegslied auf den erschlagenen Feind^ ge- 
bort neben den gleichzeitigen Linodien^ Threnodien und Hy- 
menien zu den ältesten Versuchen der lyrischen Dichtkunst 
unter den HeDenen. Seinem Wesen nach ist der Päan im- 
mer Chorgesang geblieben; er gewann aber erst^ nachdem er 
Jabihonderte lang sich im gemessenen Gange des Hexame- 
ters im Apollinisdien Kultus und unter den Kriegern fortge- 
plbUizt hatte ^ mit dem Erwachen des republikanischen Geistes 
in HeUas eine höhere^ mehr künstlerische Gestaltung^ und 
mit dieser mehr innere Beweglichkeit und Flüssigkeit^ die 
überhaupt ab charakteristische Eigenthümlichkeit des dama* 
ügen Hellenischen Lebens gelten kann« Sdion waren durch 
die berühmten Künstler^ die seit dem achten Jahrhunderte 
vor Chr. im Ionischen Kleinasien und auf den Aeolischen^ 

I) BieHanptsteUebtDidymos dock nie yom Ckore Torg^tragcn, 
sc^i Xv^nop ironT^c»!' bei Orion oder mit Tanz begleitet. Er ist 
Thcb. p. I5S , ^i ff. Hier wird seinem Wesen nach mebr cpiscb 
der Pfian als eine besondere Art als lyrisch, und preist die Macht 
irr hymnischen Gattung auige- und Herrlichkeit der einielnen über- 
führt , so dass man auch vfivo^ icaca- irdischen Wesen im aUgcmeinen, 
vo^^ aber nicht nmgekehrt, sagen ohne Beziehnng auf eine besondere 
koonte. Der Hymnus im engem Kultus -HaedluDg, wodurch erst die 
Sinne wird nur yon Einzelnen zur einzelnen Arten der Hymnen entste- 
Rithara gesungen (Etym.M. 607, 3), hen, ynie die Plane, Prosodicn, 
od-TicImehrdälamatorischrecitiert, Enkomien, Uyporcheme n. s. w. 
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Ionischen und Dorischen Inseln des Acgäisdien Meeres sich 
durch die vollkommnere Ausbildung der Saiteninstrumente 
und des Flötenspiels auszeichneten^ zugleich auch unzählige 
neue Formen für den Erguss ihrer Alles beherrschenden Ly- 
rik geschaffen worden^ als sich endlich dieses neue poe- 
tische Leben i^uch der alten starren^ aber ethisch wirksa- 
men Kultus -Lieder der Dorier bemächtigte. Diess gesdiah 
Freilich nur sehr langsam^ und anfänglich nicht ohne hart- 
näckiges Widerstreben^ ja selbst nicht ohne Bestra- 
fung der gemachten Neuerungen; doch siegte endlich die 
neue Bildung über die harten Formen des hohen Alterthuros^ 
und die chorischen Gesängo des Apollo - Kultus bewegten 
sich jetzt in einer freiem und mehr lyrischen Gestaltung^ 
die ihnen gewiss vorzugsweise durch Kretischen und Les- 
bischen Einfluss zu Theil wurde. Denn Kreta und Lcsbos 
sind die beiden Orte^ auf welche die ältesten und glaub^^üir- 
digsten Nachrichten in Bezug auf die lyrische Weiterbildung 
der Apollinischen Kultus -Poesie hindeuten. 

2. Wir haben schon früher die Andeutung des Home- 
rischen Hymnus auf den Pythischen Apollo zu würdigen ge- 
sucht^ womach Kretische Schiffer, welche Apollo selbst zu 
seinen ersten Priestern des Delphischen Heiligthums machte^ 
als die geschicktesten Päane n- Sang er geschildert werden. 
Dieses in jeder Rücksicht wichtige Zeugniss trifft nun auch 
mit den sonstigen Nachrichten über die frühe musische Bil- 
dung von Kreta zusammen. Kretischen Ursprungs ist näm- 
lich nicht nur das Hyporchem ^ jene dem Apollo-Kultus ganz 
eigenthümliche Tanz- und Sangesweise ^ sondern auch noch 
viele andre musische Künste und Kultus-Gebräuche^ die sich 
auch vorzugsweise an den Dienst des Apollo anschlössen. 
Einen bedeutenden Platz nimmt also Kreta auch in der Bil- 
dungs-Geschichte der Hellenisdien Lyrik ein^ deren Keime 
sich dort zu einem fröhligem Leben entfalteten^ und in die* 
sem zur Blüthe kunstreicher Formen gelangten. Thaletas^ 
der älteste Apollinische Sänger auf Kreta ^ den die Sage 
namhaft/ macht ^ gilt ohne allen Widerspruch als der Reprä- 
sentant jener neuen lyrischen Bildung^ die sich sejt dem j 
achten Jahrhunderte von Kreta aus anregend und fruchtbrin- 
^nd über die stammverwandten Staaten des Peloponnescs 
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verbreiteie. Aaf Tlialctas führt das Alterthum fast aUe 
Dorischen Neuerungen und Erfindungen in den musischen 
Künsten zurück^ und legt ihm sogar Verdienste bei^ die 
theils einem weit hObern Allerthume^ theils audi einer spätem 
Zeit angehören^ Veberhaupt scheueten die Hellenen, um ei- 
nen ansgeseichneten Künstler entfernter Jahrhunderte über- 
mässig zn bereichern^ selbst die offenbarsten Anachronismen 
lücht, gerade als wenn sie mit dem Bewusstsein geschrie- 
ben hätten^ dass jedes Verdienst nur von einem grossen und 
allbekannten Namen ausgehen^ und nur von dieser Seite gross 
und widitjg erscheinen könne. Besonders sehen wir die 
Ehre solcher Erfindungen^ deren Ursprung namenlos im Dun- 
kel mythischer Ueberiieferungen verschollen war^ an die 
gefeierten Namen derjenigen Künstler geknüpft^ die eine 
ganze Bildungs- Epoche des Hellenisdien Lebens darstellen. 
Oft ist damit nipr die weitere Entwickelung und Vervollkomm- 
nung einer schon längst erfundenen und allgemein bekannten 
Sache gemeint; oft zeigt aber auch der organische Gang 
der Hellenischen Kultur, dass die einem altern Zeitalter bei- 
gelegte Erfindung erst in einem spätem entstanden sein kann. 
Um jedoch beide Endpunkte in den Kreis der Thätigkeit ei- 
nes und desselben Künstlers zu bringen, liessen die Ansich- 
ten der verschiedenen Schriftsteller ihn an beiden Endpunk- 
ten blühen^ wiewohl diese oft mehrere Jalurhunderte von 
einander lagen. So sind die gröbsten Widersprüche und die 
unvereinbarsten Inkonsequefizen in die Geschichte der Künste 
and Wissenschaften sowohl als auch in die Biograpliien der 
grossen Männer von Hellas gekommen. Von der Orphischen 
VOTzeit und der Homerischen Periode ist diess hinlänglich 
CTO'ibsen und anerkannt; es findet aber auch zugleich eine Ent- 
schuldigung in der Unsicherheit der mündlichen Ueberliefe- 
rung^ die unmöglich mehr auf bestimmte Punkte in Zeit und 
Ranm zurück geführt werden konnte^ als die Hellenen das 
Cnirmiologisdie ihres mythischen Alterthums zu ordnen und 
über die einzelnen historischen Erscheinungen^ darin kritisch 
zo forschen anfingen« Doch audi noch seit dem Anfange 
der Olympiaden-Rechnung dauert dieser schwankende Zu- 
stand der historischen Angaben fort^ und nur selten tritt eine 
bedeutende Nachricht über das achte und siebente Jalurhun- 
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der! vor der chmüidieii Aera ohne wie lange Reihe von 
chronologisdien und historischen Ungereimtheiten vor uns. 

3. Den Anfang des neuen lyrisdien Lebens in Hellas 
bezeichnen^ ausser dem schon genannten Kretischen Tha* 
letas.i nodi die berühmten Namen des Archilochos und 
Terpandros^ die wir nadi AOimi^ was wir von der lyri- 
schen Regsamkeit und geistigen Richtung der damaligen Ueber- 
gangs- Periode wissen^ für Zeitgenossen halten müssen^ so 
dass Thaletas der ältere^ (um 7S0 vor Chr.)^ Archilochos 
der zweite (um 700) und Terpandros der jöng^^e (um 675) 
war. Dazu kömmt nocfa;^ dass ihre gleidizeitige^ oder un- 
mittelbar auf einander folgende poetisdie Thätigkeit der drei- 
fachen lyrischen Richtung .der Hellenen^ der Dorischen^ der 
Ionischen und der Aeolisdien^ angehört. Obgleidi auf ver- 
schiedenen Inseln des Aegaeischen Heeres (Kreta ^ Paros^ 
Lesbos) geboren^ und wahrsdieinlidi unter sehr verschie- 
denen Verhältnissen und Einflüssen gebildet^ so müssen doch 
ihre unvergesslichen Bemühungen um $e vielgestaltete Aus- 
bildung der Hellenisdien Lyrik mehr als einen Berührungs- 
punkt gefunden^ und^ wenn auch in der Feme^ doch in ge- 
genseitiger Wechselwirkung gestanden haben. Hure Thitig- 
kcit ist auch keineswegs auf ihre Geburts- Inseln besdirankt. 
Wir sehen sie vielmehr in vielfadier Beziehnng zum alten 
Hellas ; besonders zum Peloponnese^ auftreten. Besonders 
erfuhr Sparta den Einfluss dieser neuen Gesang -Bildung. 
Thaletas^ Lieder standen mit der Feier Spartanisdier Feste 
in der engsten Verbindung^ so dass diesem Dichter sogar die 
Stiftung neuer Epochen dieser Feste beigelegt wurde i}. 
Ja er soll selbst mit Lykurgos Zusammen gelebt und^ ihm 
bei der Spartanischen Gesetzgebung keine geringen Dienste 
geleistet habend). Nach andern Veberiieferungen soll er 


1) Plnt. de raus. 9 p. ilS4 B, die SparCuier dm Gedielit a«ff Tlia- 

3) Arirtoteles (Polit 2,9iiicd.) Ictu, offenbar, iveU ihaen dieser 

berichtet, dass Einige deo Oooma- Dichter einst naher geiCftndcu hatte, 

kritos für einen Freond des Tha- Ephoros (bei Str. 10 p. 4S3 C ^=- 

]etas , and diesen für den Lehrer 758 E) lisst Lyknr|(os nach Kreta 

des Lykurgos gehalten hiittrny ah.'koi reisen, nnd dort nut Thal ex (f(£- 

Tairra juiv }Jyovatv day.e3Ct6Teqov ^oirof^ dr^^« xak vofio^ernc^) W- 

T^ x^OMp Xcyorre^ , fugt er richtig kannt werden. Nach Plutarch («ita 

hin/.u. Indess machte schon der alte Lyc. 4 p. 41 D.) beredet Lykurg 

Polymncstos (Paus. I, 14, 5) für in Kreta den Thaies nach Spart« 
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durch die ettiisdie Kraft seiner Lieder von den Spartanern 
Krankheiten und politische Unruhen entfernt haben l); — 
wiederum ein Beweis^ dass seine Poesie eine neue Epoche 
in der Lakonischen Gesangbildung bezeichnet Ferner 
hiek sich auch Ardiilochos eine Zeitlang in Sparta auf^ 
nusste aber den Ort bald wieder verlassen^ sobald man er- 
fuhr^ er habe in einem seiner Gedichte gesagt^ da^ es 
besser sei^ clie Waffen wegzuwerfen^ als fär das Vater- 
huid SU sterben 2). Eine Dorische Stadt war auch für die 
grosse Regsamkeit und unstate Lebensart des vom Unglücke 
vielfach verfolgten Archilochos kein passender Aufenthalts- 
ort; mn so weniger^ da seine Unrulie und widrigen V^er- 
faUtnisse ihn überall forttrieben ^ und ihn selbst zu den bit- 
teniten Sdmiähungen auf seine Geburts- Insel Paros3)^ die 
ikm doch für seinen Hymnus auf Demeter den Preis zuerr 
kaoBt hatte 4)^ und auf Thasos^ sein zweites Vaterland^ 
vermo<4iten53. In Siris in Unteritalien, nickt weit von Sy- 
baris^ wo sich lonier aus Kolophon angesiedelt hatten^ schien 
es ihm noch am besten zu gefallen. Siris ist wenigstens 
der einzige Ort^ den Archilochos lobt^ doch nicht ohne Sei- 
tenhieb auf Thasos6). Nach seinem Tode galt er allgemein 
für den grössten Diditer seiner Zeit^ so dass ihm selbst 
die Anerkennung des Pythischen Orakels* zu Theil wurde?). 
4. Inniger,, als mit der Ionischen Beweglichkeit eines 
Arehilodios^ konnten sich die Spartaner mit Terpandros* 
Kunst befreunden^ der sie den ersten Sieg in den Karnei- 
sdiea Spielen zuerkannten S)^ und der sie auch sonst viel- 
fach huldigten^ indem sie selbst einen Anachronismus von 

xn rasen, um dort durch die Kraft 8 p. 570 B = S68 D. Eiistath. 

meimct Lieder die Gemüther zur De- s«r Od. T. I p. 2*27 , 54 ed. Lips. 

«OBBcnbeit «ad rabigm Uehtstieffmf Aeliaa (Var. hist 12, 50) safft , es 

za stimmen , 'Während er seUist nach sei xara nv^o/piiaTQV geschehen. 

Asien segelt G) Athen, d p. 525 B. 

i), Paus. 1, 14, 5. Plat. ph». 7) Hcrakleid. Pont p. 19 cd. 

esse com priacipibus 4 p. 770 A. Desw. nnd andre SteUen bei Liehcl 

Pmtinas bei Plnt de mns. 42 pag. p. 45- 

il46 C. 8) HeUanikos h TOf^ ip^teTQOi^ 

2) Plttt lastit Lac. 55 p.259B. KomoPixai^, ndv ro^ narakofd' 

5) Athen. 5. 76 B. fr. X. bei ^n» bei Athen. 14, 58 n. 655 F. 

Liebel. Die Stiftung der Karneischen Spiele 

4) Schol. zn Aristoph. A?. 1762. fällt aber nach Sosibios in Ol. 26. 

5) Hot de ezU. 12 p. 604 C (Athen, a. a O. u. Clcm. Alex. Str. I 
Strabo 14 p. 648 A = 958 D. u. p. 598). 
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beinahe zwei Jahrhunderten nicht scheueten^ um nur den 
gereierten Sanger in den Anßngen ihrer Gesetzgebung leben 
zu lassen 1). In den musischen Wettkfimpfen zu Delphoi 
trug er in der Kitharodik dreinuü den Preis davon 2); und 
das Pythische Orakel rief ihn einst nach Sparta^ um dort 
die durch innere Unruhen erkrankten Gemüther zur Beson- 
nenheit und Eintracht zurückzuführend). Hierdurch ist sein 
Dichterruhm unter den Spartanern spridiwörtlich verewigt 
worden^ indem sie nichts Höheres über Terpandros aner- 
kannten^ und jeden andern ausgezeichneten Künstler durch 
die Benennung des zweiten nach dem Lesbische i 
Sänger zu ehren glaubten 4). Sparta bezeichnete mitTer-- 
pandros' Kunst den Anfang einer neuen Epoche der vater- 
ländischen Musik 5); wie denn die Hellenische Musik im 
aUgemeinen durch Terpandros' Neuerungen eine ganzliche 
Umbildung erfahren hat 6}. Zu den metrischen Gesetzen 
des Lykurgos machte er kilharodische Melodien?)^ höchst 
walirscbeinlich in der zu diesem Zwecke einzig geeigneten 
Dorischen Tonart; und diese waren es ohne Zweifel^ welche 
durch ihre ethische Kraft und Wirksamkeit die durch poli- 
tische Aufregung erhitzten Gemüther der Spartaner zur 
strengen Sitte und Ordnung der Lykurgischen Gesetzge- 
bung zurück riefen. Nur so ist der grosse Einfluss zu er- 
klären^ den der Lesbische Sänger durch seine melischen 
Vorträge in Sparta erlangt haben soll; und so ist es auch 
gekommen^ dass man den Terpandros zu Lykurgos Zeitge- 
nossen machte^ damit die hexametrischen Rhetren des Ly- 
kurgos gleich Anfangs in Melodien gesetzt werden möditen. 


1) Hieronymot iiiql notyjT&v bei 4) Mera \iaßwv (^ddv, Hciych. 
Athen. 14 p. 655 F. . ▼. Aiaßu)^ fp^d^. Fiat de sen uum. 

2) Plnt de mus. 4 p. 1152 E. Tiad. 15 p. 558 A. Apost ceat. i2, 
S) In dieser Beziehung heisst 70. Zenob. ccnt. 5 , 9 p. tio. 

Terpandros neben Tbales, Tyrtios, Dingen, cent. 6, 56 p. S52, ed. 
Nymph&os und Alkmon, ein Arzt «Schott. Araenii viol. p. 552. Pkot. 

bei Aellanos, Var. bist 12, 50. Den Lex. u. Suidas p.2408 A. ed.Gaisr. 

Umstand selbst erzahlt Plut. de mus. Das Sprichwort kam z. B. im Chei- 

42 p. 1146 B. tt. s. w. Vgl. Pin- ron des Kratinos vor. 

daros bei Philodem, de mus. eol. »« nt^j a^ifran 

20 (Vol. Hercnlan. T. I); daselbst f) ^^""^ ^"^ ™^- 1^ P- **^ ^• 

wird ans Stesichoros über Thale- «) Mar. Par. ep. 55. 
tas berichtet; Tgl. Martian. Gap*. 7) Clem. Ales. Str. 1 p. 508 C. 

p. 721 Kopp. Bodv's Orpheus p. 15. 
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Dieselbe Aboeht liegt auch der Nachricht zu Grunde^ dass 
Thaletas mit seinen niosischen Künsten dem Spartanischen 
Gesetzgeber mitwirkend zur Seite gestanden habe. 

S. Merkwürdig aber ist es^ dass der Lesbische Künst- 
ler^ nach dieser engen Verbindung mit Spartanischen An- 
gelegenheiten zu urtheilen^ dem Dorischen Style der Lyrik 
naher stand ^ als dem Aeolischen. Wenigstens war er 
ein würdiger Vorlaurer beider^ und gehört jener Uebergapgs- 
Periode an^ wo sich die Eigenthümlichkeiten der verschie- 
denen Style noch nicht vollkommen entwickelt hatten. Je- 
doch s<dieint dem Terpaudros die Dorische Strophen -Bildung^ 
welche sich schon bei seinem jungern Zeitgenossen Alk- 
man in bestimmten künstlerischen Formen zeigt ^ noch ein Ge- 
heimntss gewesmi zu sein j wiewohl er schon Vieles in andern 
Rhythmen 1)^ als Hexametern dichtete 2)^ worin bekanntlich 
die alte Kultus -Poesie bis auf seine Zeit verfasst worden 
war. Die kunstreichem Kompositionen der Melopöie waren 
aber vor Terpandros' Erweiterung des Hellenischen Tonsy- 
stems zu einem Heptachord ganz unmöglich. Desshalb kön- 
nen wir erst nach dieser Erfindung 3) die ersten Versuche 
der lyrischen Strophen beginnen lassen. 

1) Qen. Alex. Str. 6 pag. 68tf anck der MUesier Timotheos mit 

C. SjU». seiner ellsaitigen Laate in den Kar- 

S) StralN) 15 p. 618 C =3 919 netschen Spielen auftrat, kam einer 

B. Enkleid. üaay. c^^fi. p. 19 ed. der Ephoren mit einem Messer in 

Meibom. Als epischer Diehter kam der Hand zu ihm » und fragte ihn, 

TerpandriM nncliher in Homers Ge- von welehem Ende er die ikLerflüs- 

nealoffie; Snid. p. 5«Sii9A. Gaisf. sigenSaiten (über sieben) wegschnei- 

Vgl. \Vel€ker*s epischen Cjclus den soUte. Hieraus wird klar, dass 

p. i5^ f. die Spartanischen Gesetze damals 

5) Aristot probl. 19, 33. Plut. entweder die Erfindung des Tcrpan« 
de nans. 50 p. ll41 C Plin. N. H. dros billigten, oder diesen Künstler 
7, 57. Plut. Inst. Lac. 17 p. S38 liir den Versuch, eine achte Saite 
G berichtet, die Ephoren hftttcn aufzuziehen, die hernach Pythago- 
dem Tcrpandros für diese Neuerung ras seinem Systeme eiuTerleihte, be- 
der siebensaitigen Rithara be- straft hatten. Ja nach Aristoteles 
straft, und das Tonzeug selbst fest- war unter den 7 Saiten der Altem 
genagelt Die Neuerung aber be- Zeit schon die Tritc, deren Aus- 
stand nur in dem Aufziehen Einer Wendung doch eigentlich ernt von 
Bea«B Saite, um die Stimme zu variie- Pythagoras herrührt ; u. diese Tritc, 
reo. Diese hinzugefügte Saite be- welche, Ton der Nete angerechnet, 
trachteten die Spartaner nach ihrer die dritte Stelle einnahm , soll Ter- 
Ansicht Ton der Unabänderlichkeit pandros entfernt, unddieNete hin- 
der alten Musik für überflüssig; zugefügt haben. Aus diesem Um» 
tu)va fdq ri cbfhovoTBqa röv jiie) oi> stände will Aristoteles den Ausdruck 
iÖ(nU(jLa4,ov. Als daher späterhin bid naa^v erklären, welcher, dn 
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8. Wie überhaupt die regelmässig fortschreitenden Neue- 
rungen in der Musik auch eben so viele neue Formen der 
lyrischen Poesie voraussetzen^ so schuf die Wediselwirkung 
beider jene Vollkommenheit der Komposition^ d. h. jene in- 
nige Verschmelzung der musikalischen Harmonie mit der 
ifletrischen Gestaltung und dem seelenvollen Ausdrucke der 
lyrischen Kunstwerke^ von deren hinreissender Gewalt die 
neueren^ dem Hellenischen Alterthume entfremdeten^ Kriti- 
ker sich kaum eine Vorstelking macheu können^ da sie Poesie 
und Tonkunst nicht mehr in ihrer schönen Vereinigung ken- 
nen. Es ist daher hier der Ort^ die melischen und poeti- 
schen Verdienste jener drei Künstler zu würdigen^ deren 
zusammenwurkende Thätigkeit die Anfange der selbständig 
erwadienden Lyrik bezeiclmet 

7. Thaies oderThaletas^ jener ehrwürdige Sänger von 
Kreta 1)^ den sdion Polymnestos^ der Kolophonisdie Lyriker^ 
auf Verhmgen der Spartaner ■ in einem CSedichte verherr- 
lichte 2)^ wird nicht nur als Begründer ntfuer lyrischer Wei- 
sen^ sondern audi als Erfinder neuer metrischer Formen und 
als Erweiterer des Tonsystems ^ besonders des Flötenspiels^ 
gerühmt Seine Poesie sehiiesst sich^ wie die der allem 
Dorischen Hymnoden ^ eines Ölen ^ Phihmunon u. s. w.^ noch 
vorzugsweise dem Apollinischen Kultus an. Von ihm waren 
in Sparta Päane vorhanden 3}^ die man an versdiiedenen 
Festen sang 4)^ und die von Sparta aus^ wo Thaletas einst 
lebte und wirkte^ auch zu andern Dorischen Staaten, und 
namentlich zu den Pythagoreern gelangten 5). In Kreta 


er die Oktaye bezeiclmet, eigenUich Schon Stesichorotf erwfihnte die 

in BC öxTQ umzuwondclii wäre. Gewalt, welclie Thaletas durch Beine 

1) Polymncstos (bei Paus. 1, 14, Musik sich über die imruhigen Ge- 

5) macht Gortyn zu seiner Vater- müther der Spartaner erwarb, Phi- 

Stadt, Sttidas (p. 1842 C Gaisf) lodern, de mos. col. 20 (Vol. Hcr- 

und Andre Elyros (nach Mcnrs. cnlan. T. i). 

Cret. I, 9). 4) Namentlich an den Gjrmno- 

S) Pans. i , 14 , 3. Polymnestos p ft di e n (Athen. 11$, S2 p. C78 C), 

bluhete etwa nm 670 vor Chr.; wo Thaletas* Gesänge neben den 

denn Alkman (um 660) nnd Pin- Liedern toi^ Alkman nnd den Päa- 

daros nannten schon seinen Namen nen des Lakoncn Dionysodotoa 

(Plul. de mos. 5 p. 1155 B. Strab. genannt werden. 

14, 1 p. 645 C = 9^6^ G). Sni- ») Nach Porphyr, rite Pyth. 32 

das legt, ihm itihj bei. VgL Sleurs. p. 64 sang Pythagoras sdbst truh 

Greta 4, 12 p. 245. Morgens gewisse alte P&ane des 

5) Plut. de mus. 9 p. 1154 C Thaies, nm seine Seele znr Har- 
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selbsl aber galt Thaletas für den Erfinder der kräftigen kre- 
tischen Rhythmen^ der Päane und der übrigen einheimischen 
Ges&nge^ so wie audi vieler gesetzficher Einrichtungen i). 
In der Spartanisdien Tonkunst begründete er die zweite Ka- 
tastasis, indem Xenodamos aus K3rthere^ Xenokritos aus 
dem Italisdien Lokroi ^ Polymncstos ans Kolophon ^ und Sa- 
kadas der Argiver seine melischen Erfindungen noch weiter 
ansbndeten und in andern Staaten einführten^ z. B. die miu- 
sikalisdien Darstellungen (dnoSBi&as^ wahrscheinlich mimi- 
sche Tinze^ oder mythische Schilderungen unter Begleitung 
der MosBc^ also eine Art von Hyporcheme) in Arkadien^ und 
die sogenannten Endymatien in Argos2). Wie wir uns diese 
Endymatien^ oder Anzüge, zu denken haben ^ ist nicht klar. 
Die etymologische Bedeutung des Worts lässt auf ein Ar- 
givisdies Fest schliessen, wo in gewissen^ vielleicht sym- 
bolischen HLostumen^ zum Flötenspiele gesungen und getanzt 
wurde^ vielleicht der mystischen Here^ vielleicht auch dem 
rettenden Zeus zu Ehren. Der Argiver Sakadas war übri- 
gens ein Elegiker und berühmter Heister im Flötenspiel 3)^ 
auf den schon Pindaros ein Froomion dichtete 4). Thaletas^ 
Xenodamos und Xenokritos galten aber vorzugsweise für 
Planen-Dichter, und Polymnestos für einen Virtuosen in den 
sogenannten Orthien. Doch rechneten Andre ^ wie der Di- 
thyramben- und Hyporchemen- Dichter Pratinas, den Xeno- 
damos nicht zu den Päanen- Sängern^ sondern vielmehr zu 
den Hyporchemen-Dichtem^ und Plutarch erklärte ein damals 
nodi vorhandenes Gedicht des Xenodamos geradezu für ein 

moaie ra Btimmeo; «md lambli- litcheii Rompositioneii wurden noch 

eil OS (HO p. 258) bericlitety Pj- neben denen de« Pronomos, des 

thagoras habe an beitem Frübllngs- berubmten Döotiscben Tonkunstld» 

tagen in der Bütte von Planen- (Paus. 9, 12, 5), bei der Grnn- 

SAngem die hejer gespielt, um dnng Messene's durcb Epaminondas 

dureb diese geistige Reinigung zur Flöte vorgetragen (Paus. 4, 27, 


diejenige barmoniscbe Seelenrube xn 7) , nachdem sie öfters in den Py- 

gewinncn, von der er wusstc, dass tbiscben Spielen, nanieuUlch 01.48, 

sie das geeignete Element seiner 5 zum ersten Male, und dann nocb 

crbabenen Spekulation sei. zweimal hinter einander (Paus. 10, 

i) Epboros bei Strabo 10, 4 7,4. 6, i4, iO) gesiegt battcn. Ihm 
p. 481 A=?750D. Fr. Thicrscb ward daher die Ehre einer Bild- 
in den Wiener Jabrb. der Litt. B. söiile auf dem Helikon zu Tbcil 
15 p. 40 f. (Paus. 9, 30, i). 

9) Plut. de mus. 9 p. it34B. 

5) Paus. 2 , !22 , 8. Seide me- 4) Paus. 9 , 30 , 2. 
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HyporchemO» Dieselbe Unaicbeiiieit berrscfate auch in der 
Benennung der Thaletischen und Xenokritischen Lieder^ 
welche Einige «ndi nidit für Päane anerkennen wollten. Die 
Erfindung der kretisdi«! Rhjrthmen^ in den^i die Kretischen 
Päane gediditet waren^ gestand man dem Thaletas dennoch 
zu; und von Xenokritos behauptete man^ er habe heroische 
Gegenstände durch mimisdien Vortrag poetisch dargestellt^ 
und desshalb wurde der Stoff seiner Gedichte von Einigen 
auch dithyrambisch genannt 2). 

8. So verschiedene Kunsturtheile über diese Dorischen 
Kultus-Lieder konnten sich bei den Kritikern spaterer Jahr- 
hunderte um so leichter bilden^ da, man die alten Poesien nur 
geschrieben las^ und keine Gelegenheit hatte ^ dieselben 
mit Tanz und Musik aufführen zu sehen. Ja^ selbst in der 
Blüthezeit der Hellenischen Lyrik, wo auch die Päane öfters 
mit orchestischer Begleitung gesungen wurden 3)^ mochte 
es nicht immer ausgemacht sein^ ob man solche ordiestische 
Vorträge nicht lieber Hyporcheme nennen sollte. Daher ent- 
stand die ewige Verwechselung des Päan mit dem Hypor- 
chem, so dass alle Päanen-Dichter zugleich audi Hyporche- 
men- Sänger heissen, und in der Regel beide Formen 
dieser Apollinischen Gesange^weisen ausgebildet haben. Denn 
so wie Pindaros Hyporcheme und Päane dichtete^ deren Unter- 
sdieidungsmerkmale wir nicht mehr genau wissen^ so schrieb 
auch Thaletas Hyporcheme und Päane^ und galt sogar für 
den Erfinder dieser beiden uralten Dichtungsarten 4). 

9. So wie Homcros von Einigen imAlterthume zul^y- 
kurgos^ Zeitgenossen gemacht wurde 5)^ um dem Spartani- 
schen Gesetzgeber auch noch die Mitwirkung der epischen 
Poesie für seine neue Staats-Verfassung zu verschaffen^ so 
gesellte man dem Lykurgos auch den Thaletas in derselben 
Absicht bei , und Demetrios aus Magnesia 6) vereinigte beide 


i) De rniis. p. 1154 C Die kyp. 4) Scbol. ad Pmd. Pyth. ß\ 127. 
orclioniatischen GctangesweiHen blu- Sträb. 10 p. 48t A. 
beten besonders sur Zeit des Xe- U) Ephoros bei Strab. 10, 482 


nodamos und Pindaros (Athen. C=739A. Plut Lykarg. 3. Apol 

1 D. IK D). lodor's fragm. p. 411 ed. Heyne. 

9) Glaukoftbei Plnt. de miu. 6) Diog. Laert 1, 38. SoUtc 

*ö p. 1134 E. hier nicht Demetrios Phalarevs «Bot 

3) Athen.* 14 p. 031 G. 9CO«i7rop (ob. B.l.S.lO) gemeint sein? 
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Ansichten noch mit einer dritten^ indem er zu dieser ästhe- 
lisdi - politlsdicn Verbindung des Thalelas^ Homeros und 
Lykargos noch den Hesiodos als Zeitgenossen hinzuHigte. 
und so die dreifadie Richtung der Hellenischen Poesie, die 
epische^ die didaktische und die lyrische^ zur Bilduhg des 
neuen Staates zusammen wirken Hess. Dazu kömmt noch 
die schon oben berührte anachronistische Meinung von Ter- 
pandros' Antheil an der ethischen Erziehung der kriegeri- 
schen Lakonen, die auf alle Fälle den zeitgemässen Ein- 
flüssen nicht nur der Dorisch- Kretischen^ sondern auch der 
Aeolischen und Ionischen Poesie unendlich viel verdankten. 
Nur hat die Sage diese musische Einwirkung von Aussen 
theils zu früh angesetzt^ theils zu sehr in denselben Zeit- 
punkt zusammen gedrängt^ und dadurch offenbare Wider«- 
sprudie veranlasst. Femer ist der Einflnss einer gewissen 
(jesangbildung^ sowie diese die genetische Entfaltung der 
Hellenischen Poesie erzeugte und zeitigte^ fast immer auf 
bestinunte ausgezeiclmete Namen zurück geführt worden. 
So wurde die Einfuhrung der epischen Poesie in Sparta dem 
Homeros selbst übertragen ; und die Lesbische und Kretische 
Lyrik^ die sidi im Laufe der Zeit von selbst Eingang unter 
den Lakonen . verschaffte^ musste schon durch Lykurgs 
Politik nach Sparta gebracht werden^ weil man die eigent- 
liche Blüthe der Spartanischen Bildung mit den Anfän- 
gen derselben unter Lykurgos zu verwechseln pflegte. 

10. Als übrigens Terpandros in Sparta auftrat^ war be- 
reits der Grund der musischen Erziehung durch Kretisdien 
Einfluss gelegt worden. Denn er konnte schon ^ wie nach- 
her Pindaros auf ähnliche Weise und mit noch grösserem 
Rechte von Sparta rühmen: 

Dort hlühn Künste des Kriege und tonende Lieder der 

Muse 1). 

Kretischer Einfluss war auch in den meisten Einrichtungen 
und Festgebräuchen der Lakonen wohl nicht zu verkennen. 
Sdion Ephoros machte hierüber einige sehr richtige Beob- 


5ack Aadcm (Sexf. Empir. •«[▼. letas sogar dem yorhomeriflchen Zeit- 

Matbeni. S p. 292 Fabr. Suid. T. aUer an. 

eaXifra^ p. 1842 C) gehörte Tha- I) Plut Lyk. 21 p. £>3 C 
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achtang^n i). Der bei den Lakedimontem einheimische Tanz 
und die Rhythmen und die nadb Vorschrift gesungenen Paanc 
und viele andre ihrer Gebräuche^ hiessen in Sparta s^bst^ 
als von Kreta ausgegangene Dinge^ Kretisch. In kreti-- 
sehen Rhythmen^ die sich aus dem Takte der enopUschen 
Tänze und der hyporchematischen Festgebränche der Kre- 
ter gleichsam von selbst entwickelten^ wurden die Apolli- 
nischen Kultus- Lieder in allen Dorischen Staaten^ und auch 
an andern Orten y wo der Apollo-Dienst Eingang gefunden 
hatte (wie auf Dolos und Lesbos)^ fortwährend gediditet; 
und diese kretisch- päonischen Gesänge (Hyporcheme und 
Päane)^ waren es hauptsächlich^ die den Kretischen Ur- 
sprung der känstlichem Apollinischen Festlieder zu jeder 
Zeit beurkunden konnten. Hier ist aber natürlich nur von den 
Päahen die Rede ^ welche getanzt wurden; denn die Ho« 
merischen Päanä^ welche die Achäer sitzend oder gehend 
im Chore Bingen^ waren spoudeisch- daktylisch^ und wurden 
nicht getanzt. 

11. Die Anwendung des kretisch - päonischen V«rs- 
'maasses auf diese Apollinischen Hymnen begründete also in 
der Geschichte dieser Dichtungsart eme neue Epodie^ für 
deren Stifter wir Thaletas halten müssen^ da ihm zugleidi 
auch die Erfindung der kretischen Rhythmen 2)^ wozu auch 
die päonischen gehören^ oder wenigstens deren erste Ein- 
führung in HeUas nach dem Vorgange des Phiygisdien 
01ympos3)^ beigelegt wird. Damit wird aber keineswegs 
behauptet^ dass man seitThaletas alle ordiestischen Päane 
in kretisdier Form dichtete^ wiewohl sich diese für die 
raschen Bewegungen der Kretischen Tänzer am besten eig- 
nete^ und gewiss eine grössere Kunstfertigkeit in der Aus- 
führung erforderte^ als der einfache spondeisch- daktylische 
f Takt des heroischen Verses. Zum Chor-Tanze^ wenn 


i) Strabo 10. 48i E = 738 A. 3) Plnt de mns. 10 p. 1154 D. 

2) Strabo 10. 481 A = 736 E. Kretisch war namentlich aneh das 

Eine bestimmte Art der Harmonie Versmaass der Hyporcheme, die 

(KoriTixov liiKoq) wurde nach ihrem Thaletas znerst so gestaltet haben 

VaterlandeKr et i seh genannt ;Dio- soU; Schol. Find. Pyth. ß\ 127. 

nrs. Hai. de comp. verb. 35 p. 396 Von Bakchylides n. A. haben wir 

ff. ed. SchaeH Ilephaest. pag. 7S noch Uyporchemen - Fragmente io 

Gaisf. dieser Form. 
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dieser nicht ^ wie in Sparta , an gesetzliche kretische For- 
men gebunden war^ eignete sich eben so gut der choriam- 
bische Rhythmus^ den audi Pindaros in seinen Päanen-Frag- 
menten vorwalten Usst Diese choriambische Form des 
Päan stammte aber gewiss aus der Lesbischen Lyrik, 
die sieh schon früh im Dienste des Lesbischen Apollo dieser 
Dichtungsart bemächtigte^ und dieselbe ohne Zweifei im 
Aeolischen Style ausbildete. Archilochos kennt bereits Les- 
bische Päane^ die zur Flöte gesungen werden: 

SeUsi begann zur Flot er jetzo Lesbisehen Päanen^ 

Sanßi}. 

ISL Die Nachbarschaft Phrygiens erklärt diese frfihe 
Bekanntschaft der Lesbier mit der Aulodik hinlängliclL Ja, 
es ist gar nicht unwahrscheinlich^ dass diese Phrygische 
Kunst den Kretischen und Lesbischen Hellenen die erste An- 
regung zur Umgestaltung ihrer alten Kultus -Lieder gab. 
Wenigstens trifft das Erwachen dieses neuen lyrischen Le- 
bens mit der Verbreitung derselben unter den Hellenen 
der Zmt nach genau zusammen; und, wie schon angedeutet 
worden ist, haben wir Thaletas^ Archilochos und Terpan- 
dros als Vermittler anzusehen. Denn dass die biegsa- 
mere und klangreichere Flötenmusik ^ wie sie Oljrmpos zu- 
erst ausgebildet haben .soll, nicht ohne bedeutenden Hin- 
fluss auf die Kitharodik, für deren grössten Heister Terpandros 
gilt^ geblieben ist^ versteht sich wohl von selbst, und wird auch 
durch die fast gleichzeitige Vervollkommnung beider hinläng- 
lich bewiesen. Seit Thaletas und Terpandros war Flöte 
und Leier gleich beliebt unter den Lakonen^ die ihre cbo- 
rischen Päane, Hyporchem% und Prosodien eben so gern- 
zur Leier als zur Flöte sangen und tanzten, und gewiss 
sehr oft das Spiel beider mit dem glucklichsten Erfolge ver- 
banden. Nur im Kriege scheint man allgemein der Flöte 
den Vorzug vor der Leier eingeräumt zu haben, weil jene 
auf dem Marsche leichter zu handhaben ist, als diese. Da- 
her wurde das Kastoreion und Embaterion immer auf der 
Flöte geblasen, und die Kriegs -Päane stimmte man^ wenn 
sie nicht bloss gesungen wurden^ vorzngswdse unter Flö- 


I) Athen. 5, 9 p. I80E (Ar. p. 128 Uebel). 
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tenbegleitung an. Diese — konnten äbrigens^ wie die Em- 
baterien^ auch im Marsch -Rhythmus^ im anapästischen f 
Takte gesetzt sein^ und sind gewiss auch sehr oft auf diese 
Weise gedichtet worden. Die sjrmposischen Paane und die 
nur für den Gesang gedichteten Sühn-Hymnen auf ApoUo^ 
Artemis und andre soterische Gottheiten^ scheinen übrigens 
weder an das spondeisch - daktylische , noch an das spon- 
dcisch - anapästische ^ noch an das kretisch -päonisehe Vers- 
maas gebunden gewesen zu sein^ sondern hatten woU mehr 
Freiheit der Komposition^ wie aus den wenigen noch er- 
haltenen Bruchstücken hervorgeht. 

' 13. Der Ursprung der kretisch- päonischen Rhythmen 
hängt aber mit der Geschichte der Kultus- Lieder^ auf die 
sie zuerst angewandt und nach denen sie offenbar auch be- 
nannt wurden^ zu eng zusammen^ als dass eine DarsteOung 
dieser Dichtungsart nicht auch sie kurz berühren sollte. Die 
Ehre ihrer Erfindung theilt Thaletas mit Archilodios^ d. h. 
beide Dichter haben diese Rhjrthmen in ihren Poesien ange- 
wandt; und je nachdem man diesen oder jenen für älter 
hielt ^ galt dieser oder jener für den Erfinder^ was uns hier 
um so gleichgültiger sein darf^ da beide demselben Zeitalter 
angehörten^ und ihre Neuerung höchst wahrscheinlidi aus 
der Aulodik des Olympos schöpften. Dieser Olympos aber 
wurde von den Tonkünstlem vor Aristoxenos l) für den 
Erfinder des enharmonischon Tongeschlechts gehalten^ da 
man früher Alles diatonisch oder chromatisch spielte. Das 
einfache und naturgemässe diatonische Klanggeschlecht war 
bis dahin in der Dorischen Musik wohl ausschliesslich ange- 
wandt; denn das weichliche Chroma widerstrebte dem ern- 
sten und feierlichen Charakter des Apollo -Dienstes. Die 
Harmonie aber siegte während der Blüthezeit der Helleni- 
sdien Lyrik über ihre beiden altem Schwestern^ und ihrer 
Ausbildung verdankten die grossen Künstler^ welche zuerst 
in Hellas damit auftraten, den allgemeinen Beifall^ der ihnen zu 
Theil ward^ so dass man sie als Erben der Orphischen Leier 
oder als Besitzer von überirdischer Macht und Heilkraft 


i) Plut de miu. ii p. il34 F. Einleitmig zum Pindar S. 37 f. 
u. 23 p. 1145 B. Fr. Thicrich, 
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verehrte. Ihre Erfindung setsst schon ein feinfuhlemles und 
^eöbfes Ohr voraos^ um die Unterschiede aufzufassen^ die 
dorch öire Viertellöne erzeugt wurden. Diese Vierteltöne 
folgten aber nicht unmittelbar auf einander^ sondern wurden 
durch den häufigen Gebrauch der grossen Intervalle getrennt^ 
so dass im Tetradiord nach Anschlag der Mese oder der 
Lichaoos die Melodie in die Note oder Hypate überging^ 
ohne Mese und Lichanos auf einander folgen zu lassen i}; 
und gerade hierin liegt die Schönheit und Würde ^ welche 
die Alten der Harmonie beilegen 2). Nach ihr dichtete nun 
Olympos zuerst in Dorischer Tonart 3), dann auch in Phry- 
giscfaer und Lydischer^ und erwarb sich durch diese über- 
raschende Erweiterung des Tonsystems den Ruf eines Ahn- 
herrn der Hellenischen und schOnen Musik ^ insofern 
ArdülodiOB^ Thaletas and Terpandros seine Erfindungen auf 
ihre Poesien anwandten.' 

14 Die künstlichem Versarten der Hellenen sindsämmt- 
lich erst nach der Einführung dieser musikalischen Neue- 
rungen entstanden^ und* die meisten davon hat das Alter- 
tbum auf Thaletas und Archilochos gemeinschaftliche Rech- 
nung geschrieben. Namentlich sind die kretisch -päonischen 
Rhythmen mit allen ihren verschiedenen Formen und Ab- 
wandelungen em Erzeugniss der Olympischen Musik. Ar- 
chilodios muss eine genaue Kenntniss derselben gehabt^ und 
in der Bfldung der Hellenischen Rhythmen nach der Har- 
monie überall ein feines Urtheil bewiesen haben. Die leben- 
dige Rhythmik der Prosodien begründete er durch einen 
weisen Gebrauch des P&on^ der einen leichten Uebergang 
in ahnlicbe Rhythmen gestattete^ und zu dem man auch 
leicht aus verwandten Rhythmen zurückkehren konnte. Hier-* 


i) Plttt de ama. II p. 1154 F. Der ganze Zwischenrftum des Te- 
£• ist ««ffkllciidy dais nach Pin- traehords von 51-^ Tönen wurde be 
tarcbs Berichte dicie Erfindong Ton hanntUch in den drei Tongeschlech- 
Oiympoa auf der Laute gemacht tem so vertheUt, dan sich iiti Dia- 
srin soU, da doch Oljrmpos sonst tonon die Tone nach ihrer natnr- 
rinstinunig als Meister 
betrachtet wird. Uebrii 
dieser von dem Ritbarspi 
Brweis auch bloss der Deutlichheit 
wegen hier gebraucht sein. 5) Plnt. de mus. II p. 1138 

i) Plnt. de mus. 38 p. 1143 A. A. C. 

n. 4 



so 
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«QS entftUuid das sogentmite prosodisdie ITemnaassi)^ und 
die AusdehmiDg der kreCisclien Rhythmen 2> zu Dipodien^ 
Tripodien n« s. w.; feraer aueh der Uebergang der lamben 
zn dem Päon epibalos^ and des Daktylos zu den prosodi- 
schen und kretischen M aassoi 3). Mit guter Wirkung setzte 
nun Olympos die Pbrygische Tonart im enharmonischen Ge- 
schlechter mit dem Pion epibatos gemisditr und trat so zu- 
erst mit einem Nomos auf Athene hervor ^ worin Einige den 
Charakter vermissten^ sobald man den Pion mit dem 
Trdchäos umtauschte. Der Charakter (^S'of ) also ist es^ 
wovon die Wirkung eines meUscfaen Vortrags hauptsächlich 
abhängt; und Plutarch^) erklärt daher mit Recht denjenigen 
für einen wahren Meister in der Tonkunst ^ welcher mit ei- 
ner gründlidien Kenntniss des Satzes ein riditiges Urtheil 
verbindet r um Charakter in den Satz hinein zu bringen^ 
und diesen Charakter in derMelopöie und Rhythmik durch- 
gehends hervorzuheben. Die Kenntniss der Dorischen Ton- 
art z. B. ist ohne den Vortheil eines treffenden Urthetls über 
die eigenthümliche Anwendung derselben wenig zu achten; 
denn der Künstler weiss in diesem Falle nicht ^ was er thut^ 
und von Charakter kann in seinen Kompositionen gar 
nicht die Rede sein. Desshalb war man auch in Rücksicht 
der Dorischen Melopöie in Zweifel ^ ob die harmonische Satz- 
lehre der Dorier bestimmte Unterscheidungs- Merkmale babe^ 


I) Aristid. Q«. 1 p. 50 gicbt lioauBt» mtd, wie obea, nit dem 
xwci Fomen dcweibea iü, vvv— , nqoaoStaxop soMBHieBgefteUt urird. 
— V, oder VW — , — vv — ; wox« 3) Aristid. Qu. I p. 38: sraupv 
Hart. CapcUa (p. 197 Bleib, oder ixißaxoq ot fiax^ä^ ^ct«s^ xai fta- 

tag. 766 Kopp.) noch eine dritte x^ä< d^aeo^ xai ivo fuue^öp 38- 
inzulugt V , vv, auch ' crc'ov, xdi fiox^d^ a^ec^' — ön- 


— V, Wi oder wie Meibom ßato^bi ei^v^ai auiUHj rir^aai X^c»- 

glanbt V V, vv, aaeb ^levo^ fuf'^cv os bvoXv d^aioip xa» 

— vv — , vv. Vgl. Dionyi. hvoXv ^ta^d^Ofv ^wiiaif ifiverak. 

Hai. de comp. Tcrb. p. 29. Reiske. Hart Cnp. p. 765 Kopp. II gen"« 

Plnt. de mvs. i8 p. 1141 A. He- Sfcolien p. CXLU. Es ist ein dop- 

phaest. p. 84 ibiq. Scbol. p. 139 pelter znsammcngesogener Pion, 
Gaisf. Scbol. zn Arist IVu. 632. . • _ .^ » .. ..... ' 

«) SMt de. .i».l..a. t6 itfO- *«>«''«, *0 ««*» «»»•»"«. • 

vMtty.nv moss man bei Plttt de mos. , — ; und bierron sind nocb 

n p. 1141 A offenbar ro n^vjfixop iwci Verse des Terpandros erbaiten 

lesen 9 nm so mebr, da ein Paar bei Clem. Alex. Str. 6 pag. GoS: 

Zeilen weiter unten die Entasis des Zev, Jtdvrov d^X^ ^^« ^ >*^ ^^^ 

— vv zu VW — , — V etc. nnd zum Marscb-Rbytbmus. 
Kretibot —A) — ancb nieder Tor- 4) De mus. 35 p. 1143 C. 
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oder nicht Dasselbe gilt auch von der ganzen Wissenschaft 
der Rhythmik. Wer z. B. den Päon kennt ^ kennt darum 
die EigenthfimKchkeit seines Gebrauchs noch nicht i). Denn 
auch in Rücksicht der päonischen Rhythmopöie weiss man 
aidki redit^ ob die riiydunisdie Ausführung d«^selben sich 
als solche gltidi zu erkennen giebt.^ oder ob sie sich^ wie 
Einige behaupten^ nicht soweit erstreckt. Wer also in der 
Satzlehre das Eigenthümliche von dem Fremdartigen unter- 
will ^ muss wenigstens eine doppelte Einsicht noth- 
mitbrittgen^ erstens in den Charakter (^S^of)^ wel- 
cher der Komposition zur Basis dient ^ und zweitens in die 
einaeben Bestandtlieile der Komposition. 

15. Auf die ethisdie Wirkung und den eigenthumlichen 
Charakter des melischen Vortrags legten die Alten ein sehr 
grosses Gewicht Unter den drei Tonarten des altem Ton- 
systems (der Dorisdien^ der Phrygischen und der Lydischen) 
gestand man der Dorischen den meisten ethischen Gehalt 
zu 23^ der ihr durch die Erweiterung der Tonreihe zu einem 
Ileptachord und durch das umzukommen der Aeolischen.und 
Ionischen Tonart auch nicht streitig gemacht wurde. Der 
Gang und die Gestalt ihrer Melodie blieb diesem Charakter 
treu 9 und entsprach so der Gemüthsart des Hellenischen 
Stammes^ dessen Namen man ihr beigelegt hatte. Als die 
einzige ichthellenische Tonart 3)^ trug sie in ihrem ganzen 


1) Die alten Helriker ziblen den HaL de comp. Terb. 18 med. nnd 

» ' 515 p. 596. 598 Sehaef. Back- 

« 1- 1. 1. I.. ^^ A^ if-« »»«!"•• Anccd. Gr. 2, 177, 3. 

wvüWini ^x j^j^ j.^^ ^^^. Tonarten 

kof— «-middenBakcliout,-- -- ^^ Höke nack um einen Ton 

n. den fönfkeiUgen Paonen, wed ^^^ ^^^ ^„j^^ ^^ ^ ^^ 

«e aaf ^l«^ !»" F»"»5» ^« ^^ die Doriscke am Uelsten, die Ly- 

xuruekselokrt werden kdimen. H^ ^.^^y^^ ^ kftcksten nnd die Pk^- 

Meibom. Dock atekt der Pion ge- g^^^ kin.nkommend? Aeoliseke 

woknlick un enirern Sinne, okne ^^^^ ^^ Heptackord. bekam ikre 

jene ibm ^T^ J^^/^l^^^^ Stellang zwi^rLen derLydiacken nnd 

E. B. bei An^ot. Rket. 5 ,8. Cic. pj^^^,, ^j di^ ^^^^^^ ,cl,,l. 

^l •?*" ^^J' \ •? K \ aZ M^m^n zwUcken der Pkry««.ken 

aber ^^/^^"^^J^^T^ 2 P""^ ^^ Donseken ein; die Entfemnng 

rem« Pftooe jekr treffende Bemer- . ^^, einzelnen von einander be^ 

kangen »««1^*«»^ J"«'^^^ ü t^^ »«' »<^ek * Ton. ^ 

Tke«pkrattot,TkeodektesttndEpko- * ^ 

ros Tcrweist. Vgl. anck Dionyt» 3) Plato im Lackes p. 188 D. 

4* 
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Wesen das Gepräge eines gemessenen Ernstes und einer 
feierlichen Würde ^ und behauptete diesen Charakter in ver- 
edelter Reinheit bis auf die spätesten Zeiten. Wälirend man 
den Ursprung der Phrygischen und Lydischen Tonart^ wie 
schon die Namen bezeugen^ fQr ausländisch erklären niusste^ 
konnte man die Dorische als Hellenisches National -Eigen- 
thum betrachten^ und ihr Alter hoch in die Heroischen Zei- 
ten hinauf rücken^ wo sich der lyrische Sänger Thamyris^ 
welcher einst in Dorion die Musen zum Wettkampfe her- 
aus forderte^ ihrer schon bedient haben soll i). Ihre Wir- 
kung auf das Gemuth war beruhigend und zur Thatkraft 
vorbereitend 2). Zur Erhebung der kriegerischen Tugci^en 
und zur Stärkung der Geistes-Gegenwart gab es kein wirk- 
sameres Mittel; ja selbst in Todesgefahr und in jedem Schreck- 
nisse des Lebens diente sie den Kriegern zur Beruhigung und 
zur Erhaltung eines unerschütterlichen Gleidimuths^ mit 
dem sie wohlgerüstet und entschlossen zur Entscheidung der 
Schlachten schritten 3). Tief und bleibend war in dem Dorischen 
Gemüthe die Empfänglichkeit für diese schönen Eindrücke 
durch eine wohlberechnete musische Erziehung begründet; 
und man konnte daher mit Sicherheit auf die sittlidie Wir* 
kung der Musik in obigen Fällen rechnen. Die tiefen und 
volltönenden Klänge der Dorischen Harmonie 4)^ und ihr 
feierlich-spondeischer Gang 5) eignete sich auch ganz beson- 
ders für die ruhige Heiterkeit der Apollinischen Feste ^ und 
überhaupt für den Ernst aller öffentlichen Handlungen einer 
musikliebenden Nation. In ihr dichteten Alkman^ Pindaros^ 
Siroonides und Bakchylides viele Partheuien^ Prosodien und 
Päane; und viele tragische Chorgesänge ^ namentlich die 
olhtot wurden ehedem vorzugsweise nach Dorischen Melodien 


t) Clem. Alex. Stron. i p. 507 Ad^io^ r^d^o^ /Sa^aro^ xciX ao- 

D. Ueber die stete Reinerhaltung pew nqintav ^fiiuy und I p. 2IS: ic^o^ 

der DoKiftchen Tonart spricht He ra^at^xrvtqa. t^ ^t^{ ive^rpiiiaxa 

ralclrides Pont. S. 12t ed. Desuvcrt, XQfi^^V^^^' 
und Athen. 14 p. 632 F, 6o5 C. iS) Piudnros (ap. Schol. ad Ol. 

2) licralJeid Pont p. 94 Rou- a\ 36 fir. 40 p. o74Bdckh.) sagte 
lez. oder p. i2t Desw. in einem Pian: t^dqtov fifXo^ aut- 

3) Plato de rep. 3 p. 399 A. vdrarov, und diess Urtheil gilt fikr 
Plut de miu. t7 p. 1136 E. die ganze Bluhezeit der fielleni- 

^) Aristid. Qu. 2 p. 96: ö (üiev sehen Lyrik. 
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v^Mrgetra^^ i). Die spätem Hellenen^ die überall nach cbro- 
inatisdier Weichheit und nach dem Süssen und Sanften der 
Lydischen Weisen trachteten ^ konnten freilich nichts Flies- 
seodes oder Heiteres in der Dorischen Harmonie entdecken^ 
sondern hielten sie für traurig und schwerfällig^ und gar nicht 
für biegsam und geläufig 2). Doch erkannten die Pythago- 
reer su allen Zeiten ihre Vortrefflichkeit an^ und fanden 
darin den Ausdruck ihres eignen innem Gemüthslebens^ und 
trogen auf eine höchst * sinnreiche Weise die harmonischen 
Gesetze und Tonverhältnisse auf das geistige Leben des 
Menschen und auf das ganze Weltsystem über 3). 

16. Ss ist bekannt^ dass die Hellenen der Musik über- 
haupt einen hohem Rang und eine grössere Wichtigkeit in 
der Erziehung und in dem ganzen Umfange des praktischen 
Lebens einräumten^ als die Völker der neuern Welt Für die 
Jugend sollte sie eine Gymnastik des Geistes sein^ wodurch 
das Gemfithsleben dieselbe sichere Gewandtheit und elasti- 
Bciie Beweglichkeit ertiielt^ als der Körper durch die Ge- 
setze der Tumübnngen. Diesem Zwecke musste also die 
sittliche Besdbaffenheit und Wirkung der Tonarten genau 
entspredien. Hier sollte die Musik die Bildung des Cha- 
rakters fordern^ und in eine direkte Beziehung auf das 
geistige Leben gebradit werden. Die' vorwiegenden natür- 
lichen Lddenschaft^i des Jünglings sollten dadurch nicht 
aufgeregt^ sondern gereinigt und zur Harmonie seines innem 
Seihst gestimmt werden 4). Sogar an zahlreichen Festen^ de- 
ren Veranlassung und Eigenthümlichkeit sehr verschieden war^ 
bildete die Musik die Seele des Ganz^i^ indem ihre Tonart 
und Melodie genau nach dem Charakter gewählt werden 
musste^ den das Fest darstellte« Daher theilten schon ^ie 
Philoeophen vor Aristoteles 5) die musischen Vorträge nadi 
ihrer Wirkung in die sittlich -bildenden^ die krafterregenden 
und die begeisternden^ und verlangten mit Recht ^ dass die 
Tonkunst ihre Tonarten nach diesen drei verschiedenen 


1) Plnt de ms. 17 p. U36F. via» dvat r^p V^urv», oi Si ix^ 

3) HeraUeia. Poat pag. 189 deßoviav. Plat de mw. SS pag. 

Dcswcft* 1138 D* 

3) ArifltotPollt 8, 3 fia: nol- 4) Aristot Polit 8, 3. 

>oc ^a<Xf TOP ao^cBTP o{ fiep €^(lio- 3) Polit. 8, 7. 
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Zwecken einrichten^ nnd einer jeden den ihr gebührenden 
Grad von Ernst oder Heiterkeit^ von feierlicher St&tigkeit 
oder beweglicher Raschheit abwägen sollte. Diesem be- 
stimmten Gmndcharakter^ weldier durch die Tonart bedingt 
und angedeutet war^ schloss sich dann die Helopöie an^ und 
entfaltete durch die Verschiedenheit ihres Ganges und ihrer 
Tonfolge die durch 4aB Wesen der Tonart bedingte Gestalt. 
So schuf die Hellenische Tonkunst ^^in Geschlecht^ Art und 
Gang der Töne^ das den verschiedenen Stimmungen und 
Neigungen des Gemüths Befreundete mit Washeit mischend 
und vermählend^ jene längst verklungenen Kunstwerke in 
den Tönen^ von deren Anmuth und Kraft uns so Seltsames 
und Erstaunliches erzählt wird^i). 

17« Die Tonkunst diente also den Hellenen zur geisii-* 

■ 

gen Bildung^ zur Reinigung der Leidenschaften^ und zur 
angenehmen Unterhaltung oder Erholung 2). Im ersten Falle 
musste sie sittlich wirksam sein^ und dem Charakter Statig- 
keit und Festigkeit verleihen; und diesem Zwecke entsprach 
unter allen Harmonien nur die Dorische 3)^ in welcher der 
Hellene selbst eine praktische Fertigkeit erlangen mnsste. 
Um sich aber der Erregung und Remigung der Leidenschaf- 
ten hinzugeben^ oder um sich angenehm unterhalten zu las- 
sen^ horte der Hellene die musischen Vorträge wirklicher 
Künstler an den vielen öffentlichen Festen und im Theater. 
Was die Musik in diesem Falle schon an und für sich be- 
wirken sollte 4)^ das verlangte man nach einem hohem Haass- 
stabe auch als Zweck des tragischen Heldenspiels auf der 
Bühne. Fern von allem persönlichen Interesse der Gegen- 
wart^ wodurch der Sturm der Leidenschaften zu heftig er- 
regt und nicht wieder beschwichtigt wird^ suchte man. durch 
die ideale Darstellung einer entfernten Heroenwelt die er- 


t) Scbön und wahr hat Fr. Katharsis, oder Erhebung der 

Thierse h ia der Einleitung imn Seele zum Ideal (lambl. ?it Pyih. 

Pindar (S. 46) diese Ideen ent- 110 p. 236, schol. ad Ilom. 11. p. 

wickelt. 600 a, 10 Befch.), und in dem- 

«) Arislot. Polit. 8, 7 med. •^"•"* 5*""* **'""* T^ u^^^u^""" 

[ o M - neben drr tragtsehen Kathar- 

3) Aristot Pohl. 8, 5 fin. ,;, jn der Poetik auch eine musi- 

4) Pythafforas und seine Schule kalitschc Katharsis in der Politik 
betrachtete die Mnsiil: ab geistige (8, 7 med.). 
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regten- LeidenschalleD^ besonders das Mitleid und die Furcht. 
sugleich KU reinigen^ d. h. nicht ku entfernen (denn durch 
eine ganzKche Entfernung derselben wärde auch das Interesse 
«u der Tragödie versehwinden und die Tragödie selbst auf- 
hören Tragödie zu sein}^ sondern ihnen vielmehr alle per- 
sonlichea Beziehungen zu nehmen. Schon die blosse Dar- 
steUnng von Leidenschaften stimmt das Gemüth zum JUitge- 
fühl derselben; wenn nun aber noch die angemessene rhyth- 
mische md melische Begleitung zu der Darstellung hinzu- 
kömmtj so wird das Interesse am Ganzen um so höher ge-* 
steigert^ und kann durdi den Künstler selbst zum Ideal er- 
hoben werden^ wie es in der Hellenischen Tragödie ge- 
scbdien ist Hier sollte der Sinn des gebildeten Zuschauers 
durch das haimonische Zusammenwirken der Handlung, 
Rhythmik und Tonkunst zu dem Besitze eines richtigen Ur- 
theils gehmgen^ und nur an sittlich guten Charakteren und 
an sitUich guten Handlungen Wohlgefallen finden lernen. 
Die Freude^ die Liebe ^ der Hass^ das Mitleid^ die Furcht 
u. 8. w. sollte sich immer im reinen und geläuterten Zu- 
stande und nie zur Unzeit zeigen. Die anregende und be- , 
g;eistenide Musik war vorzugsweise auf diese Wirkung be- 
rechnet t); denn die Leidenschaft^ welche in einigen Gemfi- 
them im hohen Grade vorwaltet^ muss nothwendig in aUen 
als vorhanden vorausgesetzt werden; der Unterschied besteht 
bloss in dem Hehr oder Weniger. Wer daher zum Mitleid 
oder zur Furcht oder auch zum Enthusiasmus von Natur 
sehr geneigt ist^ sollte eigentlich durch die Anregung dieser 
Leidensdiaften vermittelst der Musik mächtiger ergriffen. 
w^den^ als Andre ^ in denen andre Gemüthsbewegungen in 
einem hohem Grade vorwalten; doch sehen wir sie alle durch 
gewisse Melodien^ welche das Gemuth aufregen und begei- 
stern^ beruhigt und besänftigt^ als wenn sie von ihrer Schwär- 
merei geheilt und gereinigt worden wären 2). Am meisten 
ist diese aber bei den reizbaren Gemüthern der Fall; die 
übrigen ndunen daran in dem Maasse Theil^ als sie Empfäng- 
lichkeit für solche Leidenschaften besitzen^ so dass^ wie 


i) Ariftot. Polit. S, 7. xa9a^(76Q<, sagt Aristoteles n. a. O. 

9) Anaq latqiia^ rv^ovr^ ^-^^ 
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gesagt^ ADe die Katharsia in sich mxSntimeny und Alle durdi 
diese aDgenehme Regung des Ciemüths gehoben^ und der 
idealiscfaen Anschauung fähig gemacht werden i). 

18. Diese Idee der praktischen Musik unter den Hel- 
lenen^ welche nachher dem Zwecke der Tragödie treffÜdi 
zu Hülfe kam ^ darf man wohl mit Recht als leitendes Prin- 
cip an die Spitze der Hellenischen Lyrik stellen^ und schon 
in den ältesten lyrischen Diditem voraussetzen^ um so mehr^ 
da diese dem öffentlichen Wesen und dem Kultus ihrer Na- 
tion weit näher standen^ und so einen weiteren Wirkungs- 
kreis vor sich hatten^ als die meisten Lyriker der spätem 
Jahrhunderte^ unter denen die ethisdie Bedeutsamkeit und 
der feste Charakter der alten Musik imGegentheile sehr merk- 
lich gefährdet und verdorben wurdet). Schade ^ dass jene 
ersten reinen Töne des erwachenden Gemüthslebens des 
geistreichsten der Völker so früh verklungen sind. Von 
Thaletas ist uns auch nicht ein einziger Vers übrig ge- 
blieben; und gewiss war er nicht der einzige Dorische Sän- 
ger seines Zeitalters. Wie viele gleichzeitige Dichter setzen 
nicht die vielen Dorischen Feste voraus^ an denen von jeher 
chorische Lieder gesungen wurden! Mit ihren Liedern sind 
selbst ihre Namen verschwunden. Um nur die Geschichte 
des weitverbreiteten Päan zu verfolgen^ fehlt es uns überall 
an Zeugnissen^ nach denen sie sich im Zusammenhange 
entwickeln liesse. Als Apollinischer Festgesang hatte er 
ursprünglich überall seinen Sitz wo Apollo verehrt wurde. 
Kreta^ Lesbos^ Sparta^ DeJphoi haben von jeher den gröss- 
ten Antheil an dessen Ausbildung gehabt; und nachdem mau 
ihn auch auf Artemis und andre soterische Gottheiten^ 
und sogar auf grosse Feldherru und Sieger^ die man als 
Retter verehrte^ ausgedehnt hatte ^ sang man ihn fast 
in allen Staaten von Hellas^- so dass es wohl keinen lyri- 
schen Dichter von Bedeutung gegeben hat^ von dem nicht 
der eine oder der andre Päan bekannt gewesen wäre. Be- 
sässen wir nur noch die Schrift des Deliers Semos über 


i) Sehr waKr ist der von 4ri- 2) Dieses Verderbniss begann 

ttoteles a. n. O. aufgestellte Satx: nach Aristoteles (Polit. 8, 6) erst 

KOttJ^ ^6 T0f i}^oviJv EKaaTOt^ t6 mit der Beendigung der Perser- 

xara pvatu obilov. kriege. 
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die Pianel)^ so wurde uns Manches deutlicher werden^ 
worüber die Meinangen jetzt so sehr getheilt sind« 

19. Die beiden Feste in Sparta^ an denen vorzugs- 
iveise Piane im Chore gesungen wurden^ sind die Gymno- 
pidien und die, Hyakinthien2). Die Gymnopadien feierte 
mao 2U0I Andenken der im Kampfe um Tbyrea gefallenen 
Spartaner; folg^ch konnte die Stiftung dieses Siegs -Festes 
erst mudi dem Jahre 546 vor Chr. Statt gefunden haben^ 
in welchem Othryades jenen blutigen Sieg über die Argiver 
errang 3). Nackte Knaben- und Männer- Chöre ^ deren An- 
führer eine besondere Art von Palmenkränzen trugen 4)^ 
tanitten dann den festlichen Reigen und verherrlichten zugleich 
durch Päanen- Gesang die soterischen Gottheiten^ besonders 
den Apollo 5}^ auf den man in Sparta von jeher lobpreisende 
Hymnen gesungen hatte ^ welche bei dieser Gelegenheit er- 
neuert und wiederholt wurden^ z. B. die des Thaletas und 
Alkman^}. Auch mögen wohl ganz besondere Lieder zur 
Feier dieses National -Festes gedichtet worden sein^ deren 
Inhalt sich mehr auf die 300 Helden von Thyrea bezogt 
von denen Othryades allein übrig geblieben war. Das Fest 
selbst fiel in die Hitze des Sommers (in den Monat Heka-< 
tombäon); desshalb werden die orchestischen Anstrengungen 
an demselben als Beweis der Abhärtung des duldsamen 


1) Athen. iS p.CISDy und 623 Volksfesten der Spartaner (Paus. 5, 

A — Dy wo ein bedeutendes Bmch- ii, 7). 

htüek ans cUcscr Seiirill erhalten ist 4) Sosibios bei Athen. IS pag^ 

^) Athen. 15, S2 pag. 678 C. 678 C. 

Etyn.M.M5, 4. Ei^ ;^80V4 tlfivov^ &) Etjrm. M. 345, 4: noXSsq 

mtani Timftos (Lex. Plat pag. 75 'p^op T9 'AnoKkavi jsawva^ yvu- 

Huhnk.) diese Piane an den Gynino- voi tiq Tov^ neot üvAaiaP Keaov^ 

pädicn. Andre nennen sie noch aU* to^, mo statt der Worte jcc^t Uv' 

gcBMiner t^iiaxtu Bkuui an den "kaiav zn lesen ist mqi Qvpaiav 

ApoUinischen Uyakinthien , welche oder tuqi Svqiav» Uebrigens bezog 

jährlich drei Tage lang in Sparta sich der P&an der Gymnopadien 

feieicrt wnrden (Xcnoph. Ag* 8, nicht anf die bei Thyrea GefaUe- 

), erw&hnt Xenophon (im Ag. % nen, wie man Ticlleicht aus obigen 

17). Aach die Lakonischen Amy- Worten schlicssen könnte, sondern 

klier pflegten an den Hyakinthien auf ApoUo aoTiipf sum Andenken 

»1 Hanse und anf Feldxiigen regel« des Thyreischen biegcs. Dem ApoUo 

Buuwig den Pftan su singen (Xe- galt auch der gymnische Tanz (Paus*. 

noplL HeUen. 4, 5, iij. S, ii» 7). 

3) Herod. i, M. Strab. 8, i7 6) Sosibios bei Athen. 15 pag. 

p. 576 B s=r 578 A. Die Gymuo- 678 C. Phrynichos in Bekke^s 

pädien gehörten zu den grossem Anecd. Gr. i pag. 34. 
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Spartaners angeführt i). Vielleicht war Sparta der einsige 
Ort^ wo der Päan in dner künstlerisch -orchestischen Form 
vom Chore auf Shnlidie Art ausgeführt wurde ^ wie die me- 
lischen Vorträge in der Tragödie; denn dass die Gymnopa- 
dien im Theater dargestellt wurden^ sagen die Alten aos- 
drüekllch 2). Auch hatte die den Päan begleitende ohorisdie 
Orchestik eine eigenthumliche Form ^ die gymnopädiscfae ge- 
naimt^ welche mit dem Waffentanze (^nvfifiijcif^ und dem 
Hyporcheme die drei Tanz weisen der lyrischen Poesie 
bildete und unter den drei Tanzwdsen der soenischen 
Poesie^ der tragisdien Emmeleia genau entsprach; denn 
beide waren würdevoll und feierlich 3). Die Gymnopädie 
selbst hatte viel Aehnlidikeit mit der Anapale^ in welcher 
der gymnische Fünfkampf mimisch dargestellt wurdet), und 
kostete daher sehr viel Mühe und Ausdauer 5)^ zumal da 
auch die Mimik der Hände u. s. w. dabei in Anspruch ge- 
nommen wurde. 

SO. Aristoxenos berichtete^ dass die Alten sich zuerst 
im gymnopädischen Tanze geübt ^ darauf in die Pyrriiiche 
übergegangen^ und dann im Theater erschienen wären 6). 
Doch traten gymnopädische Chöre zu Sparta wetteifernd 
im Theater gegen einander auf ^ und kämpften in Gegenwart 
einer Menge von auswärtigen Zuschauern um den Preis; 
wenigstens war diess noch zur Zeit der Schlacht bei Leuk- 
tra (371 vor Chr.) der Fall 7). Die Chöre wurden auch hier^ 
wie bei andern (Gelegenheiten^ von einem Chorführer oder 
Chorordner ausgerüstet und eingeübt 8) ; so dass auch in die- 


i) Plato a« legg. 1, 7 pag. 7) Plot tIU Am. 90 p. 612 B. 

655 G. Xenoph. HeUen. 6, 4, 16. Dea 

2) Herod. 6, 67. Dat Theater Zosammenllais Ton Fremdea an d» 

war nftmlich der öffenttiche Yoe<k Gy«ii6pfidieii beseogt Xenoph. Mem. 

oder Tanxplats, wo MarmorbUder Socr. 1, 2, 61, und PlnUrch im 

des ApoUo, der Artemis und der I^«» des Kimon 10 p. 484 F. 

Leto standen (Pans. 5, 11, 7). ^) Xenoph. Ajres. «, 17. Plnt. 

5) Athen.' 14, 28 p. 650 D, jji?«?^ A;*^- .*^* ^ ^ 2* tf 

mi Ai^ «w*» Missverstindnis», wenn man riAubC, 

4) Athen, p. 651 B. d„ eigentüchc Sommerfest der 

5) Plato de Legg. 655 C: iuva^ Gymnopftdien sei dem Raraeisehcn 
xa^TS^')7(re^ — t$ tov jnnyovc f^V^^ ApoUo cu Ehren gefeiert worden 
iitauaxpixivtav. Dass die Gymno- (Anccd. Gr. 254 Behker). Die Kar- 
padien in den Sommer fielen , sagt neen fielen in den Herbst Gymni- 
auch Thukyd. 5, 82. sehe Spiele konnten freilich auch 

0) AtliPD. p. 651 C.p. 151 Hahne, an ihnen Statt finden. 


GfiSCmClITE DES PAEAN« 59 

8CT Rjickfiichl die Aehnlicbkeit mit den tragischen Chören 
sehr nahe big. Das Alter dieser musischen Agonen wird 
nicht bestimmt angegeben. Polymnestos und Sakadasi) 
können aber die Stifter derselben nicht gewesen sein^ weil 
beide w^ älter sind^ als die Stiftung des Festes selbst. 
Wabrsdieinlicb also fallt ihre Einsetzung mit der ersten 
künstlerischen Ausbildung des tragischen Chprs in Athen 
zusammen^ so dass auch hier eine gewisse gegenseitige 
Wechselwirkung Attischer und Spartanischer Kunst nicht 
zu v^kennen ist Polymnestos mag immerhin in der Ge- 
schichte der Spartanischen Musik Epoche gemadit haben; 
aber an den gymnopädischen Spielen hat er aus historiscbcHi 
Gründen keinen Antheil; es müsste denn sein^ dass man in 
den iltem Zeiten gewisse gymnastische Uebungen^ an de- 
nen jeder Spartanische Knabe vom fünften Jahre an Theil 
nehmen mnsste^ ebenfalls Gymnop&dien genannt und mit 
Fiötamiusik begleitet habe. Es ist auch möglich^ dass das 
Siegirfest von Thyrea mit diesen alten Gymnopädien verei- 
nigt worden^ und dass erst seit dieser Voreinigung der Glanz 
der CSymnopädien^ zu denen Einige auch die Geisseiungen 
nackter Jünglinge um den Altar des Amykläischen Apollo 
zahlten^ weil der Name jedes gymnastische Spiel im allge- 
meinen bezeichnen kann 2)^ gestiegen ist Wenigstens wa- 
ren gymnisdie Tanze die Hauptzierden der Hellenischen 
Siegsfeste überhaupt; folglich lag die Idee ^ das Siegsfest von 
Thyrea an den Gymnopädien zu feiern^ sehr nahe. Jetzt 
erst mögen also die Agonen gestiftet worden sein^ indem 
man wetteiferde Chöre ausstattete^ welche Päane unter or- 
chestisdier und auleüscfaer Begleitung sangen. Die gymni- 
achen Tänze selbst gehörten aber gewiss schon zu Lykurgs fiin- 
richtongen; denn die alte Spartanische Gesetzgebung gestat- 
tete den Hagestolzen nicht^ als Zuschauer bei den Gym- 
nopädien zu erscheinen; und diess Vorbot galt als eineAti- 
1910 der Hagestolzen 3}^ die unmöglich erst (nach 546 be- 


1) Phit de Bttt. p. 1154 B. Gmisf. Hesjcli. t. yvncmaiSdet, Seäf 

liger ZV Eiu. Chr. p. SO. 
9) Hctycli. p. 866. Saidas ?. Av- 5) Plal. yit. Lyc. 15 p. 49 C. 
y.ov^CK p* ^558 B nad 854 A Apoph. Lac. 237 E. 
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stiaunt^ uod dann anadironislisdi bis m hykmgQB? Zeitalter 
biDAufgerückt worden sein kann. 

Sl. Die Hyakinthien^ au denen ebenfalls der Apollini- 
ache Paan in Sparta und Amykla erschallte^ gehörten zu 
den altem National -Festen der Lakonen^ die alle Jahre 
(wahrseheinlich im Frühlinge} wiederkehrten i). Drei Tage 
lang dauerte die Feier ^ durch die man das Andenken an das 
frühe Hinsdiwinden des Hyakinthos symbolisch verewigte. 
Wahrend derselben erschienen die Lakonea ohne Kranze 
bei den Gastmählern^ und genossen nur geringe Kost^ als 
Zeichen der Trauer 2). In Amykla brachte man dem Hya- 
kinthos mystische Todtenopfer^ in die Pausanias einen tiefen 
Sinn legt 3), Am zweiten Feiertage wurden aber ganz ei- 
genthümliche Spiele aufgeführt. Knaben sangen zu den ver- 
einten Tönen der Leiern und Flöten^ indem sie mit dem 
Piektrum über alle Saiten zugleich fuhren^ anapastische Päane 
auf dei| Apollo im Sovran; andre rannten in vollem Schmuck 
zu Pferde durch den Schauplatz; dann traten zahlreiche 
Chöre von Jünglingen hervor^ und sangen einige einheimische 
Lieder. Unter ihnen bewegten sich Tänzer^ und führten 
die alten Tanzweisen zur Flöte und zum Gesänge aus. Von 
den Jungfrauen fuhren eiaige in reichgeschmückten Korb- 
wagen^ andre bildeten einen festlichen Zug^ und die ganze 
Stadt war über dieses Schauspiel voller Freuden und JubeL 
An diesem Tage wurden reichliche Opfer dargebracht und 
die Bürger bewirthoten alle Vornehmen und ihre eignen 
SkUven 4), 

88. Bekannt sind ausserdem die musischen Agmien^ 
welche an den Lakonischen Kamöen^ deren Feier neun 
Tage dauerte^ und der Zeit nadi mit den Olympisdien 
Spielen zusammen fiel 5). Der Dienst des Apollo Kamdos^ 
dem das Fest galt^ ist sehr alt unter den Doriem^ und mag 
wohl ursprünglich^ wie die meisten Lakonischen Feste^ eine 
kriegerische Beziehung gehabt haben 6). Die Wettkampfe 


I) OWa. Met iO, 319. lieber 4) PolykrateB h Tor< Aaxot»*- 

dcB Plan, Alt FesÜied der Hym- leoT^ bei Athen. 4 p. i59B.F. 

kinthien, gpricbt Mcb PoUux i, ^6. S) Hcrodot 7, 206. 

21 AtbcB. 4 p. 139 D. 6) Demetrios Skeptiot bei 

5) Paiw. 3, 19, 3. Atken. 4 p. 141 F. Der Ursprung 


GESCHlCnTE DES PARAN. 61 

der Dichter und Tonkfinstler kamen indess erst 076 hinssu^ in 
weldieni Jahre der Apollinische Sänger Terpandros znerst darin 
siegte 1). Dass hier der Päan nicht fehlen durfte^ ist auch 
ohne unsre Erinnerung klar. Die Reihe der Kameichen 
Sieger^ unter denen viele berühmte Namen waren ^ bildete 
einen Glanzpunkt in der Geschidite dieses Festes^ und ist 
von vaterlindischen Schriflstellem in Prosa und in Versen 
beschrieben worden. Welchen Reichthum von poetischen 
Kunstwerken setzt nicht auch dieses musische Fest voraus ! 
Doch ist auch nicht Ein Laut* aus der grossen Fülle dieser 
Festgesange zu uns herubergeklungen. 

23. Die Hellenische Sitte ^ bei fröhlichen Gelagen und 
Gastmählern den Päan zu singen^ ist sehr alt ^ und wird 
schon von Alkman^ (um 668 vor Chr.)^ in Bezug auf 
Sparta erwähnt: 

Bei der MatMermaMe Gelag 

Und der Sehnutueer fröhlichem Fest 

Ziemt esj den Päan %u eingen^^ 
Um diesefte Zeit^ d. h. nach dem zweiten Messenischen 
Kriege^ fugten die Lakonen ihrer alten Gewohnheit^ bei Tische 
den Päan im Chore anzustimmen^ noch die Sitte hinzu^ dass 
jeder Gast ein Lied «^es Tyrtäos um den Preis einc^B Stacks 
Fleisches singen mu8Ste3). Als symposisches Lied^ das 
dem Skolion zur Seite stand ^ mochte der Gebrauch des 
Päan wohl eine sehr weite Ausdehnung erhalten^ indem er 
während des Mahles und besonders auch am Ende dessel-» 
ben erschallte^ wo er die Libationen u. s. w. begleitete. 
Sein Inhalt war gewiss auch hier eben so mannigfaltig als 
sein Gebrauch^ und selbst das Lob des Dionysos^ dessen 
Dithyrambos doch eigentlich den Gegensatz des Apollinischen 
Päan bildete 4)^ war nicht davon ausgeschlossen 5). 


dra Nmbcm ist nngewiM, Paus. 8, 4) Plato de Lcgff. 5 p. 700 B. 
15, d. 3, S4, K, Thcopompot 6) Am Eade dei Oastnalils wird 
n. A* bei dem SclioL sa Theokrit bei Plat. de mos. pag. 1147 der 
e, 85 p. 889 RieMl. EnaUÜi. ad Pftati fiou dem Wirihe allein ge- 
ll. T. 4 p. 386, 52. Lips« ' simgeii, indem dieser dem Rronoi, 

1) Ataen. 14 p. 65d E. nnd allen Cröttem mid den Mnscn 

2) Ephorot bei Strab. 10 pag. eine Libation darbringt Aber im 
482 A ~ 758 B. Sympos.1,1, 5 p.6t5 B beben alle 

5) PbilocboriM bei Atben. 14 p. Giite einstimmig den Pflanenjgesang 

650 F. (fragm. p. 59 Siebelis). auf Dionysos an {^Hov t^Hrpf rov 
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S4. Ueberiianpt pflegten die HeUenen bei jedem überra- 
schenden Ereignisse^ welches entweder Freade^ oder Trauer^ 
oder Erstaunen^ oder Bestunsong erregte^ zu päanisieren, 
d.h. iif Ilcndcv! auasnmfen i) ; voriierrsdiend blieb aber auch in 
diesem Sprachgebraoche noch immer der Begriff der Freude und 
Rettung 9 den man von jeher mit dem Worte Pian zu 
verbinden gewohnt gewesen war 2). Seihst die symposischen 
Päane^ welche den Skolien vorangingen^ und gewiss in der 
Regel das Lob irgend einer Gottheit enthielten (ähnlich den 
Proömien des episdioi Gresanges)^ verdanken demselben 
Begriffe ihren Ursprung. Von den unzahligen Gediditen 
dieser Art sind uns swei sehr gelungene Probmi erhalten 
worden^ Ariphron's Päan auf die Gesundheit, und Aristotek^^ 
Ode auf die Tugend» Ariphron^s^ des Sikyoniers^ Zeitalter 
ist ungewiss. Dass sein Päan von Alters her eine be- 
liebte Unterhaltung der kunstsinnigen Hellenen bei ihren 


2^<ov xOfpS{ ojcavTif fuq ^ov^ ffoio* m fatwa» wdeliet xngleick Bei- 

vi^avtt^. Vgl. DikAarehos bei Ssid. spiele tub der gewöluuiclien Art, 

▼. (XxoXAOr, und Schol. sa Lnklan. Tor Freade zu pAaniiiereii, sind. AU 

T. 5 p. 292 Bip.), und danm erst Ansdmck des Schmenes wurde in- 

giebt jeder Eluelne ein Slcoliim sam dcss i-^Htmap^ oder iiiVLaw»^ avck 

esten mit dem auraxo^ in. der Hand, schon firuh sebraHcht, md scheint 

Sonst wird nach während des Gast- seinen Ursprung in den Suhnhjinnen 

mahls bei jeder den Musen dar- su haben, in denen zur Zeit der 

Sebrachten Libation ein P&an auf Pest jenes Ephymnion häufig wie- 

poilo Mnsagetes von sAmmtlichen derkehrte. (Ueber Iigto^ d.h. Apollo 

MitgfiedeiB der Gesellsehall im s. oben S. 16 und Euphorion beim 

Chore gesungen, womach wohl noch SchoL zu Find. Pyth. Argum. pag. 

das Lob der Musen aus der Hesio- 298 Böckh. fragm. p. Iz3£ Mei- 

dischcn Theogonie mit Begleitung neke). Daher wird Irfi/O^ auch durch 

der Lrra erschallt; Plut Sjmpos. ^^^po^ erklftrt (in wdchem Sinne 

9 , 14 , I p. 743 €. Bei Arrian es Sophokles im Troilos gebrauchte, 

(exp. Alex. 7, ü fin.) wird nach Hesych. I, 31), und mit af>.iPO^ 

dem Essen und der Ubation der und iaXsfJO^ Tcrglichen (ApoU. Lex. 

Pllan Ton 9000 Makedonen und Hom. ad 11. o'. 363. Enstoth. ad 

Persem im Chore Torgetragen. IL T. i p. 398, 4. T. 3 p. 271 

I) Nichte weiter wird in diesen 46 ff. T. 4 p. 23 , 23 ff. und p. 

Fällen mit iraiavf^eiv (Attisch ircuo- 149, 40 cd. Lips.). Bei einem 

viiuv) gemeint; wenigstens ist hier Erdbeben wird dem Poseidon ein 

an keinen Apollinischen Hymnus zu Pfian Ton den Lakonen gesungen 

denken (Plat. tit. Thes. 22 p. 10. (Xenoph. Hellen. 4, 7, 4). 

idt Brut 43 p. 1004 D). in die- 2) So bildet bei Rassios Dio 

sem Sinne ist auch der Ausruf Houlov (41, 60. 43, 37 und 49, 10) das 

ora^^ (bei Biog. La. 10, 3) und %a§aviiuVy i.e. frohlocken, den 

ka, io, IlauaVy Uaidp n»ei Aristoph. Gegensatz von wehklagen oder 

Acharn.ll91)'Ii}if8nat&i'(yesp.886) seufzen, öXo^v^sa^a» oder tsri- 

''-}raMDv('I1iesm.3l4; Tgl.San* v«tv, doch bestandig in Bezug auf 

Terent Maor. p. 148. 131) den Erfolg des Gefechts. So auch 
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CAB(nMUdem bildete^ wird aosdriicUich bemerkt i). Der In- 
halt desselben^ wie der meisten iltem Tischlieder ^ beson- 
ders der einleitenden^ oder auch schliessenden Päane^ war 
dorchai» ethisch oder religiös. Der Werth der Gesundheit 
wurde auch sonst theils in symposischen Paanen^ wie von 
dan Chiischen Dichter Lykyninios^)^ theils in Skolien^ wie 
von Siaionides3)^ verherrlicht; und daher ist es auch ge« 
kommen^ dass man Ariphron^s Päan zu den Skolien ge- 
zahlt hat. Doch schltesst Athenaos^ der uns selbst eine 
kleine Skoliensammlung aufbewahrt hat 4)^ mit Ariphrons 
Liede seine deipnosophistischen Unterhaltungen^ es .aus- 
drücklich em&k Päan nennend^ gerade als wenn er zu die- 
sem Ende kein passenderes Gedicht hatte aufsparen kön- 
nen^ — er^ dem doch die unendlich grossen Reichthumer 
der Hellenen noch in solcher Fälle zu Gebote standen. 

Sa. Freilich fehlt darin der gewöhnliche päanische Aus- 
ruf 1^ Tlcaarl welchen Demokritos für ein charakteristisches 
Merkmal oder für einen nothwendigen Bestandtheil des Päan 
ausgegeben 5)^ und desshalb jene berühmte^ mit dem Titel 
eines Paan von den Feinden des Aristoteles belegte und 
J>ei Gastmählern gesungene Ode des gössen Philosophen 
auf die Tugend^ als Päan geradezu verworfen 6} und sie 

Bei Diodor. Sic. 13, 16. Jab'el- 9) Athen. IK p. 694 E. aem. 

gesckrei aber eine erwämckte Alex. Str. 4 p. 575 Pott Lukiaa. 

Arvssema^ Alesandros* bedeutet das pro lapsu in taluL 6. Tbeodoret 

Wor« bei Arrian. (exped. Alex. 7, htoax* *£XXi7P. %o&. il pag; 155 

11, 19), wo CS indcss anch auf Gommdin. Stob. Edof;. Etb. p. 821. 

Päanen - ^of bezogen werden Plato spielt im Gorgias (p. 451E), 

ksBA, da nocb podvrc^ dabei steht nnd, wie es scheint, anch de Legg. 

Frohlocken nber dnen erschla- 1 pag. 651 C 2 pag. 661 C dar- 

groea Feind heisst siaiOVi^eiV bei anf an. 

Plot Vit Demosth. i2 p. 856 A, 4) Athen. 15 , 50 p. 694 C — 

eine SteUc, welche an den Home- 696 A. 

riscben AcbiDens erinnert. Fnrdn- 5) Ue&er den Ursprung dieses 

bei steht naucp in einem Bruch- Ausrufs s. oben p>10; ¥gl. llerakl. 

«locke des Phrynichos odor Phrjnis Pont p. 105 Roulez. CTearchi Ir. 

bei Soidas (p. S905 B. Gaisf. Tgl. p. 09 ed. Verracrt. Enst zu U. o', 

Tjrrwhit de Babrio p. 41) im 505 T. 5 P. 272, 1 zu II. v\ 151 

Gegensätze Ton ^oopti^ und Ivaiq. T. 4 p. 149, 39 Lips. Mar. Victo- 

1) Max. Tjr. diss. 15, 1. (T. 1 rin. 1 p. 2494, 8. Tcrent Manr. 
pag. 229 Reiske). Lukianos zAhlt T. 1591. und dazu Santca pag. 
die»s Lied zu den bekanntesten, und 142 ff. 425 f. 

«agt, es sei in AUer Munde (pro 6) Athen. 15 p. 696 B. Der 

laptu in Saint. 6). Aristotelische Plan steht auch bei 

2) Scxt Empir. adv. Mathen. Diog. La. 5, 7» und bei Stob, 
p. 447 C. FlorUeg. 1 p.4 Gaisf. Vgl. Mehl- 
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für ein SkoEon erkl&it hatte. Doch ist diese Ansidit blosR 
individuell^ und wird von Athenäos selbst dadurch wider- 
legt^ dass er sein eignes Gastmahl^ nach der allgemeinen 
Hellenischen Sitte ^ mit einem Pian schliesst^ dem jenes 
Ephymnion mangelt; und was das Aristotelische Gedidit 
anlangt^ welches der Verfasser täglich seinem ermordeten 
Freunde Hermeias zu Ehren auf die Tugend sang^ so 
konnte man dieses wohl desswegen kein gewöhnlidies Sko- 
Kon nennen^ sondern es musste viehnehr absichtlich mit dem 
bestimmtem Namen eines Päan oder Hymnus bezeichnet 
werden, um es glaublich zu finden, dass es dem Hiero- 
phanten Eurymedon^ oder dessen Werkzeuge^ Demophilos^ 
eingefallen sei, gerade auf diesen Namen ^ welcher damals 
noch ausschliesslich das Lob auf eine Gottheit voraus- 
setzte 1)^ die Anklage der Asebeia gegen Aristoteles zu grün- 
den. Wäre das Lied als Skolion bekannt gewesen^ so 
fällt schon durch den Namen der Grund zur Anklage weg, 
mochte nun die Tugend in Hermeias^ oder Hermeias in der 
Tugend darin verherrlicht werden« Auf alle Fälle wolHe 
aber Aristoteles seinen Freund nicht wirklich durdi Apotheose 
unter die Götter versetzen^ (denn es heisst ja ganz deut- 
lich, Hermeias habe im Dienste der Tugend sein Leben 
eingebüsst), sondern es wird von ihm nur gesagt^ dass 
er als Verehrer der Tugend im Andenken der Menschen 
ewig leben werde. Diess ist keine Asebeia; aber in 
dem Namen Päan auf Hermeias liegt eine Asebeia^ 
und man weiss ^ was für ein Gewicht überall auf Namen 
gelegt wird^ besonders wenn es darauf ankömmt^ Jeman- 
den zu 8diaden2}. 


hörnet Antholoffia Ifrica, Lips. ^BoX^ tctrovreu TtaX KcuSve^ itti rot^ 

1827. Ilgeii*s Skolicn p. 137 — ^oX^ q^ovrat. 
178. 3) 1 1 g e ii*t Skolien p«^. LXIX. 

i) Am derselben Zeit sUmmt €LXXXIV u. €X€in. Der Yerfa». 

aucK die bestimmte Nachricht bei ser der Apologie des Aristotelrs 

Arrian (Exp. Alex. 4, it, 4), wo (Athen, p. 69T.A) hat bereits das 

Rallisthenes den Mahedonen in einer Boshafte der Anklage, welche sich 

kr&ftigen Rede widerrAth, dem Ale- nicht anf den Inhalt, sondern auf 

xandros göttliche Ehren zu er- den Namen des Gedichts stutzte« 

zeigen, and durch Hymnen oder dargethan; Tgl. Stahr's Aristol. I 

P&ane zu Terherrlichen; denntifJiTO» p. t4{S. Ritter*8 Geschichte der 

uir si^J^sov; stotovwcay iKouvoi Philosophie T. 5 p. 14. Vgl. oben 
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S8. Da mm dieses Aristotelische Gedicht auf die Tu- 
gend m den schönsten poStiseben Erzeugnissen des Alter- 
thums gAiorty nnd uns den grossen Philosophen auch als 
losgeseidmeteo Dichter vorfahrt^ so mag es hier einen 
Platz finden 1): 

O Tmgend, mtShcM dem Skntiffebommj 

Der Jagd dee Lebene eehonsier Prehj 
Für deme Schänheiij o Jungflrmtj 
lei eeUet SUerben m HeOas heneidei SMekeut, 
Und der Arieii M&h tmermudei erirogen. 

Abo berrüeker Fruehi %u 
Lenkei du dem Sumj die^ unelerUieh^ heekgt des GMes 
Werlh, und edlen GeechkdUe und euseer Ruhe. — 
DeineikM hai der Leda Oesehkeht und Heraklee, Zeus' 

SprosSß 
Videe geduldet} durch Thalen 
Jagend deiner HerrUchkeU nach. 
Sehnend nach dir ging Achäleusj 
Ajae auch, hinab %u dee Hades 
Wohnung. UMiche, deine Gestalt 
EnhriUkf auch den, den Atameus erzog, dee Helios Strah- 

lenbUcken. 
Drum ihn, berühmt durch Thaten^ 
Soll unsterblich erheben der Sang der Musen, 
Die Mnemosgne gebar. 
Wenn rühmet ihr Lied Zeus XenuMt Glanz und der dauern^ 

den Freundschaft Ehre. 
Der Inhalt dieser Ode ist^ vrie leicht einzusehen^ nicht der 
eines Päan^ welcher^ genau genommen^ immer eine Bezie- 
hung auf Rettung^ oder Sieg^ oder Abwendung vorhandener 
Uebel haben mnss^ wie folgender Anfang: 

Mächtiger Päan, entferne die Noth, o Herrscher Apollo 2). 
In diesem achten Sinne des Worts dichtete auch Sokrates 
einen Paan^ welcher begann: 
Heul Apollo ton Dolos, und Artemis, holde Geschwi' 

sterZ^. 


i) Nach Stakr't Ariitotdia T. 3) Diog. L«. 3, 42. Die Aecht- 

. 80. heit dieses Gedichts wurde jedoch 

Hesyth. ▼. ^fiva£. Ton Dionjftodorot bezweifelt. 

II. 5 


'r, 
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27. Uobrigens sang man die symposischen Päane so- 
%rohI vor und nach dem eigentlichen Gastmahle oder Gelage^ 
wenn man den Göttern libierte i)^ als anch während desselben 
in der Heiterkeit des Weingennsses , doch besonders am 
Ende des festlichen Schmauses bei der letzten Libation. So 
kommen z. B. deutliche Anspielungen auf Paane dieser zwei- 
ten Gattung in Bruchstücken Attischer Komiker vor. Anti- 
phanes^ der zur Zeit Alexandres' unter den dreissig Tyran- 
nen in Athen diditete^ beschrieb diese siegreiche Stimmung 
der erheiterten Gäste in seinen Tölpeln 2); 

Harmodios ward gepriesen, der Päan schaUie lauiß 
Einen grossen Becher Zeus', des Retters^ gewann der HM. 

Das Lob der beiden Tyrannen -Mörder^ des Harmodios und 
Aristogeiton^ bildete den Gegenstand eines berühmten Sko- 
lions^ worauf hier angespielt wird Der Komiker bezeich- 
net zugleich einen länglich -runden Pokal mit dem Worte 
SHxaroSy welches auch ein Schiff bedeutet. Der frohe 
Zecher hat also nach diesem Bilde einen See-Sieg erfoch- 
ten^ (den er dem Zeus Soter verdankt)^ indem er einen 
Akatos leert Hierauf werden Skolien und Päane gesungen^ 
welches letztere bei Siegen gewöhnlich der Fall war. Oft 
dauerte freilich diese Siegslust so lange^ bis die Zunge ihre 
Dienste versagte^ und den Päan nicht mehr geläufig singen 
konnte 3). 

88. So oft femer Gesänge bei Opfern und Libationen 
im Alterthume erwähnt werden^ ist nur an Päane zu den- 
ken^ deren Inhalt und Beziehung eben so verschieden war^ 
als die Veranlassung der feierlichen Handlung^ die sie be- 
gleiteten. Auch Zeus dem Retter erschallt z. B. ein 
Päan im Hellenischen Heere nach einem Gebete für eine 
günstige Vorbedeutung 4), Als jubelndes Danklied konnte 

t) Plat.Syinpo8.p.l76A. Athen, licti eiae SteUe ans einem Komiker, 

5 p. 179D. Xenoph. Exp. Cyri 6, der die lAcherlichen AnflriUe eines 

iy S. Athen, t p. 1^ E. Xenoph. Gelages schilderte. Der poetiochc 

Symp. S , 1. Hesjch. v. XBkiaisqo^ IVumems der Rede ist dnrdi Snidas 

Virgil. Aen. 6, 6^6 f. noeh nicht ganz Terwischt. 

2) Aihcn. 1£» p. 692F. 4) Xenoph. Exped. Cyri 3, 8, 

5) Suidas p. 2903 B Gaisf.: 6 3. Daher erklftrt Thomas Mag. iraia- 

Si i;88 roi)^ naiöcvaq ovx eijT^aTr Acp viiuv durch jahein,frohlo€ken. 

T$ ^Xottt;, ovH* ipjiQ^evrjj Sajt$q RaHim. hrm, in Iot. I: Z^vo^ — 

ovv xcKTOivo^ V^Vi *^^ oint. aqxi' naqd anova^atp dsi^tiv. Pindarsang 

(/TOfiO^ In. Diess ist wahrschein- einen Pftan auf den Dodon&iscbcn 
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also der Paan aüen Gottheiten gelten l)^ und die HeDenen 
begrusBten sogar die Tempel^ Alt&re nnd Bildsäulen der 
Götter mit Päanen- Gesang 2). Bei Symposien war der 
Gesang in der Regel ohne mnsikalisehe und orchestische 
Begleitung. Nur bei grossem Festlichkeiten und Gelagen 
zeigten die tanzkundigen Dorier dazu noch ihre orchestische 
Gewandtheit unter Begleitung der Flöte 3); und in solchen 
Fallen lag die Aehnlichkeit und die Verwechselung der Päane 
mit den Hyporchemen und Prosodien sehr nahe^ wiewohl 
wir annehmen müssen^ dass diese drei Arten der Kultus- 
Poesie im Kultus selbst genau geschieden waren. Delphoi 
war woU seit den ältesten Zeiten der Hauptsitz dieser poe- 
tisch«! Thätigkeit^ die durch den Glauben an die Gegen- 
\fwt der Gottheit stets belebt und gehoben wurde 4). So 
dürfen wir auch von Delos annehmen^ dass dort von jeher 
viele Päane gedichtet und chorisch aufgeführt worden sind. 
Der Chor Thebanisdier Greise im rasenden Herakles des Eu- 
ripides zeidmet wenigstens die Päane ^ welche die Deii- 
schen Jungfrauen im schönen Chortanz auf Apollo singen^ 
vor allen übrigen Liedern aus^ und wünscht als grauer 
Schwan des Phöbos auch den Herakles in ähnlichen Päanen 
zu veriierrlichen &}• 

Zeus (Bdcklk p. 667 £). Daraiis A, 25 Bekk.): »arax^^fQOTiimq Bi 

stuMiaft gemts der Vers bei Dio 9ea« Ta Kgo^ootd rivB^ Kouäva^ 71" 

Ckiys. or. 12. Thiersdi 2, 240. voimtcp (Vgl. Etym. Maga. t. tljn'O^). 

1) Sckol. zu Arittoph. Pax 564. Daher fuLrt der Schol. zu Pind. 
Da» der Päan aacli allen Göttem Isth. a argam. fr. 58 pag. IS 86 
galt, sagt ProMos bei Pbot. bibl. Böckb. sogar prosodiscbc Päane 
loO A 21, nnd Servins zn Virg. auf. 

Aea. a, 6o6 n. 10, 738. Scbol. 4) Plut de Pytb. orac. 24 p. 

zu Sopb. Tracb. 175. Einen Krieg»- 406 C de Ei npud Delph. 9 pag. 

Pias auf Herakles crwilmt Statins 889 B. C Ion sagt bei Euripidcs 

(Tbeb. 4, 157). (006) Ton dem Pytbischen Apollo: 

2) Pollas 1, 26. Bei Gruter cv hl xi^d^e^ xA^^si^ xaUtpat^ fiA- 
lascriptt. 514, 2 kommen in einer lusv. Zu Delpboi war es, wo man 
Griecbiseben Inscbrift P&anisten Apollo besonders unter dem Namen 
Tor» die im Dienste des Sonnen- üaidv (Kette^ verehrte; Eurip. Ion 
gottcs Serapis einen beiligen Orden 124 und 14jf. Alk. 92. Uer. Far. 
büdelen. 820. Pinduros sang , wie es scheint, 

S) Z. B. die Blantineer nach dem seine Päane auf den Pjthischcn 

fpstJicbcB Gelage. und der Libation Gott selbst in Oclphoi; denn der 

bei Xenopb. Exp. €j. 6 , ,6: ir^o^ ebemc Stahl, auf dem er sie vor- 

Tov hoKy.iOV j/v^fi&p avAov^evoft getragen hatte, wurde als heiliges 

seaft btauaviaav xai ö^x^aavro, cSu- Andenken dort bewahrt (Paus. 10, 

Tczo h raT^icoi^ rov^ ä$ov^ itpo^o- 24, 4). 

6io^. Proklos (bei Phot bibl. o20, 5) Eurip. Herc. Für. 689 ff. 

5* 
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S9. Ferner war es audi im Dorischen Megara Sitte^ 
dem Apollo ein Frühlingsfest zu feiern^ an dem der Päan 
des Gottes dieHauptfeierlichkeit bildete. Denn Theognis^ de^ 
sen Blüthe am 650 vor Chr. fiUlt^ bittet Phöbos^ den Retter^ das 
fibemluthige Heer dm Meder von seiner Vaterstadt abzuhal- 
ten^ damit die Bewohner im kommenden Frühlinge bei fröh- 
licher Feier des Festes ihm Hekatomben senden können^ 
sich erfreuend an dem Lautenspiele und am heitern Opfer- 
mahle ^ sowie auch an den Piimen - Chören und am Jubel- 
gesange um sdnen Altar i). Päane dieser Art dichteten ausser 
den schon genannten alten Sängern noch Stesichoros^ Phry- 
nichos^ Pindaros^ Bakdiylides^ u. A.2). 

80. Von Pindaros' Pythischen Paanen haben sich 
noch einige Bruchstuche erhalten^ z. B. 

O heim Oipmpischen Zeus 

Fleh' iehj goldene Pytho^ %ukwifükundige. 

Mit den HukUnnen und mii Aphrodilm^ 

Nimm in den goUerfuUten 

Ort michj der Lieder werth, der Pieriden Priester Z"), 
Diese schöne Anrede an das Pythische Heiligthum kann nur 
aus einem Päan stammen^ den vielleicht Pindaros selbst an 
Ort und Stelle gesungen hat. Auch die Worte: ^^Goldene 
Keledonen sangen von^ oben berab^' sind nadi sicherer Ver- 
muthung aus einem Pythischen Päan 4). Dass diese Dich- 
lungsart nicht bloss lobpreisend oder hymnisch war^ sotadem 
auch dem Ernste ethischer Betrachtungen Raum liess^ be- 
weist ein andres Pindarisches Bruchstück^ wo es heisst: 

1) TUeogn. 777 (7IS3)ff. Es Pftane der TKebancr bei Statt« 
ist der best&ndiffe Wunsch des (Theb. S, 224 ff.). 

Ä^/VnJ'''^^'^^^^^ 3) Nscli Fr. Thiersch T- % 

y«t «oidv. DieP&Mne wurden schon r^^k-m^i. *» aJ^i^^^AiJ. 
früh lur^löte gesungen; Archü. fr. »"»«»»»*««*' "> *«» Prosodien. 

SO ed'. Gaisf. und noch beiEuri 4) B5ckh. p. 869, aus Galen 

pid. Troad. 126 avkßv ncudv. über Hippokr. mq\ ao^gtsv T. 5 

2) Athen. 6 p. 250 B. Stesich. p. 615 ed. Basil. wo FabrJcius statt 

fr. p. 99 Kleine, Pindar. fr. p. 568 ev Tat; iXkudai verbessert hat dp 

ff. Bacchyl. fr. 11 — 14 p. 19 ff. ror< UauiaL Der obige Vera steht 

IVeue. Auch Yirgil (Aen. 6, 656) bei Paus. 10, 5 , 5. Ueber die 

l&sst die beim Schmause im dufti- Keledonen s. Athen. 7, 290 E. Pbt- 

-•Q Lorbeer- Haine gelagerten Gaste lostr. vita Apoll. 6, 11 pag. 247. 

fröhlichen Pfian chorm&ssig Eustath. ad Od. T. 1 p. 422, SO 

«gen. Vgl. die heiligen Fest- u. T. 2 p. 5, 32 ff. Ups. 


GCSCiUCaTE DES PAEAN. 69 

WIm BirM der Mensch, an Verslofid ^ch vor Andern 

tun weniges kaum hervorzutkunf 

Wae die GeUheii suuU %u erspäkn, ist menseMichem 

Forsehen %u 
Schwer. Du bist aus sterblicher Mutier enisprosstiy 

Audi Pytbigdie Sa2:en berührte Pindaros in seinen Paanen. 
die er fiir die Delphier (üchtete^ z. B. die Ermordung des 
Nei^tanos: 

AU um die Ehren des Opfermahls 
Er die Diener bekämpfte^). 
Gluddidierweise ist uns femer noch die Nachricht ssuge- 
kommen^ dass Pindaros aoch*einen Delischen Päan für 
die Keer schrieb^ aus dem wahrscheinlidi die beiden Bruch- 
stücke stammen^ die man mit Recht als päaniach zusam- 
mengestellt «nd auf Dolos bezogen hat 3).. Sie preisen die 
Apoliinisdie Insel^ wie sie einst^ vom WogengeroU umherge- 
tragen^ endlich auf vier Simlen aus dem Grunde des Mee- 
res empor strebend^ feste Wurzehi gefasst und durch Le- 
to's Niederkunft auf immer geheiligt worden seL Üeberhaupt 
hat wohl kein Dichter des Alterthums die grosse Fülle des 
Apollinischen Sagenkreises mit soldier Vorliebe und aufweine so 
simneidie Weise behandelt^ als Pindaros. Die Idee des Apol- 
linisdien Wesens stellt er uns überall in ihren reinsten und 
tiefsten Bezidiungen dar^ indem er darin alles vereinigt^ was 
der Dorische^ Aeolisch-Böotische und Ionische Kultus Herr- 
liches ersonnen hat. ApoUo verherrlichte er ja auch vor- 
nehmlich in sanen Gesangen4), — ihn^ welcher 

Der Hülfe Labsal, vertheäei Männem und Fraun, 

Die Mmaris gewahrt utfd Kunde des LMesgiOetj wemerwOl, 

Versenkend in das Her» 

Friedliche Getühr und Geset» 5). 


1) Nach Fr. Tbierich T. 2 lodiiclicr Pftao (Elym. BL w. k^o<- 

f- 24tf t m« Qem. Hex. Str. tf p. f|^iop und v^xpoq. Tgl. Paus. 9, 

7^ Pott. «. Stob. Eel. pbys. 1, 12,4), far die UeUige Sendnag der 

i, 8 p. 8. ed. Heeren. Bdeich. p. Reer nacK Delos besümmt BöckU 

87«. p. 887. 

<) NadiFr.Thiertck 2,M7, 4) Plut Symp. 8, 1 p. 717 C. 

aas dcB Scbol. n Pind. flem. <*, Paus. 10, 24, 4. Himer. Or. 5, 

04- Böckk.p.868. 1 p. 426 f. 

5) Fr. TkicraeU 2, 243 ff. 8) Plnd.} Pyfk. s', 65 fl. nack 

WakvKkeialick war dirss ein pro- Fr. Tkiersck. 
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ihn^ ^^den tanzkundigen Feste8herrsdier'% weldier ^^auf- 
brechend geht über Land und Heerfluth^ und sUlit waf der 
Gebirge gewaltigen Warten; der durch Geklüft auch wan- 
delt^ tretend der Hain^ aufragend Haupt im Schwung^"* i). 

31. Unter den Päanen des Bakchylides war wohl das 
Lied auf den Frieden eins der ausgezeichnetsten 2). Bei 
Friedenschlfissen^ die in der Regel mit grossen Festlichkei- 
ten verbunden waren , fehlte überhaupt wohl selten der Pfian. 
Bei Xenophon wird diese Sitte noch streng beobachtet; denn 
es heisst dort 8}^ die beiden feindlichen Heere hätten einen 
Vertrag abgeschlossen^ dann festlidi gesdunaust und sich 
dem Frohsinn überlassen^ und am Ende libiert und Päanc 
gesungen^ gerade als wenn der Friede schon zu Stande ge- 
kommen wära Man kann aber auch solche Frtedens-Päaoc^ 
die doch eigentlich immer noch die Gastmähler und Libatio- 
nen beschliessen^ zu den symposischeu rechnen; wie denn 
überhaupt die Päane des Phrynichos^ Stesichoros und Pinda- 
ros auch zu diesem Zwecke benutzt worden sind. Denn 
der Geschichtschreiber Timäos^)^ der diess von den Gela- 
gen der Gesandten des Tyrannen Dionysios berichtet^ fügt 
noch hinzu ^ dass der Schmeichler Demokies bei soldien 
symposischen Gelegenheiten nur Päane des Tyrannen gesun- 
gen^ und diesen einst in Gegenwart seiner Mitgesaudten 
gebeten habe^ ihm doch seinen neuen Päan auf Asklepios 
mitzutheileii. 

32. Es bleibt uns jetzt noch der militärische Päan übrige 
dessen Töne nicht nur unter allen Hellenischen Stämmen^ 
sondern audi unter den Persern^ den Römern^ und selbst 
unter vielen andern barbarischen Völkern des Alterthums er- 
klangen. Die Lakonen verdienen auch hier wieder vorzugs- 
weise genannt zu werden. Denn unter ihnen war es eine 
uralte Sitte^^ dass der König vor der Schlacht den Musen 
opferte^ um, wie es scheint, durch diese Erinnerung die 
Festigkeit und Kraft, welche die Spartaner durch ihre mu- 

Hm^^ if • ** ^•» ^^^^' ^ ^® ^"f* ■»«'* *»" <äl« fricdlicUrn 

^'^.Jrr^r^^' VcrtpfigcB in der Exn. Cyri 6, i, 

üni ^^?^' ^^"'•^«- -^^ T. 2. p. 5 der Paan geBungen. Vgl. Ari- 

404 Gaisf. Plut. Vit Num. 20 p. ttoph. Pax 676. 
75 C. fr. 12 p. 20 Neue. '^ 

5) Xenoph. Hellen. 7, 4, 36. — 4) Athen. 6, 36 p. 2S0B. 
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siscbe Erzidumg gewonuen hatien^ im Augenblicko der £nt- 
sdieidung hervorzurufen und zur That aufzurordern. Dann 
schiitt er zu den gesetzlichen Gebräuchen. Er befahl dem 
ganzen Heere ^ sich zu bekränzen , und liess durch die 
Fiotenbläser die Kastorische Melodie spielen^ indem er 
selbst den Marseh-Päan anhub^ so dass der Anblick 
dar im gemessenen und festen Schritte marsdiierenden Solda- 
ItOy welche heiter und gefasst der Gefahr entgegen gingen^ 
etwas sehr Feierliches und Ergreifendes hatte l). Mit inui- 
gern Gefühle der Theilnahme gedenkt dieser Sitte noch Po- 
lTbio8 3>^ der sie zugleich auch Kretisch nennt (wie denn 
Kreiisdie und Spartanische Gebräud&e überhaupt sehr viel 
Aehnlichkeit hatten)^ und sie femer in Bezug auf die Dori- 
schen Bewohner Arkadiens ausführlich sdiildert. Htermuss- 
len die Knaben^ wie in Sparta^ schon sehr früh die musi- 
sdieo Künste treiben^ und sich selbst noch als Jünglinge und 
Manner bis in das dreissigste Jahjr innigst damit befreunden^ 
wahrend sie dodi in ihrer übrigen Lebensweise an die grösste 
Strenge gewöhnt waren. Bereits in ihrer zartesten Kindheit 
lernten die Knaben^ dem Gesetze zufolge^ die herkömmU- 
ehen Hymnen und Päane suigen, in denen eui jeder nach 
vaterländischer Weise die einheimischen Heroen und Götter 
verherrlichte. Späterhin lernte man die nomischen Gesänge 
des Philoxenos und Timotheos^ und tanzte jälirlich mit vie- 
lem Eifer zu dem Dionysischen Flötenspiel im Theater die 
festlichen Chöre^ in denen Knaben gegen Knaben^ und Jünglinge 
gegen Jünglinge um den Preis kämpften. Man wollte nicht 
so sehr durdi Andre angenehm unterhalten werden^ als viel- 
mehr durch praktische Ausübmig die erworbenen musisdien 
Kenntnisse und Fertigkeiten noch erweitern und vervoU- 
konunnen. Daher bestand ihre gesellschaftliche Unterhaltung 
in gegenseitigen Aufforderungen zu musischen Vorträgen; 
und hier galt es für entehrend^ irgend ein Lied nicht smgen 
zu können^ oder die Aufforderung von sich abzulehnen. In- 
dem also die Jünglinge stets die Embaterien in Reihe und 
Glied unter Flötenbegleitung einübten^ und daneben die Or- 


1) Plnt Tita Ljc. 21 a. ^2 p. 2) Histor. 4, 20, 6. 
oSG.E. de mos. 20 p. 1140 C 
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chestik fleissig trieben^ trtten me jilirfidi auf eigne Kosten 
und ihren eignen Kräften vertranend^ vor ihren Hüburgem 
im Theater auf. 

33. Die Affcadi« erscheinen anch sonst m der Creschidite 
als gewandte Tinzer und Sänger^ besonders bei festlidicn 
Ereignissen und im Kriege^ wosu ihre frühe Erstehung h 
den musischen Künsten als Vorspiel dienen sollte. So zeid^- 
nen sich z. B. die Mantineer und andre Ariiadter^ die un- 
ter den 10^000 HeUenen aus Persien zurückkehrten^ bei dea 
gross<» Feste , welches Xenophon beschreibt i) y durdi ihr» 
grosse Kunstfertigkeit un kriegerischen Tanze aus^ den sie 
im schönsten Waifensdunuck auffuhren^ indem sie den eno-» 
plis'chen Marsch zur Flöte blasen und in rhythmischer Bewegung 
den Päan singen^ wie bei den prosodischen Aufzügen sur 
Ehre der Götter. Dasselbe HeUeniscfae Heer des jungen 
Kyros^ von dem diese Arkadier einen Theil bildeten^ ver- 
fehlte auch nie ^ bei jedem erneuerten Angriffe auf die Per- 
ser den Päan zu singen^ und dem Enyalios oder Ariss 2u 
Ehren den Schlachtruf zu eifaeben 2). So stimmt auch Thra- 
sybulos beim Angriffe auf die dreissig Tyrannen den Päan 
an und fldiet darauf zum Enyalios 3). Die Hellespontisdieii 
Perinthier fangen bei der scheinbar siegreichen Wendung 
des Treffens gegen diePäonen frohlodiend an zupäani- 
s i e r e n 4) ^ werden aber gleidi darauf gänzlich besiegt Fer- 
ner war es audi unter den Persern bereits zu des altem 
Kjrros Zeiten gesetzliche Sitte^ beim Angriffe auf die 
Feinde den eingeübten Päan zu singen^ und zwar^ wie es 
scheint^ denDioskuren zu Ehren 6). Der Feldherr singt vor^ 
und das ganze Heer stimmt ein , im gemessenen Schritte 
muthig vorsehreitend. Diess erinnert an die Kastorisdie Flö- 

t) Xenoph. Exp. Gyn 6, t, 6. 3) Xcnopli. UeUea. 2, 4, 17. 

^) Xenoph. E«i>. Cyr. I, S, 12. DasMdbe thaa auch nachker die 

i, 10, 7. Sy 2, ii. Den Schlacht- Athener beim Angriffe anf dieSpar- 

ruf nach dem Päan anheben , hciwt Uner 4, 2» 19. Wie es scheint, 

hier in der Regrl dXaXot^MP, auch feierten die Athener dem ApoUo 

ihikiißip^ wozu noch 4, 3, 14 das ein' P&onische« Fest; Schol. ad 

okolviuv der Weiber kdmmt Der Arist Ach. 1102. 
P&an erschallt wieder beim Angriffe 

4, 3, 23, und ist mit Gebeten 4) Uerodot 3, 1. 
mid Gelübden Terbunden 4, 8, 14. 

Vgl. 6, 3, 17 o. 18. Diodor. Si- 3) Xenoph. Gyropaed. 3, 3, 20. 

cul. 14, 23. , Vgl. 7, 1, 3. n. 15. — 4, 1, 2. 
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tcHMiodie der Spoitaner^ weldie wenigstens^ wie der Name 
le^^ dem einen der kampflnstigen Dioskuren su Ehren ge- 
bhseo wurde. Nach dem Päan riefen auch die Perser den 
Eoyilios durdi Sdiladitgeschrei an; und diese Sitte übten 
m noch bei ihrem Angriffe auf Themistokles ausi). Plu- 
tirdis Nachricht xnfolge war es aach die Gewohnheit der 
Ligyer^ imterPianen- Jubel den Feind anzugreifen 2). End- 
Kch wird auch noch von den Syrakusanem und Sabinem be- 
richtet^ dass sie von den Stadtmauern herab ihren kämpfen- 
den Mitbürgern das befiebte iff Ilatdrl zur Aufmunterung 
Higerafen hätten 3). 

S4« Der Siegs- Päan ^ welcher unmittelbar auf die ge- 
woDnene Sddacht erfolgte^ und gewöhnlich auch beim Frie- 
denschinsse und Triumphzuge wiederholt wurde^ ist fast allen 
Völkern des Alterthums gemein. Nach Besiegung der Siky- 
onier errichteten z. B. die Phliasier glänzende Siegszeichen 
und sangen den Päan 4)^ wie früher die Athener das Siegs- 
fest von Salamis durch diorischen Gesang und Tanz^ den 
der jugendliche Sophokles ausfuhren half ^ verherrlichten. 
Der Inhah dieser Siegslieder bezog sich wohl vorzugsweise 
auf die soterischen Gottheiten^ und war darnach bei den 
verschiedenen Hellem'schen Stämmen und barbarischen Völ- 
kern wohl eben so verschieden als der Kultus der einzelnen 
Nationen^ oder als die besondem Rücksichten und Umstände^ 
die man bei dem Siege zu beobaditen hatte ö). Nach der 


i) Plut rit Them. 8 p. IIK E. der Dirke einen Siegs^Plan singco, 

%) Plut TiL Marü 19 p. 416 G. 3, 15, 43. 

3) IKod«r. Sic. 15, 16. INonj>. 4) Xenopk. HeUcn. 7 , Sl » 13 

llaL Ast Rom. 2» 41. PCackEpho- nnd 25, wo der Paan nach der 

ros bei Strab. 9 p.' 422 E = 647 A Einnalune der Stadt beim festlichen 

riefen znenl die Pamasrier, als Schmause vnd beider Libation wie- 

ApoUo nach dem Python sehoss, dem derhoU wird , d< 6^ t{>tvxi(l' So 

Cxottc üf (is) Hatop so; und daher, sagt auch Aristoph. Eqnit 1298 

sagt man, sei den in*s Treffen zum jEoKOVJjen^ Is* .Vütvx^ftnv» Vgl. 

Angriff Laufenden der Pftaaenruf so Thesm. 295. 

rar Sitte übergegangen. Siehe oben 3) Es ist dahei^ einseitige aUe 

vS.10. VgLEusUth.adIi. T.l p.ll5, Siegs-Pftane auf ApoUo zu bezie- 

i6 ff. T. 4 pag. 230, 11 ff. Lips. hen, wie der Schol. zu Aristoph. 

Vgl. FrnncheVi Callin. pag. 131. Plut 656 und zu Thuhjd. 1, 30. 

Böchh. de mctr. Pind. pag. 150. Vgl. zu 4, 45. Eben so wenig galt 

280 C Fr. Hermann's StaaUai- der Angriffs- Pftan stets dem Enja- 

tnth. »i 64, 9. Propertius l&sst Hos; im Gegcntheile trennt z. B. 

schon acn Amphion nach dem Morde Xenophon in der Regel den Paan 
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Niederiage der Aasyriar and der Flacht des Krosos und 
seiner Verbundelea^ veransUJtete der siegreidie Kyros für 
sein Persisches Heer ein grosses Gastmahl^ wobei den 
Göttern Libationen und Plane dargebracht wurden i). Bei 
Piutarch stürsen die Parther mit wildem Geschrei und den 
Siegs -Paaa brüllend plötzlich herbei^ und zeigen das Haupt 
des Poplius auf dner Lanze 2). In dem glänzenden Tri- 
umphzuge des Aemilius Paulas nach Besiegiuig des Makedo- 
nischen Perseus singt das ganze Römische Heer loifoeerbe- 
kränzt gewisse vaterländische Gesänge mit Gelächter unter- 
mischt^ und zuletzt auch Siegs -Päane und Loblieder auf 
die Thaten des grossen Feldherm3). So stimmt auch das 
Römische Heer^ beim Triumphe des Mareellus über die Ga- 
later und Gelten y im schönsten Waffenschmucke unter an- 
dern für diese Gelegenheit gedichteten Liedern auch Siegs- 
Päane auf Juppiter Feretrius und auf die Feldherm an 4). 

35. Hiemach kann man also annehmen^ dass der Päan 
eine gesetzliche und beständige Begleitung des Sieges war. 
Noch spätere Hellenische Dichter haben diese Sitte zu Ver- 
gleichen benutzt. So lasst z. B. Oppian 6) die Fischer nach 
einem glucklieben Fange den gewaltigen Siegs - Päan nach 
einer hohen Melodie anheben^ indem man mit der Beute 
an das Ufer rudert^ wie wenn nach einem Seetreffea der 
^ Feind flieht^ und dann die siegreiche Flotte^ der Küste zu 
segelnd^ den weithinsdiallenden Päan des Seegefechts er- 
tönen lässt Auf diese Art segelt der grosse Lysandros nadi 
seinem berühmten Siege hinüber nach LampsakosB). Der- 
selbe Lysandros war auch der erste unter den Hellenen^ den 
man göttlidie Ehren erwies^ indem man ihm noch während 


Yon dem ^pva'Xmk, oder Ton dem 4) Pbtf. Titm Marc 8 p 302 A. 

dXaXa^eiV, womit der RriegBirott f.. » ■ » an^« i>* j n 

aogerofen wurde. Spuiheim zVlu. ^,^}, ^^\^: ^^^^' ?"f *"¥^ 

1) Xenoph. Cyrop.ed.4, i, 5 ^J"«^" . ^7 ^'^ kV • ^^"^^^ 
fiu. Aiif l[|iBliche Art lass^ die f*f 5"'^^»*' »J«»'* ^ Etpn. M, 
wegreichen Gcloner am Taiwi« den *?*' ^^* ^o aKOtnexTixop Jdan 
valerländiselien P&an erKhaUeo bei Ent^rinnmgslicd ) to besehrfchon 
Valcr. FJacc. ö' 812. :^^^' f"^^ ^ ^^ "^5*??! J^' 

2) Plut TlU Crami 96 paff. ^«< f^OJrXÄr, wabrwheuüich für 
{j(jQ ^ "^^ ]^op oi Touro ctc 

^) Plut. Tita Aem. Paul. 34 p. 6) Msr' avkov «ol icotopon 

1*^ Plnt. vito Lys. II p. 439 B. 
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sein^ Lebens AUäre erriditete und Opfer brachte und wie 
einen Gott durch Päane veifaerrlichte^ von denen einer so 
angefangen haben soll: 

Des edebttuthigen gdiebten Hettas Führer aus Spartas 
Flur lohsingen wir j o^ ieh Päan!^') 
Dieses Lied^ welches Athenäos wegen df» päanischen Aus- 
rufs für ein^i wirklichen Päan hält^ wurde namentlich in 
Samos gesungen ^)^ und wahrscheinlich auch dort gedichtet; 
denn die Samier schmeichelten dem Lysandros auch in andern 
Dingen so sehr^ dass sie selbst öffentlich beschlossen^ die 
Ileräen oder lunotempel ihrer Insel Lysandrien zu nen- 
nen. Auch war Lysandros selbst eitel genüge Dichter an 
sich KU ziehen^ um diese durch Geschenke zu bewegen^ 
ihn doroh Gesänge zu verherrlichen; so soll er den Epiker 
Chorilos in dieser Absicht stets un^^ sich gehabt haben; und 
dem Antilochos gab er für ein Paar mittehnässige Verse 
einen Hut voll SUbergeld; ja als einst der Kolophonier Anti- 
madios und ein gewisser Herakleotischer Dichter Nikeratos 
in den Lysandrischen Agonen wetteifernd mit Gedichten auf 
ihn g^;eneinander auftraten^ bekränzte er den Nikeratos; 
worauf der gekränkte Antimachos sein Gedicht vernichtete. 
Dodi der damals noch junge Plato^ welcher den Antunachos 
als Dichter hochschätzte und dessen Besiegung für unge- 
redit erklärte^ suchte diesen durch die Bemerkung zu trö- 
sten^ dass den Unwissenden ihre eigne Unwissenheit eben so 
sehr zur Schande gereiche^ als die Blindheit den nicht Sehen- 
den. Endlich war auch der berühmte Kitharode Aristonus^ der 
sechsmal in den Pythischen Spielen siegte^ einer von Ly- 
sandros^ poetischen Schmeichlern. 

36. Als man nun einmal angefangen hatte ^ gegen die 
heilige Sitte des Alterthums Päane auf gefeierte Sterbliche 
zu singen 3)^ so konnte es nicht fehlen^ dass allmählig auch 


1) Dnris Ina Plut tit Lys. 18 geben und G6tter entliieU, Piianc 

I». 443 C genannt. Hiernach wären also 

'S) Dnris in seinen Samischen sänuntliche Pindarische Epinikien 

AnnaJcn bei AÜien. I«^, 52 pag. P&ane za nenucn, was der Pinda* 

OOtf E. rischen Zeit nicht einfallen konnte. 

3) Scrr. XQ Virg. Aen. 10, 758 Serrins hat offenbar falsch berich- 

sa^y schon Pindaros habe sein tet. Nach Herodian (hü^t. 4, 2. 

Werk welches das Lob der Sien* £>) sangen Knaben- und Frauen- 
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die übrigen Sieger des ZeiUdters in den Kreis diesem Dich- 
tung hineingesogen worden. Es wird schon von Demosthe- 
nes 1) mit Hohn gerfigt^ dass Aeschines bei seiner Gesandt- 
schftft sich vor Philippos niedergeworfen ond die bekannten 
Päane gesungen habe. Sp&terfain ordnete Aratos^ der 
Stifter des Achäischen Bandes , Opferfeste für den Hake- 
donisdien Antigonos an^ und sang bekränzt Piane auf die- 
sen Feldherm^ der durch die Aussehrung bereits Eusammen- 
gesdirumpft war 2) ; und als Philippos in der Folge den Ara- 
tos selbst durch Gift aus der Welt geschafft hatte ^ Urogea 
die Sikyonier auf Geheiss des Delphisdien Orakels dea 
Leichnam ihres berähmten Landsmannes unter Paanen - Jubel 
und festlichem Chortans in ihre Stadt Hermippos^ ma Sdiö- 
1er des KallimadioS; berichtete ferner^ dass ein Päan des 
Dialektikers Alexinos auf den Makedonischen Krateros io 
Delphoi von einem Knaban aum Laulenspiel vorgetrageo 
worden sei 3) ; und die Historiker Demochareis nnd Polemon 
kannten Attische Plane und Prosodien auf Demetrios Polyor- 
ketes 4)^ und (wie Philochoros noch hinsufiigt) auf Anti- 
gonos S)^ in deren Lobe die damaligen Päanen-Dichter wett- 
eiferten. Hermokles war einer dieser Sanger; doch behaup- 
tete damals der Kyzikener Hermippos vor ihm und vor allen 
übrigen Päanen- Sängern den Vorzug. Auch besessen die 
Korinthier einen Paan auf ihren Mitbürger Agemon^ den 
Vater der Alkyone 6)^ nnd die Rhodier sangen ebenfalls ei- 
nen Pfian auf Ptolem&os L^ König von Aegypten?), Die 
Chalkidier endlieh weihten ihrem Retter^ dem Römischen 
Fddherm Titus Flaminius^ ihre besten Heiligthumer ge- 
meinschaftlich mit Herakles und Apollo^ und nodi zu Plu- 
tarch*s Zeit wurde ein Priester des Titus vom Volke ge- 
wählt^ der die Opfer besorgte^ bei denen man einen 
langen Pian auf diese Gelegenheit sang^ dessen Ende so 
lautete : 


chöre bdm Begrilmitt des ScTcms 4) Athen. 6, 62 p. 253 A. 

Alexander Hymnen nnd Pfinne <niJa^ 5) Philochor. fr. p. 81 ^icbclis. 

ImOm Ttai ^orflHÜSu ipfnj^iuaiuvovi» 6) Polemon bei AÜicn. lo p. 

n De fklM leg. in Ende, pag. 096 F. 

4SO9 3. 7} Gorgon h TÖ jnok top er 

2) PlntTiUQeoni.l6p.8l2A. 'Pdao »vamp bei Athen. 15 pag 

3) Athen. 15, 62 p. 696 E. 696 iP. 
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Dü9 Bundttiss der Römer gdoben wir heSig und unver"- 
hrüchiich durch Subchwur %u bewühren. Besingei, o Jung^ 
frmm, den grossen ZeuSj und Rom, und Titua zugleich, und 
das Bundniss der Römer. O treffender Päan, o ReUer Tikts i). 


Vierter Abschnitt 


Der LiBOflgcsangy der Threnofl, lalemos n. 0. w. 

1. Das fcstfiehe Volkslied gdiört sni den ersten Ver-^ 
Sachen der lyrischen Poesie. Unter den Hellenen war der 
Linos eine *der filtesten Dichtungen dieser Art^ die wir 
kemiai. Homeros lässt denselben bei einer Weinlese sin- 
gen 2)^ wo Jünglinge und Jungfrauen in fröhlicher Thätigkeit 
die Tranben in Körben herbei tragen^ ^und in ihrer Mitte einen 
Knabe» haben, welcher aus klingender Phorminx liebliche 
Töne lockt ^ und den schönen Linos mit hochtönender 
Stimme singt ^ wahrend der Chor der Winzer und Winser- 
innen ihn zugleich mit Tanz und Jauchzen und hupfendem 
Sprunge begleitet Von dem Inhalte dieses Linosgesan- 
^es erfahren wir durdi Homeros gar nichts. Aber He- 
siodos nennt bereits den Linos einen in aller Weisheit un- 
lerriditeten Kitharspieler3), den vielgeliebten Sohn der Ura- 
nia^ welchen alle sterblichen Sanger und Kitharspieler^ so- 
>iel es deren nur giebt^ bei Festgelagen und beim Chor- 
tanze beklagen^ indem sie anhebend und auch endend 
Linos rufen 4). Hieraus geht nun hervor, dass der be- 
rühmte Sänger Linos selbst der Gegenstand des gleichnami- 


f) PlnL TiU Flamia. £6 pag. wir wissm aber niclit, in welcher 

o78 B. G. Beiiehnng. Uebrigena bringt diese 

^) II. o' f l>70 ff. Nachricht den Linos in den Or- 

o) €lem. Alex. Strom. 1 p. 330 phisch - Dionysischen Sagenkreis, 

n. Sjlb. Hes. fragm. XCVIIl. Goettl. worin er auch nach Dionysios (bei 

llir Alten kannten ein Orphischcs Diodor 3, 60> als Sftnffcr der Tha^ 

Grdicht, a^aJoa genannt, welches ten des Bakcnos auftritt. 

drn Linos besang (EusUth. ad II. 4) EusUth. ad U. T. 4 p. 00, 

a\ 570 T. 4 pag. 00, 10 Lips. 24 ff. ne8.fi>.XCVn. GoetU. Schol. 

Schoi. rar U. p. 313 A, 7 Bekk.)$ ad Hom. U. p. 313 A, 28 ff. Bekk. 
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gen Volksliedes war^ in welchem man ihn überall in Hellas 
betrauerte. Lines scheint in dieser Todtenklage^ welche 
das Hesiodische Spi/veti^ deutlich als solche bezeichnet^ als 
Ephymnion in Begleitung andrer Trauertöne oft wiederge- 
kehrt zu sein^ etwa wie noch in den spätem Adoniasmen^ 
denen dieselbe Idee zum Grunde liegt ^ die Worte: 

Klage ^ Gesang j um Adoms^ verilühi ist der schatte 

Adomsl 
WehSj verUüht ist Adanisl 

den gesetzlichen Refrain bildeten. In dieser Beziehung soll 
schon Pamphos^ welcher den Athenern die ältesten Hym- 
nen dichtete^ als die Klage um Lmos immer weiterund w^ei- 
ter erschaute, den verblüheten Jüngling Oitolinos d.li. 
Unglücks-Linos^ genannt haben; und die Lesbische 
Sappho (um 61S vor Chr.}^ welche den Namen Oitolinos 
aus Pamphos^ Liedern kennen gelernt hatte^ sang den Ado- 
n is zugleich und den i t o li n o s l). Dieses Sapphische Lied 
wurde von den Hellenen eben so sehr geschätzt^ als die 
Sappbischen Hymenäen und Epithalamien , und noch Diosko- 
rides führt in seiner Grabschrift auf Sappho die Sängeiinn 
auf ^ wie sie des Kinyras jungen Spross zugleich mit Aphro- 
dite beweinend, im heiligen Haine der Seeligen wandelt 2). 
Wie nun ferner aus dem Klageruf 61 dl tby Aiycf¥ der Na- 
me CHtöXtyos hervorgegangen war^ so entstand audi aus 
ai ai rbv Aivov die gleichbedeutende Benennung ATKi- 
yoSy deren sich Aeschylos im ersten Chorgesange des 
Agamemnon am Schlüsse der Strophen mehrere Male be- 
dient 3)^ um dadurch die ahndungsvoile Stimmung des Cho- 
res über die unheilschwangere Zukunft recht hervorzuhebea 


1) Paiu. 9, 29, 5. Sappli. fr. oder Alkman, wie Blomfield (Hat- 
CXXVIll p. 98 Nene. Die Linos- thift p. 70 und Welcker p. 82) 
Ueder kiesscn eigenüicli 'kivt^hia^ (i. glauben. „Es atu-b der Kjthere 
e. ^^ip^zi^ t^Saij Schol. zur II. (heisst es dort) der zarte Adonls; 

S. 5l5A, 14) oder "kivoi, und wur- trnuert, o Jungfraun, und Eerreisst 

en von Frauen oder RniJien im So- die Gewander. 
Tran oder AU gesungen. 3) Aesch. Ag. ISO, 157 n. iö4 

2) Anthol. Pal. Vn, 407. Wahr- WcUauer. — Auch der DUkyram- 
scheinlich gehören die anonymen bendichtcrHelanippides koU die 
Verse bei Hephäst p. S9, aus de- Geschichte des Linos irgendwo er- 
neu die Adonis- Klage wiederhallt, zfihlt haben, Schol. zaru.p. $15A, 
der Sappho , und nicht dem Alkäos 8 ßckk. 
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Dieser Anklang der alten weitverbreiteten Volks -Melodie 
konnte in der Attischen Tragödie gewiss nicht ohne Wirkung 
bleiben; wenigstens hat sie Aristophanes in den Fröschen 
parodiert; und diess ist ein Zeichen^ dass sie dem Volke zu 
Aesdiylos' Zeit aDgemein bekannt war; denn nur so konnte 
eine Parodie derselben ihren wahren Zweck erreichen. . 

S. Als Vor- und Schlussgesang mochte wohl die Li- 
nosmelodie auch andre Lieder begleiten^ die beim fröhlichen 
Mahle und beim Tanze gesungen wurden; doch bezeichnet 
sie Tonsugsweise die poetische Todtenklage um den 
Lines selbst^ die wir uns auf ähnliche Weise ausgeführt 
denken müssen^ wie Bion's Todtenfeier des Adonis« Die 
Wiederkehr des Klagerufs war bei den Line dien und 
Adoniasmen etwas eben so Wesentliches^ als das i^ 
üaidy bei den eigentlichen Apollinischen Päanen^ oder der 
Ausmf ^fHymen^' bei den Hymenäen und Epithalanüen. Den 
Vergleich hat Bion selbst zinn Theil angedeutet^ indem er 
am Ende seines Liedes (nach Voss) sagt: 

AuMjfdöseht hat die Fackel sogleich an der Schwdf 

Hymenäosy 
Und die vermählende Krone xersireuL Nicht langer ist 

j^Hgmen^ 
Hgment* hn^ort des Gesangs Ausruf} nun singen sie 

jjWeh^ wehl 
Weh um den schonen Adonis noch mehr^ denn um dich 

Hgmenäosr 
Auch die Chariten weinen des Kingras edden Spross-^ 

Ung: 
y^Todt ist der schone Adonist' so rufen sie gegen ein-^ 

ander} 
Hdier ertönt ihr Ruf, weit mehr als deiner, Diana. 
IjouI auch weinen Adonis die Musen im Chor: „0 Adonis, 
Hof" uns!'* tont ihr Gesang} allein nicht ihnen ge^ 

horcht er. 
Nein doch, ob er auch wollte, Persephone ISset ihn 

nimmer. 
Der Lines oder AiUnos also war nur eine ältere Form die- 
ser Trauermelodie. Apollo selbst lässtnach der Vorstellung des 
Euripides im rasenden Herakles (347) den Ailinos zum glück- 
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liehen Gesänge erklingen^ indem er mit goldenem Stiibdien 
die schOntönende Laute berührt^ d. h. selbst wenn Apollo 
Ailinos singt ^ so klingt sein Gesang dennoch nicht 
wehmäthig^ sondern beschwichtigt sogar die Trauer; denn 
der Chor will dort statt der Todtenklage ein Loblied sin- 
gen 1); was mit dem Hesdodischen* Berichte von der An« 
Wendung des Lines bei fröhlichen Festen genau fiberein- 
stimmt Dodi ist hiermit nicht gesagt^ dass der Ailinos 
als Bphymnion andrer Lieder^ oder als selbsUindiger Ge- 
sang^ je anders als threnetischen Inhalts gewesen seL In 
beiden Fällen waren seine Töne gedehnt^ belltönend und 
wehmfithig ^ hatten aber un heitern Apollinischen Kultus keine 
unangenehme Wirkung. 

3. Als Todtenklage erschallte der Ailinos schon früh 
ausseifaalb Hellas. Denn der Pluygier im Orestes des Eu- 
ripides (Vers 1303) sagt: jjAäinoB^ Aihnos als Weihe des 
Todes singen die Ausländer ^ wehj weh^ mii Asiseher Summe, 
wenn der Könige BhU %ur Erde ßeusst durch das eiserne 
Sehwert des Hades/* In Hellas selbst gewann Aili- 
nos eine allgemeinere Geltung^ indem das Wort auch jede 
Art des Jammers bezeichnete^ wie im Ajas des Sophokles 
(Vers 1687)^ wo Ailinos^ Ailinos^ und der klagende Ton 
der Nachtigall dem lauten durchdringenden Wehruf des In- 
nern Schmerzet entgegengestellt ist; also ist auch hier- 
nach Ailinos der Laut der Wehmuth^ der sidi^ wie das 
Lied der Nachtigall^ in helltönende gedehnte Klagen er- 
giesst; gerade wie sich auch Antigene in den Phönissen des 
Euripides (Vers 1555) die sehnsuchterregende Begleitung 
des Gesanges der Vögel wfinscht^ um den Ailinos durch 
den Schmerz ihrer Klage hervorzurufen; oder wie Helena 
bei der Nachricht von dem Tode ihres Gemahls die Sirenen 
anfleht^ sie möchten zu ihrem Grabgesange die Flöte und 
Schalmei erschallen lassen^ und zugleich die Persephone 
bittet^ sie möchte ihrem traurigen Ailinos begleitende 
Thranen^ undgl^ichgestimmte Lieder und mit klagende Todten- 


1) Diese SteUe des Euripides rtxaX^ "k^Mtif) an« iirt sich aber 
führt Athen. 14 p. 619 C. ans dem in dem uebraoche, den er dafoa 
Grammatilier Aristophanes (ip 'Ar- macht. 
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chore senden i). Für die Göltinn des Hades ist freilich der 
Ailinos nicht mehr ein trauriges Lied^ sondern vielmehr 
ein Päan über einen neuen Sieg. Desshalb konnte Helena 
noch hinzufügen, Persephone möchte von ihr unter Thrä- 
nengfissen unten im nachtlichen Pallast die werthen 
Paane für den verbifiheten Menelaos empfangen. Sonst 
bOdet aber d^ Apollinische Paan geradezu den Gegensatz 
von dem Ailinos, wie z. B. bei Kallimachos: 

Nicht klagt Thetis die Mutter im A ilinos über AchiOeus^ 

Wenn 9ie ieh Päeon^ ieh Päeon renunnmen 2"), 
Wenn man will, kann man Moschos' Klage um Bion^s Tod 
ein» Ailinos nennen; und nicht ohne Grund hat der Dich- 
ter diesen Ausruf an die Spitze seines Liedes gesetzt: 

A Hin 09 1 klaget mit mir Hainthat und Dorische Wasser. 

4. Es ist höchst merkwürdige wie diese Linosmelodic 
fast aDen Völkern der alten Welt unter dem grossen Rqich- 
thume von Gesingen am meisten zusagte. Mau weiss, wie 
sehr die Aegyptier am alten Herkommen hingen ^ und wie 
schwer es hielt^ auch nur das Geringste in ihren Sitten und 
Gebrauchen abzuändern. Unter andern besassen sie nach 
Herodots Berichte 3) ein Lied^ welches auch in Phönikien^ 
auf Kypros und an andern Orten gesungen ^ und von den 

1) Bwip. Hrl. 170 ff. Schon (ClewcU fr. ed.Verraert, 1838, 
Piadar tagte: d/irop Aivov aXhr p. 57), Plat de Is. et Os. 17 p. 
rov ^yv&v ,,den helltfinenden dlt7E, wo erzählt wird, das« (nach 
Liaoa Ailiaos •iagen.'* SchoL dem Berichte einiger SchrilUteller) 
Vat za Eorip. Rhes. 89^. Der der bei den Gelagen der Aegyp- 
Linoa wnrde in der Regel von Rna- tier hetnngene Maneros kein an- 
hea oder Midchea in» SoTran nach derer sei, als der zerrissene Ost- 
Lydiseher Tonart gcanngen. ris selbst; Andre aber sagten, der 

2) Ranim. hymn. in ApoU. 20. Jüngling hatte Palftstinos oder 
Sellist iat Zeitalter des ffonnos Pelusios geheissen, und die gleich- 
bedeoftete Ailinos noch eine Traver- naaiige Stadt sei von Isis erbaut 
melodie, Dionrs. 19, 180: oii iMoi- und nach ihrem Lieblinge benannt 
^ov edhra fxtijuiv ^^ni cht lernt* worden. Der betrauerte Maneros 
ich den Ailinos singen.** Den soll aber der Erfinder der Musik 
Gegensatz des Pian und des Linos gewesen sein. Nach Andern war M a- 
oder Hurcnos ti»erhanpt scheint auch neros in dem Munde der trinkcn- 
Pindar anzadeaten oei dem Vat. den und schmausenden Aegyptier nur 
Srhol. Jcn Enrip. Rh. 895 Dindorf. ein leerer Schall . indem man jcdcs- 
Vgl. Rhein. Mos. 1834 p. 112. mal in Bezug auf Ma neros sagte: 

o) Herodot. 2, 79. Enstath. ad Alat^ia xd TOtavra nnqüiq ; und 

IL T. 4 p. 99, 32 ff. Lips. Paus, der bei den Gastmählern umhergc- 

9, 99, 3. Athen. 14 pag. 620 A, trngene Leichnam scheint dieselbe 

aus Nyraohis Ktqi 'HgaiäMa^ Bedeutung gehabt zu haben^ als die 

KlrarehoB bri Hesvch T. MavfqQ^ Todtenklage um Ma neros. 

II. « 
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versdiiedenen Völkern verschieden benannt wnrde. Dieses ist 
nun aber gerade dasselbe Lied^ welches die Hellefiim oatcr 
dem Namen Lines singen; und wunderbar sdieint es^ wo- 
her die Aegyptier diesen Lines genommen baben^ welchen 
sie von jeher sangen^ und in ihrer Sprache Man eres nen- 
nen. Dieser Maneros soll aber der einzige Sohn des er- 
sten Königs von Aegypten gewesen sein^ weldier in der 
Blüthe seiner Jahre starb^ und desshalb durdi Klagegesange 
verherrlicht wurde. Uebrigens n'ar dieses Lied das erste 
und alleinige in Aegypten. 

5. Das frühzeitige Verblühen des irdischen Daseins 
wurde also auch im Aegyptischen Maneros besungen; 
und Herodotos hat gewiss ganz Recht^ darin den Grund- 
ton des Hellenischen Lines zu erkennen. Für die Geschichte 
so früher Zeiten ist es von keiner erheblichen Wichtigkeit^ 
ob die Benennung dieser ältesten Naturpoesie so oder an- 
ders angegeben wird. Liuos und Maneros bilden auf 
gleiche Weise den Gegenstand der poetischen Klage über 
den unzeitigen Tod geliebter Wesen^ deren Verlust der 
Natursohn ^ dem der frohe Genuss des jugendlichen Lebens 
noch Alles in Allem ist^ am meisten und tiefsten beklagt. 
In Aegypten ist es ein Königssohn ^ der einzige hoffnungs- 
volle Thronerbe^ um dessen plötzlichen Tod die Dichtkunst 
ihren tiefen Schmerz in ergreifende Klagetöne ergiesst; in 
Hellas hingegen ist es ein jugendlicher Sänger^ der vielge- 
liebte^ rcichbegabte Musensohn Lines ^ den alle Dichter auf 
Erden selbst während der Heiterkeit festlicher Gelage und 
Chortänze betrauern^ und den schon der alte Hymnode Pamr 
phos desshalb Oitolinos nannte. 

6. Wahrscheinlich bewegten sich diese Threnodien^ 
wie das gleichzeitige Epos^ in der festen ; herkömmlichen 
Regel des heroischen Verses; und diese Form blieb auch in 
den spätem Adoniasmen und sonstigen Todtenklagon noch 
immer neben dem künstlichen Strophenbaue der strophischen 
Lyrik die vorherrschende. Die Innerlichkeit des eigentUch 
lyrischen Gedankens konnte sich in jenem frühen Zeitalter^ 
wo die verschiedenen Elemente des' poetischen Lebens noch 
unentfaltet in derselben Knospe zusammen schlummerten^ 
noch nicht gegen den Andrang der Aussenwelt und deren 
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Erschetmugen selbständig entwickeln und in ihrer vollen 
Eigeothumlidikeit hervortreten. Gefühl und Empfindung 
wiffzelten noch zu sehr im äussern Leben und unirden 
noch sa sehr von diesem beherrscht^ als dass sie sich 
von der epischen Aensserlichkeit auch nur formell hätten 
entfernen können. Was aber den Sinn und Charakter dieser 
alten Volkslieder anlangt^ so waren sie gewiss^ wie die 
eben so alten und eben so weit verbreiteten Gesänge des 
Götterknltus^ von der heitern Blüthe der Homerischen Poe- 
sie sehr versdiieden. Obgleich acht lyrischen Stoff zu Dich- 
tung und Gesang verarbeitend^ müssen sich die alten Bar- 
den der Vorzeit dennoch der rohen Einfalt und unorebildeten 
Sitte des damaligen Zeitalters angeschlossen haben^ um sich 
den Beifall^ den sie in dieser Sphäre des Volkslebens zu 
erlangen wünschten^ mit leichter Miihe zu sichern. live 
poetischen Erzeugnisse gehörten gewiss nicht dem strengen 
Gebiete der eigentlichen Kunst an; aber sie bildeten sicher- 
lich ihrem innem Wesen nach eine eben so nothwendige als 
wirksame Vorschule der aufblühenden K uns t^ und haben 
ohne Zweifel nach dem Verblühen der eigentlichen heroi- 
schen Epik den neuen lyrischen Kunstwerken zu Vorbildern 
und Crrundtypen gedient 

7. Von dem alten Linosgesange hatte sich noch zur Zeit 
der Alexandrinischen Gelehrsamkeit eine Nachbildung erhalten^ 
deren Anfang die Homerischen SchoUen und Eustathios liefern i): 


1) Sckol. ad D. o. 1(15 A, 17 ft. ai« tick auf den götüiclieii Sauf er 
Euslatk. T. 4 V. 99 y ^2 ff. Die Lidos, den Diener der Musen, bc- 
aodre Ijrisclie Form dieser Linodie, ziehe (ohne das Lokal seines Gra- 
welche die spätem Schollen anfite- bes anzugeben), und bemerkt zü- 
rn ahrt haben, und die Ton Enstn- ffleich, dass die heimische Erde den 
thioa noch nicht anerkannt wird, durck die Geschosse des PhÖbos 
legt dem Linos die erste Trauerme- get6dteten und rielbeweinten Linos 
lodie bei, und fuhrt den Tod des Ailinos in ihrem Schoosse yer- 
Tangers auf den erz&mten Phdbos berge. Wahrscheinlich ist hier The- 
znrnck. Hiermit stimmen auch zwei ben gemeint, welches sich noch in 
Grabachrillcn nbercin , Tön denen sp&tem Zeiten Linos* Grab aneignete, 


die eine ( bei Diog. Laert prooem. Paus. 9« 59 , 5. vgl. Schol. zur IJ 
" ~" ■ P.M5A, 13 Bekk., - ■ 

den schönbekrjinzten Sohn der Binse T. 4 p. 99, 2i Lips. Einen ganz 


5, 4) den Tkebanischen Linos, p. ^13 A, 13 Bekk., und Eustath. 


Urania, in Enbda begraben wer* andern Grund, warum Apollo den 

den l&sst, nachdem er Ton ApoUo Linos erschossen hat, giebt Philo- 

erschossen worden ist; die andre choros an (pag. 98 Siehelis. Vgl. 

aber (bei dem Schol. zur II. p, 513 Ilerakleid. Pont. p. 177 Desw.). 
A. ^6 AT Bekk.) sagt bloss , dass 

6* 
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lAnos^ geekri Jen pesammien Unsterblichen f dir Ja ver^ 

liehen 

Lieder die seligen Ootter zuerst den Menschen %u sinken j 

In leichlfliessendem Maass, Es beweinten dich selber 

die Musen j 

Singend den Trauergesan§j als des HeKas Strahl du 

verlassen, 
Aur dem Helikon wurde noch zu Pausanias^ Zeiten das An- 
denken des Linos durch eine Bildsaule und durch jähiüche 
Opfer im Haine der Musen verherrlicht Hier soll sidi Lcinos 
mit Apollo in der Kunst des Gesanges gemessen haben^ 
aber für diesen Uebermuth bestraft worden sein. Seine 
Gebeine nahm Phllippos nach der Schlacht bei Chäroneia^ auf 
Veranlassung eines Traumes^ mit sidi von Theben nach 
Makedonien^ sandte sie aber^ durch einen neuen Traum ge- 
schreckt^ bald wieder zurück nach Theben. Diess ist offen- 
bar eine Thebanische Dichtung, die vielleicht mit alten 
Kultusgebräuchen in Verbindung stand. Damals scheintauch 
zuerst die Sage von Apollo^ welcher den Linos mit seinen 
Pfeilen erlegt, in Umlauf gekommen zu sein, von der sich 
auch sonst Spuren in Hellas finden. Sie ist der alten Ue- 
berlieferung von der Bestrafung des Thamyris durch die 
Musen nachgebildet^ und fallt in eine Zeit, wo die Grund- 
lage aller Mythen bereits schwanken^ geworden, und wo 
der Willkühr neuer Mythenbildungen der grösste Spiehnaum 
gestattet war. Das Andenken an Linos mag indess auf dem 
Helikon uralt sein^ wenigstens älter als anderswo, z. B. in 
Megaris oder in Argos, wo man ebenfalls sein Grab im 
Tempel des Lykischen Apollo (dessen Sohn Linos gewesen 
sein soll} zeigte l}. Hesiodos^ der Anwohner des Helikon^ 


i) Pmus. 9, 19, 7. Ob das in tclioa die Alten (z. B. Sebol. ad n. 
Argo§ von Rrotopos* Händen serris- p. S12 B , 40 ) dasselbe im Home- 
sene KnAblein der Psamathe Und risckcn Linos wieder fanden. Be- 
des Apollo Linos geheissen habe, sonders haben Römische Dichter (wie 
sagt Paus. 1, 43, 7 zwar nicht, Ovid. Ibis 481. Prop. 2, 15, 8, 
wird aber durch den Vergleich die- Stat Theb. 1 , 589 ) dieses un- 
ser Stelle mit der obigen und mit mündige Enkelchen des Krotopos 
Ronon 19 (ap. Phot. bibl. 153 B, beilftntig wegen seines tragischen 
24 ff.) klar. Auf alle FäUe gehört Schicksak erwähnt; wahrscheinlich 
dieses nengebome Kind einem ganz weil sie dieses in ihren Alexandri- 
andern Sagenkreise an, wiewohl mschcn Vorbildern, z. B. im Ral- 
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fand befeita den Mythos in seiner vollendeten Gestalt vor; 
uud da er den Apollo weder als Vater ^ noch als Hacbcr^ 
noch als Mörder des Lines angiebt^ so müssen wir die Zeug- 
nisse spaterer Schriftsteller^ welche diess Kuerst berichten^ 
nothwendig für ungültig erklären. Spätem Ursprungs ist 
offenbar auch die Verbindung des Linos mit dem Sagenkreise 
des Herakles« dessen Lehrer Linos gewesen sein soll. Der 
Todschlag des Linos durch Herakles verdankt seinen Ur- 
sprung den Attischen Komikern^ welche ältere Sagen paro- 
dierten^ oder sie durch eine geistreiche Wondung auf an- 
dre Personen hinüberspielten^ und ihnen dadurch oft eine 


liwaelios (fragm. 515), bereift in Arges imd Megaris die alte Ue- 

vorfaBdcB. Ea scheint eine Argiri- berlieferong von derPöne, welche 

aebe Lolial-Sage in sein, wdcbe gleich nach Linos* und Psamathe's 

zwar scbr alt ist, aber uispringlich Ermordung den Argivischen Mutter^ 

BÜt Linos gar nichts xn thun hatte, die Rinder geraubt haben, und von 

Caa dcB erzikniten Apollo wegen des Kor6bos getödtet worden sein soll. 

Mordes des Linos nnd derPsamathe AuT dem Markte zu Megara war ein 

z« versöhnen, (denn er hatte Pest Grabmal des Koröbos, welches den 

gesandt) soHcn die Argiver den Mo* Mord der Pöne darstellte, und in 

nat, in welchem Linos unter den einer Inschrift die tieschichte der 

Lammen (o^^) umkam, Arneios Psamatfae und des Kordbos erzahlte, 

■nd Franc»- und Mftdehen- Dieses Kunstwerk erklfirt Pansanias 

höre in das Feld geschickt haben, (i, 45, 7) für das filteste aller aus 

m den Linos unter Gebeten zn be- Stein verfertigten Denkmäler in II^l- 

weine». Dieser Rlagegesang war las. Auf Linos war aber hier gar 

aber so ansgeseiehnet, dass seitdem keine Anspielung vorhanden; und 

aaeh die spitem Diehter bei jedem Pansanias bemerkt, die Megarer 

tr auri g en Vorfatte den Linos episo- theilten mit den Argivem die epische 

discb oder als Zugabe (aa^näiixTi) Erzählung über Koräbos, — offen- 

«yg*^ Dazu feierten die Argiver bar, weil sie stammverwandt waren, 

an jenem Tage noch ein Opfer - o. Das zerrissene Knäblein der Psama- 

L ämm er -Fest, indemsiealle Hunde the hatte neben dem berühmten 

erseblngcn (daher nennt Athen 5 p. Singer Linos in Argos ein Grab. 

99 B ducMS mythische Fest, wd- Die Verwechselung lag also sehr 

cbes in die Hitze der Hnndstage nahe, und die Argiver haben sich 

fiel, xiiro^dvrK), welche sie antra* viele Hube gegeben, die tragi- 

fen; und nls auch hierBach die Pest sehe Geschichte des mythischen 

noch nicht nachliess, wanderte der Barden Linos auf ihr ApoUinisches 

Rdnig Rrotnpos in Folge eines Ora- Knäblein überzulragen, und auf 

kdspmchcs ans, and gründete die dieses den ältesten Linosgesans 

neue Stadt Tripodiskion in He- zu bezieheu. Desshalb bildete sich 

garis. (DiesesTripodiskion iden> die Sage von dem Lämmerfestc 

tificiert Strabo 10 p. 594F=604 (um zugleich auch den Namen des 

E mit dem Homerischen Trip odoi, Hnnats Arneios zn erklären) und 

U. Pf 558). Han sieht also hier- von dem Erschlagen der Hunde, 

ans, dass die Sage von der Veran- welches nie ein Kultusgebraneh ge- 

laaonng der Argjvisehcn Pest mit wesen, oder wenigstens nach der 

der mythischen Grundungsgeschichte Grfindung von Tripodiskion 

von Tripodiskion in naher Vcr- nicht wiederholt worden ist. 
bindung stand. Daher findet sich 
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hohe komische Kraft verliehen. Der kleine Heraklee sollte 
liiemacb von seinem Landsmanne Linos in den Wiss^i- 
schaften und in der Musik unterrichtet worden sein; er kann 
aber nicht gut begreifen , und zeigt sdion früh eine ent- 
schiedene Neigung zur Fresskunst Der edle Lehrer dringt 
auf geistige Bildung^ muss aber der physischen Kraft sei- 
nes unfläthigen Zöglings zuletzt unteriiegen i). 

8. Die poetlscheVerwandlsdiafl des Linos mit mil- 
dern; besonders Thrakischen^ Sängern des Hellenischen AI- 

* tertliumS; entstand erst in spätern Zeiten ^ und ist gewiss 
erst nach Hesiodos zu setzen. Die Abkunft von Apollo und 
einer der Musen ist eben auch nur eine poetische^ die 
Linos mit vielen ahen Barden -Brüdern theiU; 

Denn es eniBtammeti den Muse» und Femhmtr^er ApoOo 
Säxnmttiche Sänger zumal und sämmtiicheLauiner at^Erden i). 
Da nun ferner auf Linos die älteste Trauermelodie gesangen 
wurde ; so hat man ihn auch zum Urheber der threnetischen 
Lieder gemacht^ und iluu die Erfindung der dreisaitigen 
Laute beigelegt^ welche ihm die Musen schenkten; oder 
man hat von ihm die Erfindung des Lieds und des Rhyth- 
mus überhaupt abgeleitet 3). 

9. Dem Linosgesange am nächsten verwandt war wohl 
die Adonisklage auf Kypros^ in Phönlkien und in Syrien. 
Schon Hesiodos 4) nennt. Adonis einen Sohn des Phönix^ 

i) Eustath. «a Od. <^', 28 T. 2 2) H7111.i11ApoU.2a.ObeaB.ip. 

p. 248, 6 Lips. — ^ Alexis (Athen. 115. EinSohn derTcrpsieboreiait 

4 p. i64B) and Acb&os (Athen. Linos bei Bmtath. cu II. 9e% 442 

if( p. 668 A) sebrieben Stacke un- T. 2 p. 3Ö4, 2 Lip«., aad ein u- 

ter dem Titel Linos, jener eine drcr Linos, der Historiker, islaacb 

Komödie, dieser ein SatyrspieJ. Aas demselben xu U. ß*, 1^97. T. 

diesen lernte Theokritos seinen ju* i paff. 242, 15,' aus dem Tbea- 

gendlichen Gastronomen Herakles saliscben OechaUen. VgL Am- 

kennen (x^**, 155 , nach Vosm) , dem broscb deLino(1829) p. 2, und 

tAglich Torgesetzt wurde xur die sehr gelehrte Abhaaidlung über 

Mittagtkoit Bratfleisch und im Linos von Welcher in der Scholz 

Korh ein mächtiger Brotleih seitong, 1850 Nr. 2 ff. Glinton's 

Dorischer Art^ der leicht auch den Fasti HeU. T. 1 p. 541 ff. 
fVeinberggräber gesättigt. 

Als Lehrer des Herakles in der < 5) Herakleid. Pont« p. 156 

Buchstabenschrift wurde Linos nach- Desw. Der Grammatiker bei Ccn- 

her zum Erfinder derselben und zu- sorin. c 12. Dionysios bei Dio- 

gleich zum Philosophen umgedichtet dor. 5, 65. Vg. Snidas p. 2525 A 

(Suidas p. 2525 A. Gaisf.) , wovon Gaisf. u. Eudok. v. Aivo^* 
das höhere Alterthum gar keine 

Ahndung gehabt hat. 4) Bei Apollodor. 5, 14, 4. Hes. 
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und der Epiker Panyasis giebt Syrien als Geburtsland 
des früh verblüheten Jfingliugs an. Doch war der allge- 
meinen Sage zufolge^ welche Sappho berichtet^ Kinyras 
der Vater des Adonisi); und dieser Kinyras^ dessen 
Retohihümer schon sehr früh eben so^ wie das Gold des 
llidas und desGyges^ zum Sprichwort geworden waren 2)^ 
soll in Kilikien geboren^ daim in Syrien König gewe- 
sen^ und zuletzt nach Kypros ausgewandert sein^ wo 
er PaphoB gründete und mit PygmaUon's Königstochter Me- 
tharme den Adonis zeugte 3). Nach Pindaros erschallten 
um diesen Kinyras^ den geweihten Pflegling der Aphrodite^ 
wdchen einst der goldgelockte Apollo innig liebte^ Kypri- 
scfae Loblieder 4}. Bei Uun, dem reidicn Könige von Ky- 
pros^ kehrte Agamemnon auf seiner Fahrt nach Ilion ein^ö). 
Seine Nachkommen^ die Kinyriden^ verwalteten noch 
späterhin als Priester den Dienst der Aphrodite auf Kypros. 
AVie von Lines ^ so wird auch von Kinyras erzälilt; dass 
er im musüschen Wettstreite mit Apollo besiegt und getödtet 
worden sei 6). Desshalb will auch Herakles^ der Verehrer 
des Apollo^ den Dienst des Adonis nidit anerkeimen/ son- 
dern erklärt ihn fürjunheilig?); wodurch bloss der verschie- 
dene Charakter des heitern^ ethisch -reinen Apollo - Kultus 
und des mystischen^ sinnfich-orgiastischen Naturdienstes an- 
gedeutet werden soll. Dieser Naturdienst stamihte aus Asien^ 


fragM. XLVm p. 215 Goettl. Siii- p. 4, 3 Lim. Suidas ¥. ovdsv «c- 

das (p. Si04 G, «od SchoL Vea. pqp, p. 3757 D. Gaisf. SckoLiiir 

n IL V, SBO) Buclit Tbeiaa to 11. pag. 501 B, 54 Bekk. aad su 

Adonis* Vater. Tkeokr. b , U p. 884 f. Kiesd. 

1) Paat. 9, Wy 7. Der Komi- aas Rleaadrot (xeql iraPOifiMOV 

kcr Plato bei Atkea. 10. 456 A. Tgl. Apostol. proT. p. 181 Schott), 

Ovid. Met 10, 299. 440, Hjgia. womit Klearckos (fragin. p. 87 

fak. M. 164. ed. Vcrraert) gemeint ist; s. Ze- 

9) Tyrtios fr. 5, 6. Plato nok. 5, 47 and daselbst Schott p. 

de Legg. S. p. 660 fi. Giern. Alex. 155. Vgl. Diogcaian. p. i40 und 

Paed* 5» 6. Suidas pag. 5263 A. Arsenios. Den aits dieses letzteren 

GaiaH Tgl. p. 1994 B. ▼. uaxapi' Mythus verlegt ein andres Seholion 

caaoi^ etc. des Theokritos a. a. O. nach dem 

S) ApoBod. 5, 14y 5. Makedonischen Dioa am Olympos, 

4) Piadar.Pytk.ß', 15ff. BAckk. wo aber Tom Adoniskultas sonst 

5) Hoik II. X', W, Tkeo- keine Spur forhanden ist Wenn 
pompös (bei Pkot bibl. p.KOA, übrigens Adonis von den Musen 
!20 Bekk.) fr. lU p. 80 Wie her», getödtet worden sein soU, so hat 

6) Snidas p. 2104 C. Gaisf. diese Sage denselben Sinn (Apoilod. 

7) EasUtk. su U. >/, 19 T. 5 5, 14, 4). 
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und die Wanderungen des Kinyras von Killkien nadi Syrien 
und Kypros bezeichnen zugleich die Verpflanzung des Ado- 
nis- Kultus in diese Länder. 

10. Die Feier der Adonisfeste fiel in die Hüte des 
Sommers^ und wurde in Hellas sowohl^ als auch in KIräi- 
asien^ in Aegypten^ in Sidlien und in UnteriUdien mit grosser 
Praclit begangen. Aber der ei^ntliche Mittelpunkt der Ado- 
niasmen blieb inuuer Kypros i). Seit Sappho^s Zeitalter wa- 
ren sie indess schon überall in Hellas eingeführt, und viel- 
leicht den Anwoheem des Helikon in der Blüthe - Periode 
der Askräisdien S&ngerschule nicht mehr unbekannt Wie 
früh sie in Attika Eingang fanden , wisssn wir nicht genau. 
Unter Alkibiades wurden sie bereits als herkömmliche^ durch 
die Sitte geweihete^ Feste betrachtet 2) ^ und Adonis ging 
nun durch alle die Verschiedenheiten der Sage^ die auch an 
Liuos^ Namen geknüpft worden sind. Wie Apollo und He- 
rakles an denjenigen Orten^ wo die Linosklage ohne Wider- 
stand Eingang gefunden hatte ^ als Freunde und R&cher des 
jugendlichen Sänger^ erscheinen^ und an andern Orten ^ wo 
die threnetischeu Gesänge durch den Apollo-Kultus surüdcge- 
dräogt wurden^ als Mörder des Lines auftreten; so werden 
dieselben Gottheiten auch zum Adonis in diesem entgegen- 
gesetzten Verhältnisse dargestellt 3). Aphrodite findet den 
Leichnam ihres geliebten Adonis im Tempel des Apollo eu 
Argos auf Kypros ^ worauf der Gott die klagende Göttinn 
durch einen Leukadischen Sprung von ihrer unglücklichen 
Liebe heilt 4). Hier deutet der Name Argos auf eine Colo- 
nialverbindung mit dem Peloponnesischen Argos^ dem 
Sitze der Linosklage^ wo die Argivisdien Frauen in einer 
Celle neben dem Tempel des Zeus Soter ebenfalls den Ado- 
nis betrauerten 5). Auch scheint ehedem zwischen Theben 


1) Euftatli. zu' Dionys. perieg. 50 Bekk. all eiae betoEdere Gat- 
701, mid sa IL X > ^^V. T. 4 p. tang lyrisclier Gedtclite auf. 

361, 16 Lipi. 3) S.p.87.IV.7. Ptolem&nfHe* 

2) Plat. Vita Alcib. 18 p. 200 ph&st. p. 19, 15 timl 55 ed. Boa- 
G. (wo 3^i7VO» der Weiber auf Ado- 1 e z. 

nia erwähnt werden), viU Niciae 15 4) Ptol. Hepb&st. p. 40 Bonl. 
p.552 C. Aristoph. Pax450. Ly- 5) Paus. 2, iO, 5. BaonU 

sislr. 578, Plato Ph&dr. ^76 B. Bochette Hiitoire dea coloa. Gr. 

Die Adonidiscbcn Lieder fuhrt auch T. ^ p. 598, Crcazcr Srmbal. 

Proklos bei Phot. bibl. p. 520 B, T. 2 p. 95 ff. rd. II. 
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imd Kypros ein mythisches- Kultus ^Verhaltniss in Bezug 
anf Humionia- Aphrodite und Adonis Statt gefunden zu ha- 
ben. Denn die Thebanische Hannonia wird mit Adonis' Mut- 
ter verglichen^ und in dem alten Heiligthumo des Adonis und 
der Aphrodite im KyprischenAmathns bewahrte man denHals- 
schmuek der H^rmonia (der gewöhnlich der Schmuck der 
Eriphyle heisst) als heilige Reliquie 1). Femer hatte der 
AdoDis* Mythus eine zu grosse Aehnlichkeit mit den Ae- 
g}*pti8chen Sagen über Osiris^ als dass nicht beide schon früh 
identificiert worden wären; und man verehrte gerade in Ama- 
thtts den Adonis -Osiris^ den sich die Kyprier undPhönikier 
mit gl^chem Eifer anzueignen strebten, der aber auch in 
Alexandrien durch die mysüsdie Theokrasie schon in die 
Idee Einer Gottheit zusammengeschmolzen war 2}. 

11. Einer der Hauptsitze des Adonis-Kultus war noch 
spiteriiin das Phönikische Byblos^ wo selbst ein benachbar- 
ter Fbiss den Namen des Halbgottes verewigte 3). Hier 
feierte man jährlidi ein grosses Sommerfest mit allen Zeichen 
des Jammers und der Klage. Man schlug sich die Brust^ 
sang Sßrifroiy und verrichtete mystische Sühn -Opfer für den 
vcrbluheten Jüngling. Mit dem zweiten Tage glaubte man^ 
er lebe wieder^ and dann schnitt man sich das Haupthaar ab^ 
wie die Aegyptier beim Tode des Apis zu thun pflegten. 
Andre bezogen diess Klagefest anf Osiris^ und fabelten^ es 
käme jährKeh durch göttliche Schickung ein Haupt nach ei- 
ner Fahrt von sieben Tagen von Aegypten nadi Byblos her- 
angeschwommen ^ und der vom Libanon herab in das Meer 
strömende Fluss Adonis sei am Adonisfeste blutgefarbt^ als 
Zeichen des sich verblutenden Adonis. Auf dem Libanon 
selbst, wo der Eber den geliebten Sohn des Kinyras ver- 
wundete^ eifaob sich ein grosser Tempel der Aphrodite^ den 
als königlicher Priester selbst gebaut haben soll 4). 


1) Paus. 9, 16, 2. 9, 41, 3. RiByrSisclieii Adonis auf den Liba- 

2) Step^aiL Byzant ▼. ' Afiodov^ Bon. Schoa der Name Rinyraa 
Damask. bei Phot bibL y, 545 A, bat eine offenbare Bcziebuug auf 
21 Bekker. / Klage und Trauer (von itiwqo^ 

5) Strabo 16. 7(>5 F == 1096 B. . xtpvoea^cu), und das an dem Ado- 
4) Lnkiaik de den Syria §. 0—9. nitfeste sncleicb mit der Flöte ge- 
Aach der ScboL zn Hom. IL pag. spielte und zu Tranermclodien ge- 
109 B, 27 Bebk. setzt den Tod des stimmte Tonzcng Rinyra ist Asia- 
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12. In diesen nnd ähnlichen Sagen des sp&tern Helle- 
nischen Alterthums erscheint Adonis seinem ursprünglidien 
Wesen nach als mystischer Naturgott ^ welcher offenbar in 
den Ideenkreis der Dionysischen Religion gehört Schon 
seine mystische Geburt ist der des Dionysos nadigebildet^ 
und sdn Tod sowie sein Wiederaufleben soU. wie bei Dio- 
nysos^ das Absterben der Natur im Winter^ und das neue 
Aufkeimen derselben im Frühling symbolisdi danstellen. 
Dieselbe Idee hegt audi im Mythus von dem Raube der 
Kora^ deren Sohn Dionysos nach der Ansicht des Orphischen 
und Eleusioisdi- Attischen Kultus ist. Die Stelle der suchen- 
den Demeter vertritt un Phönikisch - Kyprischen Koitus die 
Astarte oder Aphrodite^ die GötUnn des blühenden Daseins 
und des heitern Lebensgenusses. Wie Hades die geraubte 
Köra nur während des Winters in der kalten keimlosen Un- 
terwelt bei sich behält^ und sie der Demeter für die blü- 
hende Jahrszeit wieder zurück sendet^ so heilt auch Kokytos 
den verblüheten Adonis von seinen Wunden i)^ und am By- 
blischen Adonisfeste^ wie an den Orchomenischen Agrionien^ 
wähnte man am zweiten Tage^ der Gott sei wieder aufer- 
standen^ nachdem man ihn am ersten Feiertage als verblüht 
in Trauermelodien beklagt hatte. Beide Gottheiten hatten 
ihre Orgien oder geheimen Weihen^ in denen das herfostlidie 
Absterben der blühenden Natur durch die uralten symboli- 
schen Darstdlungen ider Omophagien und Diaspasmen gefeiert 
wurde. Bei den Priestern beider Gottheiten ist dieser bild- 
liche Tod zur Legende geworden^ und der gewaltsamen 
Zerstörung des Wachsthums des Pflanzenreichs im Win- 
ter nachgebildet Dass auch Lines neben dem Adonis 
diese Seite der Naturreligion darstellt^ und dass sein Ver- 
hältniss zu Apollo eben auch dasselbe ist^ wie bei Adonis 
imd Orpheus, bedarf nicht erst unserer Erinnerung. Auch 
Orpheus wird in der Blüthe seiner Jahre dem heitern Lebens- 
genüsse durch einen gewaltsamen Tod entzogen. Sein 
Haupt schwimmt hinüber nach Lesbos, wie das Haupt des 
Dionysos selbst an der Lesbischen Küste landet^ und gleich 


tischen Unpmiigi, und erinnert wie- ij Enphorion bei Ptolem. 
derum an jenen Namen. Suidas p. Hephftst. pa|^. IS ed. Roiilei, oder 
*2f04 C. ttlSSO A. Gaisf. Knpkor. fragm. p. 91. cdMeinekc. 
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jenem im Lesbischen Kultus verehrt wird. Nichts Anderes 
bedeuiet auch das Hinüberschwimmen des mystischen Hauptes 
von Aegypten nachByblos. Im Tode des Lines ^ des Or- 
pheus^ des Adonis^ liegt überall dieselbe Grundidee des 
Di<my808 verborgen ; objgleidi diese bei Linos und Adonis 
nicht 80 ^ wie bei Orpheus ^ namhaft angeführt wird. 

13. An eine Verbindung des Linos mit dem Eleusi- 
nisch-Attisdien Kultus erinnert noch die Nachricht^ dass 
Pamphos^ der älteste Hymnendichter der Athener^ dessen 
KultosUeder neben den Orphischen von den Lykomeden in den 
Eleosioischen Mysterien gesungen wurden l)^ auch den Oi- 
tolinos in seinen Gedichten beklagte^ und den mystischen 
Eros^ und 'den Raub der Kora^ und den Narkissos2)^ und 
die Chariten 3} verherrlichte. Dieser Eleusinische Dienst der 
mystischen Naturgottheiten war aber Thrakischen Ursprungs^ 
und Eumolpos oder Orpheus Stifter desselben. Die mythi- 
schen Thraker wussten den Dionysos -Kultus früh mit dem 
des Apollo und der Musen und Chariten in Phokis und Böo- 
tien SU verbinden« Daher erscheinen fast sämmtliche Tbra- 
kisciie Sänger der Helleuisdien Vorzeit als Söhne der Mu- 
sen und des Apollo. Orpheus^ der älteste Priester und 
Stifter der Dionysischen Weihen^ tritt hier in dasselbe Ver- 
hältniss zu Apollo^ wie dieser zu Dionysos^ oder wie Linos^ 
Adonis U.A. zu Apollo^ so dass die Priester beider Götter 
oft ihre Aemter unter einander tausdien. Auf der andern 
Seite erscheint aber der ruhig-heitere und ethisch-reine Cha- 
rakter der Apollinischen Religion geradezu als Gegensatz des 
Ihrenetisch-mystiscben Dionysos-Dienstes^ in dem die immer 
wiederkehrende Vernichtung alles blühenden Lebens auf eine 
ergreifende Weise dargestellt wurde^ und an den sich in Verbin- 
dung mit den Lines •» und Adonisklagen fast die ganze thre- 
neüscbo Poesie der Hellenen schloss. Daher konnte Xeno- 
phanes^ der Stifter der Eleatischcn Philosophie, den Helle- 
nen zurufen: j^Weim ihr an eure Giti&r glaubt, so beweinet 


I) Pa«Miiiai9» 27, «. Vergl. 9) Pans. 9, 51, 6. I, 59. t 
mein« Sehrill ober Orpheus p. 77, auch f , 58» 5. 
ood »b« B. i AbschB. 1. 5) Paus. 9, 55, 1. 
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sie niehi; wmm ihr sie aber beweinen woUij so haliei ste 
fdeht länger für GöUer^* 1). 

13. Dem klagenden Charakter der Pbönikischen und 
Kypriflchen Adonis- Lieder^ die Herodotos offenbar meinen 
muas^ wenn er den Linosgesang und den Maneros auch in 
Kypros und Phönikien wieder findet^ entsprachen die hohen 
und durchdringenden Töne einer gewissen Flötenart ^ die nur 
eine Spanne lang war^ und die nach dem Phönikischen Na- 
men des Adonis Gingras genannt wurde, Dass die Ado- 
niasmen su dieser Ging ras -Flöte gesungen und getanzt 
wurden j und dass diese chorisch-orchestische Gesangesweise 
selbst G i n g r a s hiess^ wissen wir bestimmt 2 j. Ihrer bedien- 
ten sich auch dieKarierin den Ihrenetischen Liedern^ wenn 
nicht der Name Phönikien ehedem auch Karien in sich schloSs^ 
wie Korinna und Bakchylides andeuten 3); und in Phry- 

gien, dem eigentlichen Vaterlande der Auletik^ waren die thre- 
netischen Flötenmelodien erst redit zu fibuse. Hier sang 
man zur Emdtezeit Loblieder auf Lityerses^ dem wilden 
Sohne des Midas^ welcher als den geschickteste Schnitter 
die Vorübergehenden auf dem Felde zum Wettkampfe im 
Mähen aufgefordert haben soll^ und den Besiegten am Abende 
den Kopf abschnitt. Ihn tödtete jedoch Herakles^ und warf 
ihn in den MänandroS. Sein Tod bildete den Gegenstand 
des Phrygischen Lityerses^ welches auch der Name 
des Liedes iat4}^ wie Lines , Gingras u. s. w* 
14. Ein ähnliches Bithynisches Klagelied erwähnt schon 


1) Clem. Alex, protrept p. 19 uAo« bei Enttatli. sn D. o', 720 
Sylb. Ir.~p. ilO ed. Kanten. T. 4 pag. 580, 43 Ups. mid bei 

2) Xcnopbon u. Demoklei- Atben. 18, 663 F. eine TraBcnac' 
dei bei Atben. 4 pag. £74 F, und lodie. Die ipitere Bf jtbologie kannte 
bei Enitatb. eu U. a', 496 T. 4 ancb einen Dämon Gingron, wel- 
p. 90, 10 Lips. Pollax, 4, 76. cbcr dem Ares bei Apurodite be- 
Trypbon ba Atben. 14 p. 618 C. bulflicb war, EasUtb. zu Od. T. 1 

Hesycb. ¥. ^KrTi^^i* P- *^^^} ^^' '^* ^ P* ^^^' ^^ *^^* 

o) Atben. p. 174 F. Den Atti- Lips. 
seben Romikem Antipbancs, 4) Apollodoros bei den Scb. 

Menandros, Ampbis und Axi- zu llkeokrit. i% 41 p. 940 Riessl. 

onikos war die Gingras-Flötc nicht Athen. 14 p. 619 A. u. 10 p. 410 

unbekannt, Athen, p. 175 A. Die B. Pollnx 4, 34 n. 1, 38. Vgl. 

tbrenetiscbe Flöte giebt PoUnx 4, Hesjch. u. Pbotios t. KxnAaari^. Eu- 

73 für eine Erfindung der Pbrygier sUtb. z« 11. <r' ,^ 370. T. 4 p. 99, 

aus, die auch die Rarier angenom- 40. u. in U. ^% 281 p. 197, So 

nen hatten $ daher beisst Ka^cxoP Lips. 
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Aesdiylos in den Persern l)^ wo der Chor^ wegen derRück- 
kehr jammernd ^ den unglückseligen Gesang der Mariandy- 
nischen Traner sEum thränenreichen Gestöhn anstimmen will. 
Diese Mariandynische Klage galt aber als vaterlandische 
Sitte ^ nach welcher man einen Held der Vorzeit^ Namens 
Bormos^ anrief. Dieser Bormos war der Sohn eines ange- 
sehenen und begüterten Hannes^ welcher sich durch Jugend- 
blüthe und Schönheit unter seinen Altersgenossen auszeich- 
nete. Als er einst in der Erndtezeit seinen Landleuten Was- 
ser zum Trinken holen wollte, soll er in den Quell hinab- 
gezogen sein. Eine gewisse threnetische Melodie^ unter 
welcher man jähriich zur Erndtezeit den Bormos suchte 
und anrief^ verewigte das Andenken dieses schönen Jüng- 
lings^ von dem man^ wie von Hylas und andern^ glaubte^ 
er sei von den Nymphen geraubt worden ^ oder auf der Jagd 
umgekommen^ wie Adonis^ Attys u. s. w. Diese Melodie 
hicss auch Bormos^ und war unter den Mariandynischen 
Landleuten eben so beliebt^ als der Lityerses unter den 
Phrygiem2}. Auch die Thrakischen Dolionen in Mysien 
sangen Klagelieder auf einen gewissen Kyzikos, indem 
sie (damit nicht während des Opfers irgend ein störender 
Laut gehört würde) unter Waffentanz die Schilder mit den 
Speeren schlugen^ wie die Phrygier bei dem Dienste der 
Rhea 3). In Prusias suchte man noch zu Strabo^s* Zeiten 4} 
den Hylas unter dem SchaDe klagender Lieder im Bithyni- 
schen oder Mysischen Bergwalde ^ wo Herakles einst sei- 
nen geliebten Knaben, der^ wie Bormos^ Wasser schö- 
pfen wollte^ verioren hatte. Offenbar geht das Mysische 
Klagegeschrei bei Aeschylos in den Persern 5) auf den Hy- 
las oder Bormos. Prusias hiess ehedem Kios und gehörte 
zu Mysien 6) ; zuerst wohnten dort Mysier ^ dann Karier^ 


1) Aeschyl. Pen. 808 WcUaufr. 4) Sfrabo 12 p. »64 A=r84S 

S) Njmpliis bei Adiai. 14 p. B. Vgl. ApeUon. Rh. 1, i5o4. 

020 A. Ilesycli. t. B&Qiio^ «. Pol- Schol. zu Aristoph. PJat 1127. Zc- 

Idx 4, 54, Rallistntos bei dem nob. 6, 2L 

"v^Vei^^rr '' ^^•^''' ^•^^*^- ^•""^ 

riB liM dl icb er Jüngling, Enstatb. 6) Arittotel es bei demScbol. 

zu n. T. 4 p. 99, 51 Lipi. zn ApoUon. Bb. 1, 1177 , vgl. mit 

5) Scbol. ApoUoB. Rh. 1, 11S5. 1554. 
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und zuletzt Milesier; and diese waren es^ weldie HeUeni- 
sehe Dichtung mit dem Mysischen Kultus - Gebrauche ver- 
banden' und Hylas in Herakles' Gesellschaft braditen^ 
den sie als Gründer ihrer Stadt verehrten. 

15. Die älteste Form aller dieser threnetisdien Volks- 
Lieder war aber der &cht Hellenische Linos^ dessen Ur- 
sprung gleichzeitig mit den Keimen der Hellenischen Bil- 
dung überhaupt zu setzen ist. Ihm zur Seite bildete steh 
eben so früh der eigentliche Threnos aus^ welcher bei 
der Ausstellung der Leichen von Männer- und auch Frauen- 
Chören gesungen wurde. Bei Homeros kommen diese Thr e- 
noi ebensowohl unter den Hellenen als unter den Troern vor^ 
doch immer nur als Chorgesänge ohne musikalische oder orche- 
stische Begleitung. Hektor's und AchUleus' Leichen wurden 
auf diese Art mehrere Tage lang betrauert^ ehe man sie den 
Flammen des Scheiterhaufens übergab. Hingestreckt liegt 
Hektor auf dem Bette in dem königlichen Pallaste seines 
Vaters 9 und neben ihm heben Thronen -Sänger^ die wahr- 
scheinlich zu diesem Geschäfte gedungen waren, ihre Kla- 
gelieder an^ welche die Frauen mit sdduchzenden Seufzern 
begleiten. Darauf stimmt Andromache^ Hekabe und Helena, 
jede einzeln, du Trauerlied an, welches ebenfalls von den 
theilnehmenden Zuschauern mit KlagetOnen begleitet wird i)^ 
und welches uns zugleich das Wesen und den Gang der 
Threnodien in dem Homerischen Zeitalter sehr deutUch 
macht. 

16. Der Schmerz über den Tod geliebter Wesen^ über 
das Verblühen des kraftvollen jugendlichen Daseins rührt 
das Gefühl kindlicher Völker^ die das Leben nur sinnlich 
auffassen können, am tiefsten. Der Ausdruck dieses Sduuer- 
zes war, wie wi^ aus Homeros sehen, höchst ergreifend, 
innig und crschütterd, weil dem klagenden Sänger auf der 
ersten Stufe menschlicher Bildung das ganz sinnlich anfge- 
fasste Leben nothwendig als das höchste der €rüter erschei- 
nen muss. Diese elegische Lyrik war in gewisser Rück- 


i) II. o', 720 ff. DieTroitcliai kyklisclieii Diditern. Den TlireDM 

Thrcnodcn nennt der Schol. pag. auf Ucktor Lerükrt Plnt. consol. ad 

049 A, 1. mit IVamen RJeitos u. ApoUon. 24 p. U5 F. 
K p i m e d e«, iTahracheinlicli aus den 
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sieht der epischen Poesie nahe verwandt; wenigstens gran- 
zen beide Gebiete nahe aneinander; denn auch die Elegie 
in diesem Sinne scUiesst sidi vorzugsweise dem äussern 
Leben an^ und wählt einen äussern Gegenstand^ den sie 
episch in seiner ganzen Wirklichkeit auffasst^ zu dem Er* 
gösse des lyrisdien Gedankens und zum Ausdrucke des inner- 
sten CSeftthls der menschlichen Seele. In ihrem letzten Ur- 
<;prunge gleichzeitig mit der melischen Lyrik geboren^ offenbarte 
sich ihr Wesen sdion in den ersten Ausbrüchen der innem 
l^mpfindungbei äussern Gelegenheiten und Anregungen^ und bei 
dem Schmerze über unglückliche Ereignisse des menschlichen 

Lebens. So erscheint der Threnos schon bei Homeros in 

* 

seinen Elanenten durdiaus lyrisch^ und in seiner Form sich 
ganz der epischen Aeusserlichkeit anschliessend 

17. Dass für diese Gattung der Poesie schon besondere 
Sänger unter den Troern erwähnt werden^ ist ein wichtiger 
Zug in der Homerischen Beschreibung. Neben der gesalbten 
Leidie des Achilleus singen alle neun Blusen im klagenden 
Wechselgesange den gesetzlichen Threnos^ während Thetis 
mit ihrer Nereldenschaar und das Achäische Heer wehkla- 
gend einstimmen 1}. Hier sollte das Gemälde idurch die Ein- 
mischung unsterblicher Wesen nur einen hohem Grad idea- 
Uscher Würde erhalten; im Grunde dürfen wir darin aber 
wohl eine allgemeine Hellenische Sitte erkennen^ nach wel- 
cher der frühzeitige Tod ausgezeichneter Männer durch thro- 
net ischc Chöre verherrlicht wurde. Es haben freilich schon 
die Alten den Threnos der Musen auf Achilleus für unächt 
erklärt^ aber nicht als solchen 2), denn die Threnoi sind älter 
als das Homerische Epos^ sondern weil die Neunzahl der 
Musen dabei erwähnt wird^ welche Homeros sonst nicht kennt^ 
und weil es gleich darauf heisst: ^^so ergreifend hub die 
Muse den hellen Gesang an.'' Ausserdem ist auch der 
threnetische We chselgesang auffallend^ welchen der Män- 
ner - und Frauenchor wiederhallen lässt. In Ilion singen die 


t) Od. o', K8 ff. Der Helleni- zwar mit unmftsuger Trauer mtcr 
sehe Tkreaoa wurde alt Volkslied Fldtenbegleitmig. 
I^ewöhaiick, wie faat aUe Klagelie- 
der, iaa Sorran Ton Frauen gesim- %) Sckol. z« O pag. 649 A, S. 
gen i . Lokiaa« de Inchi §. 99 ; uod Bckker. 
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Threnoden vor^ und der Pranenchor singt aniiphonisch 
nach^ wie es auch noch späterfiLn in Hellas Sitte war; 
aber von einem Wechselgesange der Threnoden selbst 
ist dabei gar nicht die Rede. Die Alten bemerken nur 
noch bei dieser Gelegenheit ^^dass die Barbaren den 
Schmerz am tiefsten fühlen''^ ohn^ asu bedenken^ dass 
die niade alle Götter und Göttinnen^ sammt dem Helle- 
nischen Heere um Achilleus weinen lisst^ und diese Trauer- 
Chore eben so Segyona^ S'etf schildert^ als die der Troer 
Doch kann der geübte Alexandrinische Kunstsinn gerade in 
dieser Farbe des Gänsen den Hauptgrund zur Verwerfung 
dieses Threnos^ als eines unpassenden Einschiebsels^ ge- 
funden haben ; — was indess von Niemanden mit ausdrGck- 
liehen Worten berichtet wird. 

18. Die Erwähnung der Threnoden bei Hektor's 
Leiche scheint man aber allgemein für eine Andeutung nicht- 
hellenischer Sitte genommen zu haben. Man verglich ihren 
Gesang mit den spätem Karischen Liedern^ und mit 
den Hellenischen Elegien^ welche threnetisch zur Flöte ge- 
sungen wurden; denn die Flöte ^vurde ursprünglich nur zu 
Trauermelodien gebraucht^ bis Midas sie zur Vergötterung 
seiner Mutter auch an den Altären erschallen Hess i). 
Die Einfuhrung der Auletik in den Hellenischen Kul- 
tus ist ohne Zweifel nachhomerisch; wenn auch schon 
der Phrygische Olympos als Erfinder des auletischen Kla- 
gelieds auf den Tod des Pytho in Lydischer Tonart^ die 
sidi für Trauermelodien vorzugsweise eignete^ angeführt 
wird 2). Nach Andern soll indess der Dithyrambendiditer 


1) Saia.p.il97D.Eiitt.Il.o',730 eben so Tiel aU iKso^ und gleich- 

T. 4 p. 580, 42 ff. Lips. Indem zfthlen bedeutend mit 3p^fO^ sein. ^rokl. 

die alten Erklirer (bei Enstath. zu bei Pbot p. 319 B, S. Bekk.). Der 

U. o, 472 T. i p. 113, 21 ff.) die Threnos und der Linoi sind daher 

threnetischen Lieder der Troer mit die ftlteslen Formen der Hellenischen 

zn den Poesien, die den Homeri- Tranerelegie. Die HeUenisehen 

schenHelden im allgemeinen bekannt Tragiker erwiahnen die Tbrenoi 

waren. Uebrigens nemerkt Enstath. sehr oft; Aeschyl. Choepb. 332. 

an n. /, 427 T. i pag. 346, 39 338. Ag. 964. 1292. Sophokl. 

Lips. dass man eben sowohl ö ^qij^ Ocd. Rol. 17(S1. 1778. El. 88. 

vo^ als auch t6 3^^^, wie 6 103. 232. Eurip. Rhes. 976. 

17^0^ und t6 eAfiO^, g^**^ habe. Suppl. 88. Hei. 16o. 

Elegos soU nach der Torherrschen- 2) Plnt de mus. 18 p. 1I36C. 

den Hei ouDg der sp&tern Hellenisten ans Ar'istoxenos neqk fiov<7ixi;s 
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Melanippides diese Klageweisen zuerst in Hellas gesun- 
goi haben^ womit wahrsdieiiilich eine bestimmte Form der- 
selben^ and nidit di^ ganze Gattung gemeint ist. Späterhin 
unterschied man mehrere Arten von Todtenklagen^ nament- 
lich die Sp^Of, ixtHijSeiot^ iXoqnjpiiol^ ohctoi u. s. w. 
HierBach wurde 'der Threnos vor und nach dem Begräb- 
nisse , und auch noch das ganze Trauerjahr hindurch von 
Mädchenchören^ die aus Sklavinnen bestanden^ gesungen; ^ 
der Epikedeios aber war ein Loblied auf den Verblüheteh 
mit massiger Klage verbunden. Die Threnoi hielt man für 
ausländisch^ und nur für die Troisdien Threnoden passend l}. 
Dionysios von Halikamass empfiehlt dem angehenden epita- 
phischen Redner das Studium der epikedischen und threne- 
lisdien Dichtet 2)^ unter denen Simonides und Pindaros 
bekannüidi den ersten Rang behaupteten. 

19. Wie die Reden, so waren audi die Gedichte die- 
ser Gattung entweder für ganze Staaten bestimmt^ z. B. die 
Simonideischen Threnoi auf die bei Salamis gefallenen Hel- 
lenen^ oder für einzelne ansgezeidinete Helden^ die im 
Kampfe für das Vaterland oder durch einen plötzlichen Tod 
im Frieden dahin gerafft waren. In beiden Fällen wurden 
die Verblüheten mehr durdi Lobsprfiche als durch Klage 
vcrberrlicht ; und es galt sogar für eine Regel ^ die Trauer 
durch ethische Beziehungen und Reflexionen, die sich um 
eine gknreidie Unsterblichkeit , und um einen ewigen Nach- 
ruhm dreheten^ zu beschwichtigen, und die Seele zu einer 


(Fragm. p. 137 e<t. Maline). Die 1) GiisUtb. zur Od. V, 7^ T. 



ger. »raec. 30 p. 822B.), und wie CaJliiras p. i25. — I^ach Proklos 

drr fcierliclie gemcasene Pian den bei Phot p. 52iA, SO Bekk. ist 

Grgensats Ton'dem rausclieDdcD Di- der Tkrenos auf keine besflmmte 

tkyramboa bildete, und wie über- Traaeneit liescbrankt, das Eplke- 

baupt die Aiilodik der Ritkarodib deion bingegon soll nur so lange 

grgennbcr stand, so wurde aucb gesungen werden, als die Leiche 

Arr anlodisebe Tbrenos ge- nocb ausgesteUt ist. Demnacb wäre 

radezn als Gegensatz des kitharo- also der Homeriscbe Tbrenos ein 

discbenHymnns betrachtet (Pia. Epikedeion. 

^ ^ ^^%%' ^ P* 7<^ B. D). Die Tbre- 

nodie war mithin Ton der klagen- 2) Dionys. Hai. Ars rbetor. C, 

den Flöte nicht zn trennen (Plut. i fin. — Vgl. unten S. 112 und 

Snnpoa. 3, 8, 2 p. 637 A*), und 122 f., wo der Unterschied noch ge- 

aar für diese geeignet (Pans. 10, 7, 5). nauer augegeben wird. 

n. » 
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A^ürdevollen Duldung des onerbitüiohen Schiduab sa stim- 
men <)• Itfit der Ausbildnng der Hellenischen^ besonders 
der Pyihagorischen Philosophie gewannen die Threnen und 
£pikedien diese ethis4^he Richtung ^ wahrend die fräh^n 
Versuche in dieser Gattung der Poesie sich nur in shudidien 
Klagen um das verblfihete Dasein ergossen. Solche r^ 
sinnliche Todtenklagen wurden späterhin ikogwpßioi^^ oder 
SSvpßMoi 3)^ oder auch oherot 4) genannt ^ die sich vorsogs- 
weise auf die Tragödie bezogen^ nnd die man nur bei sol- 
chen Gelegenheiten anwandte^ wo das Mitleid und die Weh- 
muth erregt werden sollten* 

SO. Die Threnoi aus der BHHheperiode der Hellenischen 
Lyrik suchten Weichheit des Gefühls und des Pathos auf 
eine ergreifende Art mit M&ssigung und Besonnenheit sn 
verbinden^ und gewannen durch diese wohlberechnete Ver- 
einigung den allgemeinen 3eifall der Zeitgenossen und der 
Nachwelt 5}. Der grosse Pindaros^ welcher auch in dieser 
Dichtungsart seine vorherrsdiende Neigung zum Hodifeier- 
liehen und Erhabenen nicht verliugnen konnte, stand in der 
Anwendung eines wesentlichen Elements der Threnodie, 
nämlich im Ausdracke des Pathetischen, dem Simonides 
weit nach 6). So viel wir wissen^ war auch Simomdes der 
erste^ welcher den Threnen eine kunstreichere lyrische Form 
verschaffte^ und sie dem Dorischen Stile der Lyrik naher 
bradite. Die einfache Strophenbildung und antistroplüsche oder 
auch epodische Gestaltung war bei ihm^ wo nicht vorherr- 
schend, doch wenigstens nicht selten anzuteffen 7}. lo f rfi- 


i) Dionyt. Hai. An riictor. 6, S) Honit Oa^S, i, 58ff. Ca 

4 med. — Ein EpikedeiÖD anf Pin- tulK 58 . 8. QuincUl. Inst or. 10, 

daros erwfihnt Plnt. de animae proer. t, 64. Aristid. orl II T. I pag. 

e Tim. 53 p. 1050A, vnd aof die 126 Dindorfl 

SefaUenen Lakedümonier im Leben qx n< n i*t. »^ • ^ 

e. Pdop. i p. 378 A. Vgl. i> «> ^"^^ft V*f- **"? a 

«) Dioo^ IUI. .. lu o. E»t i;*^.,'.'."'.^'^/^:''^*?* 

«ur II. T.'4 p. 99, 41 Alhe.. B) P*« .f« ««•»y*«~l»« »* f«« 

14 p 610 B ijntonoljdiache Tonart alt die den 

5) Plut Sympot. I, 3 p. 625 '^JJ^ »* "^ ^"^^'J? ^^' 

B. Contol. ad Apollon. «5 p. 115 5**^ Harmonie an. Hel.n.ppi. 

E. 19 p. il6 E. « p. 10« B. de d«« "»g ßp*k«dien m Lydiacter 

Snpertt. i p. 16^ A. 7 p. £67 F. *«*<>**«• 

4) Plot de mut. 17 d. 156 F. 7) Dionys. Hai. de comp. tctB. 

Sympot. 7, 8, « p. 711 E. 36 fin. 


OEB THRENOS. 99 

htfo Zeiten moditen wohl die Tbrenen^ gleich den Ionischen 
Tmuerelegien^ in Hemmeteni oder Distichen geschrieben wor- 
dm seio^ und diese letztere Form dauerte neben dem ausg^ 
büdetoen Dorischen Stile derselben Dichtart auch noch spä- 
teriiin fort^ wie der Threnos der Andromache- bei Euripi- 
desO beweist Die alten Dorischen Todtengesange waren 
onstrdtig in Ton und Farbe dem Volksduirakter der Dorier 
angemessen^ und entfernten sidi wahrscheinlidi^ wie die Pin- 
darischen^ von weidier Klage und mitleiderregendem Pathos. 
Durch ihre würdige ethische Haftung mochten sie sich den 
Enkomien nähern^ mit denen sie früher eine Gattung gebil- 
det zu haben sdieinenS). Erst als die Hellenische Lyrik 
sich sur freien Selbständigkeit eriioben und ihre grosse Man- 
nigfaltigkeit der Formen voUkcmunen entwickelt hatte^ erhielt 
auch der Threnos eine bestimmte Gestalt^ die sich dem Do- 
rischen Stile anschloss. Simoni4es wählte nicht nur Vor- 
falle seiner Zeit^ s. B. den Tod des Lysimachos^ ssu Ge^ 
genstinden seiner Klagelieder^ sondern fand auchStoif dazu 
in der heroischen Vergangenhdt* Mit ergreifender Kraft und 
mit dem Ausdrucke des tiefsten Schmerzes schilderte er 
zum Beispiel die Klage der Danae um den Perseus^ wie 
beide in den Kasten eingeschlossen^ auf dem Me&re umher- 
getrieben werdend). 

Sl. Unter Pindaros' threnetischen Liedern schduat nch 
keins gefunden zu haben ^ weldies epische Mythen auf diese 
Art behandelt hätte; sie bezogen sich gewiss^ wie die Epi- 
nUden und Enkomien^ auf Ereignisse des wirklichen Lebens^ 
und scheinen mit beiden oft verwechselt worden zu sein. 
So zählte man z. B. die zweite Isthmische Ode sdion im 
AUerthume zu den Threnen^)^ die nadi altdorischer Sitte 


t) Bv. Aadr. 105—116. Riesd. Hanokr. t. ToftvPOf. — 

«) Noch ^«^ HaUu An rh^ ^^^ ^ ^„ ,^,,„„ j^ 

.' n "^1. "iS*** j *^T*"P' «ie i» Ljabcher Tonart gewUt wa- 
rf, Il.i4rtcl««kto a«r epiUpk- j^ Cliarakter d« Pindari- 
Mhe. B^e ftrt , »rf Tcrwarft da. ^^^ ^^^ ^^^^ ^^, ^„ 
»eVMfr nd tfXo^veaedw gfaulick g^j j„ Dorüeh« HarmMie mekr 
S) Dioiiyt. HalUs. am Ende der cnttprochen in haben, wiewoU er 
Sebrift de eompof . Tcrb. Die Thre- ancn die Ljdisdie darin angewandt 
acn des Sinonides werden oft Ton baben mag. 

den Allen angefnbrti Scbol. zu 4) Scbol. sn Find, btben. ß\ 

Tbeokr. an'^Zß. 40 pag. 066 f. S4 p. S98 fiöckb. 
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vornehmlich das Lob and die Tagend verbifibeter Helden 
besangen^ and in so fern auch den Enkomiea^ wie gesagt^ 
nahe verwandt waren. Der eigentliche Charakter der Pin* 
darisdien Thronen war nämlich audi eine rohige Eriiaben* 
heit aber irdischen Schmers and eine grossartige Ansicht 
des Menschenlebens^ fem von aller empfindsamen Weich- 
heit and onmänniidien Klage. Der durch den damaligen AaF- 
schwnng der Philosophie geläuterte Glaube an die Unsterb- 
Itdikeit und an eine gerechte Vergeltung nach dem Tode 
hallt selbst nodi aus den Trümmern wieder^ welche die 
Zeit nicht ganz zerstört hat. In ahndungsvoller Begeiste- 
rung verweilte hier der tiefdenkende Diditer bei der Schil- 
derung der ewigen Fortdauer der Seele ^ des Lebens Eben- 
bilder welches allein von Gott entstammt 1)^ und auch wie- 
der zu den seligen Geistern im Himmel zurückkehrt ^ um 
den grossen Gott durch Loblieder zu verherrlichen 2}. 

Ihnen auch sirahit dorten der Senne GewaU 

Bei nächtlicher WeOe dahier, 

BeeehaOei von pur/mrresiffen Wieeen und Weälrauehge' 

Strauch ist 

Attda die Flur um die Stadt, 

und schwer von goidsch it m ne m d en Fruchten. 

Da freun der Rose* und auf der Ringenden Bahn 

Diese sieh, dort Andr^ am Würfetsfnel und bei Phormm- 

gen^ es hUkM gesdU Urnen 

Jedweden Segens FUk. 

Ein süsser Geruch 

UnucaUt das Gefilde, dieweU stets 

OpfergedHp femstrahlendem Feuer eis auf 

AUären den Göttern vermischen 9i). 

l) Pliit consol. ad ApoU. 35 Rlag^stroms, RiDxtnro^) and Miift«ii 
p. 120 D. Fr. 96 p. 631 Bdckh. Gewogt flicfM» kiadorcli , m4 die 

«) Gl«. Alciaadr. Stiom. 4 p. S*«?« P?«S«» ü-ig«ig »it ein.»- 

QM der m EnnnemngeB md Brzlliliiii- 

gen des VerguigescB and Gcgen- 

3) IVach der Uebenetzong von wArtigen,uidemrieeic]ieatlaaMaiuid 

Thierscli S. 931 aus Plut. cons. Tercimgen. Ein dritter Weg aber 

ad Apollon. 3S pag. ISO G. Vgl. iBt, welcber die Seele derer, so nn- 

Plut. de occtilte viv. 7 p. 1150 G, beilig gelebt baben and gesetrvn- 

wo das Gemilde nocb durcb einige drig, in die Dunkelheit und den Ab- 

Zuge TerToUstandigt wird: „Und grand bincinstösst Dort brccbrn 

Flusse tbrfinenlos (im Gegensatz des aus weitem Gebiet der Finsternis^. 
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Die Tiefe und Erfaid>eiiheit der Anschaaung^ wcldie aus 
dieser siouUch-scböneo Hülle der Pindarischen Dichtung uns 
so oiädiüg anspricht^ und auch sonst in dem poetischen 
Xaehlasse des Thebanischen Sängers unverhüllt und klar 
dargelegt erscheint^ durchdrang fiberhaupt das ganze Leben 
des grossen Mannes^ dessen reines Gemuth und frommer 
Sinn überall die ethischen Beziehungen unsres Daseins aufzu- 
finden und an eine höhere Weltordnung anzuknüpfen wusste. 
22. Ein andres Trauerlied der altern Zeit^ welches mit 
dem Lines nahe verwandt gew^esen zu sein scheint , war 
der lalemos oder Iclemos. Wahrscheinlich von dem 
Klageruf ^Iif^ Dorisch ^Id^ herstammend^ wurde der lalemos 
wie der Lines sdion früh personificiert^ und ebenfalls zum 
Sohne der Urania^ oder der KaUiope^ oder der Muse im all- 
gemeinen gemacht^ dem man die Erfindung dieses Liedes 
zuschrieb 1). Schon die Sdmtzflchenden des Aeschylos 
kennen (Vers HS) den lalemos als ein klagendeß Trauer- 
lied^ das im hödisten Unglück des Menschen erschallt; und 
der Chor im rasenden Herakles des Euripides nennt sich im 
Ausbruch des Uefsten Leides einen Sänger des wehmuthigen 
lalemos (Vers 109). So audi die Schutzflehenden dessel- 
ben Diditers (Vers 283). Daher durfte wohl der Alexan- 
drinische Grammatiker Aristophanes den lalemos neben 
dem Lines zu den ernsten Klageliedern zählen 2)^ und Theo- 
denselben im guten Sinne erwähnend). Ja er wird 


lantbraosaid die Ströme der Nackt nob. 4, SO, aach EnstalJb. «tr II. 

hemuy to die Yerdaramten empran- {*, 20i T. 3 pag. 10*2, 44 Lips.). 

^tm «ad iB UawiMenheit und Ver^ Daher kennte Galenos einen klfig- 

iresacnhcil eiahttllen. S. Thiersck liehen Arzt larao^ l<£kBfiO^ nen- 

p. 955. nen; Vgl. Lnkian. T. S p. 79 not. 

I) Pindar. rragm. (in den Val. ed. Bip. Wie Linon (oben p. 86 Note 

Schol. an finrip. Rhei. 805 bei I), to wurde auch Adonis und 

Dindorf) Im Bheia. Mus. 1854« p. lalemos h&ufig auf die komische 

110. Etyfln. BI. p. 465, 14. He- Buhne gciirucht; Adonis von Ara- 

sych. nad Snid. ¥. IdXefio^. Vgl. rot (Athen. 5. 95 £) , Plato (Ath. 

Uermaaa*t Opnse. T. 5 p. 105 ff. 10. 4Ö6 A) und Dionytios (9. 401 

In •paCcm Zeiten fand man dicM F), und lalemos ?on Amphis 

Lied fr«rtig, und bildete darnach (Athen. 2. 69 U. 7. 509 A. 8. 556 

des Erfinder doselben auch zn ei- C) uQd Ophelion (Ath. 5. 106 A). 

•ie. flrortigai DUkter «m; daher ^j ^„^^ „ g,9 ^ ^^„. 

So^ 9. Etym. X. Pliot. Lex. sui- «a «9 ■ :«. 

il (p. 17S0 A. G«rf.). H«.ycl.. *®' '' ^^■ 

omA <Ue ParöaiiograpItCD *. v. (Ze- S) Theobrit u, 98, «ad dazu 
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selbst noch spUerhin für gleichbedeutend mit dem Threnos 
erklärt 1). Erst die Sduiftsteller der sp&testen Zeit nennen 
den lalemos einen frostigen Singer nnd als Lied ein 
frostiges Lded. 


Ffinfter Abschnitt 


UrsprvDg «ad iltetle Geiekielite des Hjmeaios, 

oder Branlliedes. 

1. Den Cregensats von diesen «nd ihnlichen Klage- 
iiedem bildete der Hymen&os nnd andre Hochseitoden^ 
deren Ursprung sich ebenfalls in die ersten Anfange der 
Hellenischen Bildung verliert^ und deren Geschidite höchst 
reichhaltig und anziehend gewesen sein muss. Homeros 
schildert bereits hochzeitliche Feste und Gelage und Fackel« 
zöge zu Ehren der jungen Braute^ weldie von ihrer Woh- 
nung unter dem lauten Jubel des Hymenäos und im mu« 
sischen Chortanze der Jünglinge durch die Stadt geführt 
wurden 2). Bei Hesiodos ist das Hochzeitgemilde nodi voll- 
ständiger. Die Braut sitzt auf einem Wagen^ vor dem ein 
Chor Muhender Jungfrauen^ die nach den Tönen der Phor- 
mingen tanzen^ vorangeht Hinter dem Wagen folgt ein 
Chor von Jünglingen^ welche die Musik der Sduümeien 
mit ihrem Gesänge begleiten. Beide Chöre und den Braut- 
wagen umgeben Diener mit brennenden Fackeln. Dem 

Sek Bei der ia d. biblioth. plulol. vonPlvtar. Sym. 4, 5, 3 p-MB F. 
T. I p. 154. Aneh bei dem Hochzeitfcste, wel- 

t) Sehol. SQ ApoU. Rliod. 4, ches BleiieUoe seinem Sobne imd sei- 



Threnen; Vgl. Blöri« imd Tbomu ^, 17. Wemi awJi bier tob kei- 

Haff. T. 'IfltAefiO^; obeBp.88Note3; nem Hoebzcitliede die Rede ist, 

ima Rbein. Mae. 1854 paff. 119 f. wozu Telemacboe vieUeiebt zu ip&t 

wo lalemosy ab Sobn der Mute, in in Sparta anlangte (aneb kommen 

einem Bmcbstücke des Pindaros dieselben Vene m dem Gemftlde des 

▼orkömmt, und, wie es sebeint, bei Rretiscben Cbortanzes n. o^, 004 ff. 

der Todtenklage um Orpbens ge- wieder vor), so Terdient docb die- 

sterben sein 8(m. ser Zug in jener Scbildenmg be- 

3) Bom. 11. a, 403, benatzt acbtet zu werden. 
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BnxüxMige entgegen kommt ein Jong^gssefawarm^ nach der 
Floie den Komos aufiFohrend : 

Kmige schenien einher «i tüdeniem Tan% und Geeangej 
Andere lachten vor Lust} vom flSlenspieier hegteiiei. 
Hüpft em Jeder eoran: Nur Freud' und JuM und 

Beihntan» 
Herreehf in der feiernden Stadt i). 
SL Jahrhonderte lang hatte sich das fröhlichcf Hochzeit- 
lied^ das wir seinem Wesen nach auch zu der ältesten ly- 
rischen Volkspoesie der Hellenen su zahlen haben 2)^ in streng 
hexametrischer Form bewegt^ als AI kma n^ S ap p ho^ St e- 
sichoros^ nebst andern Dorisch-Aeolischen Sängern, neue 
mdodiscfaere Weisen in kunstreichem Formen für dasselbe 
erfanden^ nnd durch die Kraft ihrer Kunst auch dieser 
Dichtart ein nenes Leben einhauchten. Berühmt müssen 
vornehmlich Alkman's Hymenäen gewesen sein, da noch 
der fipigrammendichter Leonidas die ganze Vortrefflichkeit 
des Lakonischen Sängers in denselben erkannte^ und diesen 
den nelodisehen Schwan der Hymenäen nennt 3)^ womit 
die ganze Gattung der Hochzettlieder gemeint ist; denn 
andi die Epifhalamien heissen Hymenäen 4)^ und Alkman 
dichtete boMmders EpithalamienS)^ welche am Hochzeita- * 
bende bis Mittemaoht und am folgenden Morgen vor dem 
Brautgemadie durch Jungfrauen-Chöre mit Tanz aufgeführt, 
und Mitweder Einsddäferungs-Lieder oder Erweckungs-Lieder 
genannt wurden 6). Sie bildeten gewiss seit undenklichen Zeiten 
die Hauptfeier des|Brautfestes in Sparta und in andern Dori- 
schen oder Aeolischen Städten^ doch weniger wolil unter den 
Völkern von Ionischer Abkunft: denn die Geschichte nennt 
nur Dorisdie und Aeolische Hymenäen - und Epithalamien- 
Sänger. Selbst noch Telestes^ welcher einen hymenäi- 


1) Hctioa. Scvt Herc S72 bis p. 3678 A. Gaitt Welcker^ fr. 

985, mmeh Vois. p. 3. 

JlL^^ ^*^*R T*i!'' ^' n^ ^' ^ Theokr. iV, 8. Athen. 14 p. 

' J ^u ^'^^ y?"' ^' "«'' Vgl. Scliol. A«A. p. 76 Schlau. 

»ett gctteUi haben , erwähnen den ^) Welcher, fr. p. 3ö. 
Hrmenftoa nicht. 6) Schol. zu Theokr. iri\ i p. 

5) Anthol. Pal. VH, 10. Snidas 970 Kicssl. * 
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sehen Dithyrambos, d. h. eiiien Hymenios im Sohwungr und 
in der Form der dithyrambischen Lyrik ^ dichtete^ war aus 
dem 'Uorisehen Selinos t). 

8. Die Sapphischen Hochseiüieder Mieben äbrigens zu 
allen Zeiten die ausgezeiehnetsten Muster dieser Diditart^ 
so dass Oioskorides mit ihnen und mit den Adonisklagen 
die ganze Poesie der Leebisehen Sangerinn bezeidmen 
konnte 2). Stesichoros^ wie es scheint^ wählte andi heroi- 
sche Mythen zum Gegenstande seiner Epithalamien^ und 
verherrlichte namentlich Helena's Hochzeit^ worin er noch 
späterliin den Theokritos zum Nachfolger hatte 3). Ueber- 
haupt waren Menelaos und Helena^ Peleus und Tbetis^ Ad-- 
metos und Alkestis^ Anchises und Aphrodite u. s. w.^ ge- 
feierte Namen in dieser mythischen Gattung von Hochzeit- 
liedeni^ so dass Oionysios sie als allbekannte Beispiele zur 
Begründung seiner Theorie der Hocfazeitreden vorzugswmse 
erwähnen 4)^. und darnach den enkomiastischen Charakter 
der ganzen Oichtungsart bestinunen konnte. 

4 Bei dem gänzlichen Verluste aller altem Hymenäen 
und Epithalamien dürfen wir uns den Besitz der spätem 
Theokritischen Nachbildung als einen grossen Gewinn an- 
rechnen^ da diese die Dorische Sitte genau beobachtet^ und 
den Ton und die Farbe eines altem Originals treu wieder- 
zugeben scheint Nach den gewöhnlichen Neckereien auf 
den jungen Gemahl^ prmsen die zwölf Lakonischen Jung- 
frauen^ welche vor dem Brautgemadhe nüt Hyazinthen be- 
kränzt tanzen^ zuerst das übersdiwenglidie Gluck des * 


1) Athen. 14 paar. 657 A. Von bei Phot p. £55 B, 24 Bekk. Ue- 
Tcleitcs firird aacn noch ein Ge- her die Ver«nlusun|j^ zu dieser Pa- 
dicbt Argo und Asklepios, and linodie •. Kleine p. *2i ff. 91 ff. 
Anderes angeföhrt (Athen. 616 F. und über die mythitehe Blendung, 
617 B. 626 A. 62«^ B. 502 A.). welche Stesichoros der Helena zu 

2) Anthol. Pal. VII , 407 , 5. Terdanken hatte, s. Ptoleni. Hephist 
Neue fr. p. 7a 69 ff. u. 100. He- p. 25. 100 f. Ronlez. 

phäfit de metr. p. 129 et 102 Gaisf. 4) Art rhet 2, 5 n. 6 (p. 234 

Diouys. Hat Ars rhet. 4, t (p. 247 Reiske). Noch damals war der Ht* 

Rciske). men&os am Hochzeitahende übUch. 

5) Theokr, «17' , ibiq. Schol. p. Wie bei Homeros und Hesiodos er- 

070 Riessl. Kleine £r. p. 98. — t6nte er noch immer zum Klange 

Verschieden Ton diesem Gpithala- der Lauten und Flöten (Dionjrs. 4, 

niion war unstreitig Stesichoros' Pa- 1 fin. p. 248 R.}. Diess war auch 

linodie auf Helena, welche auch Römische Sitte (Claudian in nnpt. 

ein Hymnus genannt wird, Kouon Honorii et Marine 195 f.). 
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MmcIms^ und dann die Schönheit und die Tagraden der 
Bnuit; und nachdem sie allen Segen der Götter auf das 
glücklidie Paar herabgefleht haben^ entfernen sie sich um 
Mitteniacht mit dem Versprechen^ am nächsten Morgen wie- 
der sa kommen: 

Sehimfij in das Uer% einander euch Lieb' emaikmend 

und Sehnsucht/ 
Sehlafi! doA muh %u erwachen am Morgenechimmer rer- 

gesei nicht I 
Wir auch kommen zurück j wenn der iagankändende 

Sanger 
Wadk aus der Buh* aufkräht j echSnßederig wölbend den 

Nacken, 
Hffmenj o Hymendocj erfreue dich dieser Vermahlung 1)/ 
& Eins der ältesten Epithalamien auf Peleus und 
Tfaetis scheint das Hesiodische gewesen zu sein^ wel- 
ches nr^runglicfa wohl emen Theil der grossen Eden ge- 
bildet haben mag^ aber zugleich auch als besonderes Ge- 
dicht aufgeführt wird 2). Die Verse: 

Dreimal Heilj Aeakid'j und viermal j eeUger Peleue^ 
Der du in jenem Pallaste das heilige Lager Steigest/ 
sind Alles ^ was davon übrig geblieben ist Auch sdirieb 
ein sonst unbekannter Pharsalischer Diditer^ Agamestor^ 
ein epithalamisches Lied auf dasselbe göttlidie Bräutpaars); 
und bekannt ist die Romische Bearbeitung von Catullus 
am Ende eines grossem Gedichts^ wo die Schicksalsgöt- 
tinnen selbst das Brautlied bei dem hochzeitlichen Schmause 
der Himmlischen singen und zugleich die Zukunft eröff- 
nen 4)^ indem sie die Geburt des Achilleus und dessen 
Kriegsruhm vor lUon verkündigen. Einem andern Helleni- 
sdien Originale folgte Claudianus^ welcher den Hymenäos 


1) Theokr. ti;', K4, aaek Vosi. thalamioiiy sonden dk Hymenios, 

*MtM wwftu. HMv« TU».. Bieiiiotl** duriii Torkömmt, und 

3) Txete. za Lykepkr. ▼. 178, natorUek wegfaUen mnsst«, weil 
wo ein DisUckoa 6ber AckiUeiu' y« das Sckicksal selbst als Vcr 
BcMMUDig daraoa aagelukrt wird. nittleriiiB der Eke aaftriU, gerade 

4) Catidl. 64 , 5^4 ff. Im ei- wie bei Zeos' und Here's Vcrmib- 
gcaüickc« Siaoe ist dicss kein Epi- Inag , Arist Av. 1715. 
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bei der Hodizeii des Peleus und der Theüs von Terpsi- 
chore im Chore singea und am siebenten Tage nach der 
Vermählung die Geburt des Aohilleus und den Troisdien 
Krieg durch ApoDo weissagen lässt i). 

6. Ganz im Hellenischen Geiste und gewiss andi nach 
Hellenischen Vorbiidem sind die beid«i andern Catullischen 
Hymen&en gedichtet worden^ wovon der eine im lebendigen 
glykonischen Rhythmus^ der andere im gemessenen Gange 
des heroischen Verses vor uns tritt Jener erinnert selbst 
durch seine sdione Fonn an die Heiterkeit der Aeolisch- 
Lesbischen Lyrik ^ aus der er wahrsdieinlich stammt^ und 
nur durch die kunstreiche Behandlung des Dichters auf Rö- 
mische Scenen angewandt ist Die Hellenische Sitte traf 
hier mit der Römischen genau zusammen 2)^ so dass es nicht 
schwer war ^ Hellenische Brautlieder durch geistreidiQ Ue- 
bertragungen in Rom einzufuhren. Merkwürdig aber ist es^ 
dass sich kein Römisches Epithalamion gerettet hat^ 
um uns auch von dieser Dichtart unter den Römern eine 
richtige Vorstellung zu versdiaiTen. Möglidi^ dass die Rö- 
mische Sitte hier von der HeUenisdien abwich^ und keine 
Jungfrauenchöre in der Brautnacht vor dem Brautgemache 
tanzen und singen liess^ nadidem schon der Hymenäosge- 
sang die Braut in der Abenddämmerung von ihrer Wohnung 
zum Hause des Bräutigams im Fackelzuge begleitet hätte 3}. 


t) Praef. in niqitiAt Hoaorü et das EpiÜialaBiiaft nerdoi darin erst 

Mar. 9 «. 17. aaudians Gedicht aoffekundigt (V. M oad 358). Eik 

auf Honorios* Venn&hlung wurde Achter HymeA&ot im Homeriscliea 

dem Kaiser aar ab Glüekwansch Siaae ist aber das CatnUische Lied 

Aberreicht» nad scheint nicht für (61) anf Jnlia nnd Manlins, oder 

den praktischen Zweck eines wirk- aher der herrliche Wechselgesa ng 

liehen Hymenins bestimmt gewesen der Jungfrauen- und Junglingschöre 

EU sein. ^ Auch die ^ier Kleinem (63), der xugleich auch der Hesi- 

fescenniniscfaen Hochseitlieder odischen SchSdemng entspricht. 

Giaudians sind gewiss im Brautzuge 2) Plautus Gas. 4f^&. Tercnt. 

derHaria eben so wenig öffentlich Addph. IS» 7, 6. Ovid. Met. 12, 

gesungen worden, als dasEpithala- 315, nad besonders Glaudian u. 

mion desselben Dichters bei der Statins a. a. O. n. in d. SUt. 2, 

Vermählung des Palladius nnd der 7, 87. 

Gclerina. So hatte auch Statins* 3) Daher scheinen die Riümer 

Hochzeitgcdicht auf den Stella und auch keinen Unterschied xwischen 

die Violantilla (SilT. 1, 2) keine Hjmenios und Epithalamion 

ahdere Bestimmung als von dem su machen; denn Qninctilianus nennt 

Brautpaare gelesen su werden; den hymenäischen V^'ecbselgr- 

denn der eigentliche Hymenios und saug des GatuUns,, der die Braut 
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7. Wie friih HymenSos ab Gott der Brautnacht ia die 
Hdl^risehe Mythologie eingeführt worden sei^ I&sst sich 
jetzt kamn nodi bestinunen. Das HoduBeiÜied erscheint hier 
volksthümlieh zur Person umgedichtet^ deren poetischen 
Vrspraag schon die Mutter Urania^ oder KaOiope^ oder 
Teipsidiore klar genug andeutet i). Die altem tragischen 
INiäiter haben es noch nicht gewagt^ ihn als Gott in den 
heroisdien Mythen auftreten zu lassen; sondern kennen^ 
wie die epischen Sänger^ den Hymenäos nur als Brautlied 2^. 
Zuerst Mvcheint er bei Euripides als Gott der Ehe in dem 
heroischen Zeitalter^ aber ohne nähere Bezeichnung seiner 
Abkunft 3}. B^ Aiistophanes wird in dem komischen Braut— 
liede am Ende der Vögel 'Tptf/y &^ ^Tp^aC &^ dreimal wie- 
derholt^ was wohl nur als ephymnisdier Ausruf zu verste- 
hen ist^ aber doch auch zugleich die Andeutung des äoch- 
zeitgottes enthalt^ wie aus dem Schlüsse des Theokritischen 
Epithalamions deutlich erhellt 4). Erst im spätem Zeitalter 


dmrcb die StnMcn begleitet» eio Claudüan (epitKal. PalUdii et Cele- 
Epitkalamivm (iDst or. 9, S p. riiiae 5i), MarCiainis Capella, n. A. 
lo6 cd. Bip.)- Der alle cm eine Sohn der Urania heint er bei Ca- 
Sian»' welchen bei den Hellenen das tnllua 61, 3; nach Asklepiades ent- 
Wort '^fi^MUCf gewonnen hatte, stammt er TOn RalUope und Apollo, 
seheiat bei den Rdmem dem epitha- (Sehol. Vat a. a. O. und zu Pindar 
laativm, welches im Griechischen Pyth. d*, 813. Hermann's Opusc. 
nie einen Hymenios im Homerischen T. 5 p. 195), und nach Alkiphron 
oder Hesiodischen Sinne bedeutet, (Epist 1, 13), Proklos (bei Pbot 
nntergdegt worden in sein. , Noch pag. 321 A, sl Bekk.) unid Tzetzes 
Trebäl. PoU GalUen 11, bezeichnet (ChiL 18, 399) Ton Terpsichore, 
mit Epitbalamien die Hochzeit- und muss also mit Linos dieselben 
lieder im allgemeinen: „Hujus est poetischen Geburten durchmachen. 
ilKid cpithalamium , quod inter 2) So AeschyL Ag. 690, und 
centumpoetas praeeipnum fuit** ; Sophokl. Aj. 432. Ant. 813 , wo 
and bald darauf: „Quum omnes die Hymenien von dem kKVW\a^' 
poetae Graeei Latiniqne epithala- hvfi^ vfiro< unterschieden werden, 
mia dizissent**; woraus zugleich der Dieser letztere ist das Epithalamion. 
grosse Reichthnm der Alten an die- 8) Hymen und Hymen&os , Tro. 
ser AH Ton Gedichten hervorgeht. 311. 314. 832. und Herakl. 917. 
1) Als Gott kennt den Hyme- Sonst iit Hymenftos bei Euripides 
nios zuerst Sappho (fr. 73 p. 80, auch als Hochzeitlied sehr h&u- 
ed. Nene. Vgl. llermann*s Elem. fig, Iphig. Aul. 1036. Iphig. Taur. 
doetr. metr. p. 28)$ daher steU« 367. Biüich. 1272. Here. Für. 10. 
Dioekorides den Hymen Hymenlos Alk. 380. 619. 693. V^Pausan. 
mit beUeoehtender Fackel neben die 7, l7, 3 Aristid. or. 11 V 1 pag. 
Sappho an das Brautlager (AnthoL 130 Dindor^ wo zugleich der Ge- 
Pal. VU, 407, 3); einen Musen- g^nsatz TOn 3g'$vo^ bemerklich ge- 
ftobn nennt ihn Pindaros (Schol. macht wird. 
Vatic. ad Evrip. Rhes. 893 Dind«), 4) Der Name steht noch in einer 
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warde Hymenäos suin storbliohea JfingUnge umgedichtei^ der 
aus dem Attischen oder Ai^vischen Bärgerstande stam- 
mend^ sich seine adliche Braut durch Schönheit und Treue^ 
oder durch eine wunderbare Rettung^ verdiente, und dess- 
halb als Moster einer glücklichen Ehe am Hochseittage be- 
sungen wurde l). Die Argivische Sage verehrte in ihm den 
edehnüthigen Retter der Keuschheit^ und liess ihn desshalb 
durch die Bräute am Hochseitabeude anrufen. Athen und 
Argos waren ^ alten Ueberlieferungen sufolge, die ersten 
Staaten in Hellas^ aus deren ursprunglichen Einriditungca 
man die ersten Gesetze einer rechtmässigen Ehe abzulei- 
ten pflegte. Dort galt Kekrops für den Begründer der- 
selben^ und hier Here. Kein Wunder also^ dass sich beide 
Orte auch den Ursprung des personificierten Hochzeitliedes 
durch allerlei bürgerliche Sagen anzueignen suchten. 

8. Einen tiefem Bück in das Wesen des Hymenäos 
gewährt uns Pindaros durch die Zusammenstellung dessel- 
ben mit Linos und lalemos, den beiden Musensöhneu« 
Wie diese ihr junges Leben m Gesängen um die entschwun- 
dene Blüthe des irdischen Daseins aushauchen, und von den 
Musen begraben werden^ so singt Hymenäos^ der schöne 
blühende Sänger, am eignen Hochzeittage sein letztes Lied^ 
und wird ebenfalls von seiner eignen Mutter^ der Muse^ zu 
Grabe getragen 2)^ d» h« der Hochzeitgesang verhallt dem 
Brautpaare für immer ^ sobald die Ehe vollzogen ist Mit 
ergreifender Rührung stellt also dieser naive Mythus den 
Hymenäos als die eben so ersehnte als vergängliche Er- 
scheinung des Brautliedes dar^ und erscheint dann bei an- 
dern Schriftstellern in vielfach modifiderter Gestalt In 
sehnsuchtsvollen Liedern suchte man am Hochzeittage den 


IiisclirIftl»eiLetronBC,J[oiirMd des Imsio, der tick auf filuiliclie Art 

MT. 1828, MfiR,.pag. 184. Vgl. eine Braut erwarb, Torkömmt Vgl. 

Ovid. Heroid. 13, 157 u. 6, 44 f. nocli Donatns lu Terent Adel, 

i) SokB det Magnes keiirt er ä, 7, 6. Proklos bei Pbot p. 521 

bei AatoBin. Liber. 25. Die At- A, 22 ff. Bekk. SeboL zur U. p* 


Uschen hmI ArgiTiscbco VoUuiageu 508 B, 7 ff. Bekk. EosUtb. zur 

en&bleii^die aenen Vatic. My- 11. T. 4 p. 89, Slff.Lips. Etym. 

tbogr. (p. 26. 148 u. 229, «nd BL ▼. {>^ivato<i. 
daiu die Not. Gritieae p. 27 und 2) Sebol. Vat ad Burip. Bbes. 

108 meiner Ausg.), wo ancb der 895 Dind. Hermann's Opuac. T. 

Vergleicb aüt des Bdmiscbcn Tba- 5 p. 197. 
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Hymenios^ welcher einst nach seiner eignen^ kanm vollzo- 
gen Ehe^ plötzlidi versohwunden sein sollte l)^ oder von 
dem man wähnte^ er sei nnter Triunmern begraben 2}, Nach 
andern MytheA war Hymenftos ein ausgezeichnet schöner 
JüngCng^ weldier vor der Zeit dahinstarb^ gerade wie die 
von Lines erzählt^ und auf den man den 'sogenannten 
bezog 3). Auch glaubte man^ der schöne 
JüngHi^ habe bei der überall durch Feste verherrlichten und 
so oft durch die Kunst dargestellten Vermählung des Dio- 
nysos und der Ariadne seine Stimme beim Singen des Braut- 
liedes verloren 4)^ oder gar mit dem Gesänge zugleidi auch 
die Seele ausgehaucht &) ^ wie lalemos in der Klage um 
den verblüheten Orpheus. Hier ersdieint Hymenäos auch 
als Liebling des Oetäischen Hesperos^ bei dessen ersten 
Abendsdrimmer die Braut dem Bräutigam zugeführt ^wird^ 
und den noch bei CatuUus die Junglinge den freundlichsten 
Stern des Himmels^ die Jungfrauen hingegen den grausam- 
sten Räuber nennen. Als Sänger des Dionjrsos wurde Hy- 
menäos noch späterhin zum Sohne des Weingottes und der 
Aphrodite gemacht^ von dem man die Stiftung des ehelichen 
Glückes ableitete^« Endlich Hess die Orphische Mystik^ 
in der audi Hymenäos eine bedeutende Rolle gespielt haben 
mnss^ den erblichenen Hochzeitgott (im Sinne fast aller Na- 
Uirgotthetten) durch Asklepios wieder ins Leben zurück ru- 
fen T). 


i) ProUos bd PKot p. 521 A» 7) ApoUodoros 8» 10, 8. Ety- 

20 t Belik. Vittek Tzetscs Clii]. 15, mologiscbe Versuclie vber den Na- 

S99 yt dieser ans dem Btaatge- men geben die Schol. mr II. paff, 

maeke rcnckipnaideBe Hymenios 508 B, 5 tob 6fL0v vaiaiv ^ei- 

wiedcr ein^Argirer. acitel), oder rom'ö^riv^ Tffl. Serip- 

2) Serr. ra Viig. Aen. 1, 651. toret retnm nyth. III p. m9, 57, 

Scriptorcs remm myth. III p. 250, Elym. Magn. t. und Eustath. sur II. 

tl meiner Ausgabe. o', 495 T. 4 p. 89, 27, der nock 

5) Euslatk. zur IL a\ 498 T. 4 cd< olov i^ouo^ n^ (^fin^er) kin- 

p. 89, 54 liips. zugefügt. Eigentkümlick ist, was 

4) Ser?. ^ VIrg. Ed. 8, 80. ProUos (bei Pkot. pag. 52t A, 27) 

5) . Serr. zu Virg. Aen.4, 127, tob der ekclickea Bintrackt 
aiis Cornelius Baibus, der Statt sagt, Ton 6jLioiK>eiip , AeoUsek i^fis* 
drr Ariadne die ARkia aenat, of- vaimv. Von der Wirknag der Hock« 
frnbar aack Magnesiscker Sage. zeitmelodie der Fldte oder Sekal- 

6) Seaeca lled.110, Mytkogr. nei sprickt AeUaa. Hist, An. 12, 
Vaüe. m pag. 229, 55 ed. Bode. 44, Back Euripides Alk. 588. 
Serr. zur Ae. 4, 127. 
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9. Wie LinoB^ hlemos^ .und Adonis^ so mussie auch 
Hymenäos eine komische Rolle im Attischen Theater 
übernehmen^ welche ihm Araros^ der Sohn des Aristo- 
phanesi)^ ein sonst sehr frostiger Diditer2)^ Übertrags); 
und wie Telelstes einen Dithyrtmbos des Namens schrieb^ 
so sang der vortreffliche Dithyrambendichter Philoxenos 
aus Kythere 4}^ dessen Gesangesweisen die Arkadier beson- 
ders hochschätzten 5)^ bei seiner Ankunft m Ephesos einen 
Hymenäos nach dem Hochsettschmause^ womit er alle Gä- 
ste bezaubertet)^ und Amphis und Anazandrides 
brachten wiederum Lustspiele unter dem Titel Dithyram- 
bos auf die Bühne 7). 

10. Flöten und Lauten^ oder auch Schalmeien^ waren 
wohl von jeher unzertrennlich von dem Vortrage der hyme- 
näis<^en Poesie^ die überall einen chorisch -orchestischen 
Charakter hatte ^ und als solche gewiss unter den Doriem 
den höchsten Grad der Vollkommenheit erlangte. Die Wei- 
sen der Lydisdien Tonart sdieinen sich für den Satz der 
fröhlichen Hochzeitlieder am besten geeignet zu haben ; denn 
sie waren geschmeidig^ biegsam und gefiUlig^ und einer 
grossen Manmgfaltigkeit fiUiig. Als die höchste der fünf 
ältesten Harmonien passte die Lydische auch ganz beson- 
ders für den Sovran der Mädchen und für die hellklingen- 
den Stimmen der Knaben ^ die den Hymenäos vorzugsweise 
mit jenen sangen^ da Hännerchöre nirgends bei Brautzü- 
gen vorkommen. Wir haben auch das bestimmte Zeugniss 
aus einem Pindarischen Päan8)^ dass die Lydische Har- 


t) PoUu 1, 959. B. G«iif. Gearclii fr. p. 95 Ver- 

3) AtkeD. 5 p. 125 F. nert Vgl. WjtteDback, Pbilo- 
5) Atken. 6 p. 357 A. SiidJs natK. T. 9 p. 64 ff. 

▼. 'Aßopoii <p. 556 B) «id 'Ära- 7) Athen. 4. 175 A. 15. 565 C 

^iXval (p. 984 B. Gaiif.), wo der O'p. 574 A« . 
Name 'A^o^o^. votiiiiiigerweise liur 8) Bei Plat de mu», 15 p. 1156 

Xö&tiivTO^ geBommen fvird. Vgl. C. Dionyiios 6 'lofißo^ Uielt To- 

obeiip.86Pf.l p.iOiN.i. Etwariu- rebos für den Brludcr derLydi- 

ter den Helleoisclieii Ronikem Sitte, sehen Tonart. Thierseh »rieht 

herfihmte Dichter xn Gegenttändcn in der Einleit. zun Pindar (S. 45) 

ihrer Laune in aachen. mit gewohnter Gediegenheit fiher 

4) Athen. 8 p. 54i A. 14 p. den C^branch derMU»en in den Pin- 
644 B. dariichen Oden. Uehngcni beziehe 

5) Athen. 14 p. 696 B. ich die Worte: ^fiiveuo^ yao ixsi» 

6) Rlearchosbei Athen, t p. vov Av^Of qSnai bei Snidas (p. 
6 A. Snidas t. 4>iXd^nKS P- 3^9 5678 A.) auf die Lydische Har- 
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1 

monie zuerst bei der Hochzeit der Niobe erscbaüt sei. 
Volltönend ist anch nach Pindaros der helle Klang 
der Hymenien^ welche die jngendlidien Gespielinnen der 
Braut mit sdierzoideni Frohsinn in Abendgesangen anhe- 
ben O; und helltönend erklingt das Hocfazeitlied auch 
unter den Delisdien Jungfrauen bei Kallimachos 2}« Die 
volltönende Flöte 3) hatte daher meistens den Vorzug 
vor den dumpfen^ schnell veriiallenden Tönen der Laute^ 
die nie ohne jene in Brautzügen gespielt wurde ^ wie aus 
Homeros und Hesiodos erhellt Neben der Lydischen Har- 
monie mag andi wohl die Aeolische und Mixolydische auf 
die Hymenien und Epithalamien der Lesbischen Sftnger- 
schnle angewandt worden sein. Der Charakter dieser bei- 
den Tonarten^ obgleich öppig und unstät und mehr dem 
Ausdmdke der zarteren Gefühle entsprechend^ konnte näm- 
lich durdi einen weisen Gebrauch zu gefälliger Melodie 
nnd reiehströmender Fülle gehoben^ und so der hymenäi- 
schen Poesie angepasst werden. Dazu musste natürlich 
audi die metrisdi^ Form des Liedes eingerichtet sein^ von 
der wir uns freilich nach den zerstückelten Ueberbleibseln 
der HeDenischen Hjrmenäen kein vollständiges Urtheil mehr 
bflden kömien« GatulPs glykonisches Brautlied dürfen wir 
uns indess woU nach Aeolischer Weise vorgetragen denken. 
Der dithyrambisdie Hymenäos des Telestes war aber un- 
streitig in Phrygischer Tonart gesetzt^ wie gewiss fast alle 
Dithyramben; denn sie hatte die Kraft ^ das Gemüth zur 
Begeisterung und zum religiösem Enthusiasmus zu stimmen^ 
und stammte aus den rauschenden Orgien und den Liedern 
zu Ehren der Phrygischen Rhea. Diren Gegensatz gegen 
die Dorische bezeichnet eine Erzählung bei Galenos 4) : ^^D a- 
mon^ der Tonkünstler^ traf eme Flötenspielerinn^ welche 


monie, wdcke anch Apalejuf In IK. 17 p. 1156 €.E.'); uid da sie 

Brzttg auT die Hymenien ansdrnck- Pindaroi in Olym. b n, Ul> nnd in 

Heb Bcnnty Met. 4 p. 515 RnluilKen. Nem. ^ u. rf angewandt hat , so 

1) Pittd. Vjih, 7 y 17 (50). konnte nnd mnsste er anek Torzngs- 

2) KaUim. in Del. 396. weise seine Threnoi damit ansrü- 


Find« 


5} Pindar. Pyth. iß\ 54. Ol. C iten. Vcl. oben p. 99 Note 5i 
il: a^Xo» xofiAopoij Tgl. Utk. s' 4) Tkiersek Einl. znm Pi 

(^), 55 Tnlg. Gana besonders eig- v. 44. Tgl. Qninetil. fnst or. 1, 

netesiek die Lydiscke Tonart aucklikr lO, 59 n. 55 über Pytkagoras 

tkrenetitcke Lieder (Plut. mos. nnd Ckrysippos. 
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tmokeneii Jünglingen^ die sidi wie im WahoBiime geberd 
ton nhd betrugen, Phrygiscb bliess^ und befahl ihr D 
risch zu blasen. Sog^ich legte dob bei jenen die ttitgei- 
sterade Wallung.'' 

Alter def Hyporcbemt nad Lebrgediclits. 

Ausser den genannten Andeutungen einer voriionieri- 
schen Lyrik wollten die Alexandriniscben Kunstriehter ncx^ 
die hyporohematische Gesangesweise und die gnomisdie oder 
didaktische Poesie in der Odyssee erwähnt gefunden haben« 
sich auf den S&nger und die jugendlichen Tänzer d&e Phaa- 
ken und auf Klytämnestra's poetischen Geselischafler und 
Beschützer der Keusdiheit berufend l). Aber das Hyporehem^ 
als bestimmte Gattung der lyrischen Poesie^ wurde nur im 
Kultus gewisser Gottheiten chorisch aufgeführt^ und griiiörte 
vorzugsweise den Völkern Dorischer Abkunft an. Sein Ur- 
sprung ist wahrsdieinlidi unter den gesangliebenden und 
tanzkundigen Kretern zu suchen^ die dasselbe im Dienste 
des Apollo zuerst künstlerisch ausbildeten. Eine Anspielung^ 
auf den üblichen Chortanz ^ den auch Dädalos einst im Kre- 
tischen Knossos für die scböngelockte Ariadne gebOdeC ha- 
ben soll^ enthält freilich die Homerische Beschreibung; aber 
es wird hier nur künstlidi getanzt und nidit zugleich cho- 
risch gesungen; auch wird hier kein Gesang orchestisch- 
mimisch dargestellt^ wie im Dorischen Hypochreme^ das 
übrigens sehr alt ist.^ Jede Tanzmusik des Privatlebens ein 
Hyporchem zu nennen^ durfte weder den Alten ^ nodi,den 
Neuem einfallen. Was endlidi die Bekanntschaft des Ho- 
merischen Zeitalters mit gnomischer oder did^tischer Poesie 
anlangt^ so lässt sich diese zwar nicht durch das Beispiel 
des Säugers beweisen^ welchen Agamemnon bri seiner Ab- 
reise nach Dion in der Gesellschaft seiner Frau zurück Hess ; 
denn Homwos sagt uns nicht ^ w a s dieser Sänger der Kly- 


i) Sckol iiur U. p. 58 Ay ^ V. stelle über du Hyporcbem) ein 

SS. Bekk.EusUtli.zaU.a,473.T.i Tanzlied spielen; warum nickt 

p. 115, 22 f. in Beeng anf Od. ^\ andl der Singer des Mcnclaos (Od. 

984. 579, nnd 7', 267. Anck der ^, 18), oder die TonknnsÜer im 

Linos-Sftnger in der 11. a\S>70 soll Brantznge (II. a\ 494), oder der 

nach Eas(atli. rar Od. 3', 265 T. göttlicke Dichter beim Rr et iscliea 

1 p. 296, 25 ed. Ups. (Uanpt- Gkortanze, U a\ 604}? 
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tiiBiiestra vorsang; wohl lässt sich aber dieser Ponkt durch 
andere Gffinde darthun^ deren Auseinandersetzung wir uns 
für eine passendere Getegenheit vorbehalten. 

ÜebcrgaRg der Lyrik ift die biktorifcke Zeit. 

Jetzt mögen uns Homeros* bestinuntere Nachriditen 
von dem unbestrittenen Dasein des Apollinischen Päan^ des 
Hymenaos und der threnetischen Volkslieder^ als der heitern 
und ernsten Seite der Hellenischen Lyrik im heroischen Zeit- 
alt»^ BQ der Weitem Begrändung und Verfolgung des hi- 
storischen Ganges der subjektiven Dichtkunst überhaupt die- 
nen^ indem sie Uns zugleich den Anfangspunkt des Ioni- 
schen und Dorischen Kunststils der Lyrik angeben. 
Von dem Uebergange des Päan aus den heroischen .Königs- 
zeiten in die neugegründeten Dorischen Reiche des Pe- 
loponnesos^ nach Kreta ^ Sikelien und Unteritalien ^ und in 
die Aeolislftien Staaten von Lesbos y ist sdion die Rede ge- 
wesem Auf ähnSche Weise lasst sich auch die der Dori- 
sdien Poesie entgegengesetzte Richtung des Ionischen 
Stils der Lyrik aus den^ in der episdien Periode so weit 
verbreiteten^ threnetisdien Volksliedern ableiten^ deren Haupt- 
Sitse Trbas und die benachbarten Staaten Kleinasiens zu IIo- 
meros' Zeiten gewesen Sein mögen. Der Linosgesang ist 
aber auch nadi Hesiodos' Zeugnisse überall in Hellas ver- 
breitet^ d. h. wohl vorzugsweise in Böotien^ dem Aeoli- 
schen Vaterlande des Askräischen Sängers^ wo von jeher 
die tiefem Ansichten der Natur von ihrer ernsten^ mysti- 
schen Seite zu HauSe- waren ^ und einen grossen Einflnss 
auf die Entwickeluug der Poesie ausübten. Von hier wur- 
den sie durch Auswanderungen nach Lesbes und Kleinasien 
verpflanzt^ wo sie in. dem geheimnissvollen und aufregenden 
WesMi der Asiatischmi Naturreligionen neue Nahrung fan- 
den^ und sich theils in klagenden Kultus- und Volksliedern^ 
theils nach den üppigen und beweglichen Weisen der Au- 
lodik ausbildeten. Aeolische und Ionische Sitten flössen auf 
Asiens Festlande hauptsachlich wohl durch den vermitteln- 
den Einfluss des fremden Kultus^ dem beide Völker nicht 
gut ausweichen konnten^ unmcr mehr und mehr zusammen^ 
so dass Aeolische Städte leicht ionisiert wurden^ und die 
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Aeolusdie Reizbarkeit des Gefühls und Empfini^lichkeii der 
Leideiiscliaft sich gero dw Ionischen Sinnlichkeit and un- 
staten Genassliebe hingab. 

Die ffcittige Einheit der loaisehen Lyrik, besonderB 

der Elegie. 

Wo die Religion vonugsweise aof die Sinne wirkt und 
die nicht Jedermann verständlichen Lehren der göttlichea 
Erscheinung in der Natur noch dazu in das Dunkel versteckter 
Symbole einzuhüllen sucht ^ da wird leicht ein Gemüthszu- 
stand hervorgebracht^ der durch die bestandige Aufregung 
und unermüdete Thätigkeit der Phantasie an Beweglichkeit 
gewöhnt^ sich eben so ansgelassen und unmässig im kräfti- 
gen Jubel der Freude als in der schlaffen Weichheit der 
Klage zeigen kann. Das geistige Leben erhält dadurch eine 
vorherrschende Richtung nach aussen^ und giebt sich gern 
den unsichem und wandelbaren Eindrücken der umgebenden 
Welt hin^ indem es mit reger Phantasie dieselben entweder so 
auffasst^ wie sie äusserlich sind^ ohne das eigne Grefuhl einzu-> 
mischen^ und ohne sich selbst in irgend ein Verhältniss zu dem 
gewählten Stoffe zu setzen; oder aber indem es die Aus- 
senwelt in das Gebiet der eignen Subjektivität herüberzieht^ 
und das eigne Gefühl in Bezug auf jene ausspricht Diese 
stets lebendige Thätigkeit der bildenden Phantasie^ die sich 
in allen Zweigen der Ionischen Kunst und Wissenschaft^ 
besonders in Poesie und Philosophie^ zu erkennen giebt^ 
drückt sich auch vorzugsweise im Wesen und in der Ge- 
schichte der jambischen und elegischen Dichtung aus^ 
die noch ausschliesslicher ein Erzeugniss der Ionischen 
Muse genannt zu werden verdient^ als das ausgebildete 
Epos. Der Ausdruck der aufgeregten Leidenschaft^ und 
das Wogen des subjektiven Gefühls^ welches in dieser Dich- 
tung herrscht^ entspricht dem eigenthümlichen Stammcha- 
rakter der lonier unter allen möglichen Kuustbildungen der 
Poesie am besten. Die Elegie erfasst nun aber den Gegen- 
stand in seiner vollen Aeusserlichkeit und objektiven Wirk- 
lichkeit und knüpft daran nur den lyrischen Gedanken^ 
das subjektive Gefühl oder die besondere Be- 
trachtung; — und durch das modificierte Anknüpfen die- 
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8er dreifadieii Geistesthätigkeit und deren Verbällniss zu 
dem Gegenstände^ entstehen die verschiedenen Arten der 
elegisdien Dichtung^ die Aufmunterung zur Thatkraft^ die 
Gnome^ das Epigramm^ die LiebesUage^ die Todtenidage 
0. 8. w. Diese epische Auffassung der Aussenwelt^ und 
die Verbindung derselben mit dem lyrischen Leben und der 
geistigen Individualität des Menschen bildet den Grundcha- 
rakter der Elegie^ den sie durch alle Zeiten hindurch^ der 
Eigenthiunlichkeit des Ionischen Wesens getreu^ durchge- 
bends bewahrt hat; Wir sprechen also^ wie billig^ von 
dieser iMchtart zuerst 

Die geistige Einheit aller ihrer oft sehr verschiedcnar- 
ügesk Ersdieinungen besteht also nicht ^ wie man gewöhnlich 
glaubt^ in dem subjektiven Ausdrucke der Empfin- 
dung (denn diese Begriffsbestimmung ist zu allgemein^ und 
omfasst die ganze lyrische Gattung)^ sondern viehnebr 
in dem Ausdrucke derjenigen Gemfithsstim- 
mung^ welche durch das Gefühl des Schmer- 
zes^ oder der Sehnsucht^ oder der bangen 
Besorgniss erzeugt wird. Die Form^ welche die 
lonier zur Darstellung dieser Dichtart erfanden^ sowie 
auch der ursprüngliche Begriff des Worts Elegos^, 
muss nothwendig diesem Ausdrucke genau entsprechen. 
Daher tritt dieselbe auch überall hervor^ wo jene Ge- 
muthsstinmiung im Einzelnen oder im ganzen Volke vor- 
waltet^ wo das Unmittelbare der Empfindung die Menschen 
einander näher rückt^ lind wo die bedrängte Brust sich durch 
Mittheilung Erleichterung zu verschaffen sucht. Daher er- 
tonte die älteste Elegie der Hellenen^ die uns erhalten ist^ 
in Kriegsnothen^ wo der Andrang der Feinde dem Vater- 
lande Gefahr und Untergang droht^ und wo der Dichter^ 
der sich damals in der ersten Blüthe des Ionischen Volks- 
lebens selbst als Theil des Ganzen fühlte^ seine Mitbürger 
zur Tapferkeit anfeuerte. Daher wählte die belehrende 
Gnome zur Zeit der heftigen Bürgerz wistigkeiten in den 
zwischen Volksherrschaft und Tyrannei schwankenden Staa- 
ten dieselbe Form ^ und Männer^ wieTheognis und Selon 
konnten kraft ihres durch widrige Zeitverhältnisse erzeug- 
ten Gemüthszustandes wohl nicht anders als in Distichen 
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sdireiben ; denn selbst wenn sie diesen dann und wann ^e 
heisre Färbung su geben wissen^ so sinkt dodi das Ge- 
fühl bald wieder ^ wie der Pentameter nadi dem Hexameter^ 
in sidi zusammen. Femer hat jede Inschrift in diesem Ge«- 
fühle Olren Grund ^ mag man darin das Andenken dnes To- 
desfalles oder sonst eines Errignisses verewigen wollen. 
Endlich braucht von der erotischen Elegie^ der bduum- 
testen der ganzen Gattung , kaum bemerkt zu werden ^ dass 
obige Begriffisbestimmung gqiau auf sie passe. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen gehen wir 20 
der Darstellung des Einzelnen über« 


Ge schichte 


des 


Ionischen Stils der Ijyrlk 


bis auf AlexandroB den Grossen. 


Geschichte 


der Ionischen li^rlk« 


Erste Hälfte. 


Ciesehiehte der ISleg^ie« 


Erster Abschnitt. 


Ursprung und VVeien der Elegie. 

I. Selbst in ihrer ersten geschichtliehen Ent Wickelung 
biidei die HeDenisdie Elegie den Uebergang von der epi- 
schen zur lyrischen Poesie^ und tritt auch der Form nach 
zwisdien Epik and Lyrik ^ indem der Hexameter sich an 
das Epos anschliesst und der Pentameter in seiner regel- 
mässigen Abwechselung mit seinem Halbbruder^ dem Hexa- 
meter^ als Anfang der strophischen Komposition 
anzusehen ist Vorzugsweise hat sie sich auch nur unter 
den loniem nach den verschiedensten Riditungen hin ver- 
breitet^ und die andern Hellenischen Stämme haben gar kei- 
nen^ oder^ doch nur einen sehr geringeh Antheil an ihrer 
Aadl>ildung. Ihre älteste Geschiclite bedarf aber gar sehr 
einer zeitgemässen kritischen Darstellung, worin die schwa- 
chen Sparen ihres Ursprungs und ihrer ersten Fortbildung 
aus den wenigen noch vorhandenen Zeugnissen mit Sicher- 
heit entwickelt^ und^ wo diese mangeln ^ durch liistorische 
Kombination bis zu einem gewissen Grade von Wahrschein- 
Uchk^t ausgeroittelt werden. 
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2. Bei der Begriffebestunmung und Einthdang der Hel- 
lenischen Elegie im weiteslen Sinne des Worts bieten sich uns 
nothwendig drei wichtige Punkte der Erörterung dar. Er- 
stens die Etjnmologie von tlisyos. Zweitens der Gebrauch 
dieses Worts und seiner Derivativs in der Blüthezeit der 
Hellenischen Kultur. ' Drittens die Form^ in welcher diese 
Dichtart in den noch vorhandenen festen vor uns tritt Ob 
nun die ursprüngliche BedeutuQg von Buyofp oder dw all- 
gemein herrschende Spracligebrauch^ oder endlich^ abgesehen 
von dem Inhalte^ die blosse Form hier entscheiden Iconne^ 
welche Gedichte wir' in dieser Abtheilung der Poesie zusam- 
men zu fassen haben ^ das wird nach der Erörterung dieser 
drei Punkte oicht sct^ver zu entscheiden sein. 

3. Also zuerst ein Derivationsversuch von Hieyo^^ iki- 
yäoVy iKeyeia, Hierüber vernehmen wir billig zuerst die 
Ansichten des Alterthums. Insofern diese oamlich grüidli- 
eben Forschem iliren Ursprung verdanken^ dürfen wir iknen 
die gebührende Achtung nidi\t enta^ehen^ sollten auch andre 
Rücksichten und Bedingungen uns zur Annahme einer andern 
Meinung geneigter machen. Es braucht übrigens hier kaum 
bemerkt zu werden^ dass nur Hellenische Grammatiker m- 
serer Prüfung gewachsen sind. Was die Römer in dieser 
Beziehung gelegentlich angemerkt haben^ ist blosse Wieder- 
holung aus gleichzeitigen und frühern Hellenischen Schriften. 

4. Unter den namhaften Quellen^ aus denen die Hel- 
lenischen Seholiasten und Lexikographen geschöpft habeii; 
verdient der tiefgelehrte Didymos und Proklos vorzüglich 
unsre Aufmerksamkeit. Beide l) geben aö Xiyeiy d. h. eä- 
Xoyäty^ beloben^ als Stammwort an ^ und behaupten^ EKeyoS 
sei ursprünglich einLobgedircht auf Verstorbene^ was 
der Römer audi dogium nannte^ nur mit dem Unterschiede^ 


t) Didymo« bei Orion Theb. p. SehoL so Homt» Cara. 1 , 33 , 4' 

88, 7, im Ehrm. Gnd. p. ISO, 3. ScKoI. sn Dionys. Tlirax T. i p. 

Etym. M. p. 336', 30 ed. Stnn. 730, tS n. 22. Etwas yencliicdfa 

Proklot bc» Photioc cod. 230 ». in Gaisford^B HcpblAt pag. 43i 

319 ed. Bekk. auob in Gaisford*» Note. Ueber den Unpmng derEle- 

Hephist p.370, 10, im PbaTorin, gie iiberbanpt Tgl. Bacb in Zim- 

und im E^ BI. pag. 327, 49; mermann's Scbokeitong, 1829 

obne Angabe der Qneile bei Dio* No. 133 — 136. Fr. Osann, Bci- 

raedes 8 p. 482 Mar. Victorin. p. trüge sur Griecbiscben und Rdmi- 

2338, 37, Porphyr, und der Gruq. sehen Litteratnrgescbicbte T. I. 
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dass ein ei^ghtm aneh in Prosa gesehrieben sein konnte^ und 
alsGedidit an kein bestimmtes Metrum gebunden wari}. 
Ob nun diese Erklärung historisch sn ffissen^ei^ d. h. 
sich auf eine Uebenricht des Inhalts der ältesten damals vor- 
haadenen elegisohen Gedichte gründe^ oder ob sie bloss zu 
Gunsten des spätem Sprachgebrauchs^ ohne Rücksidit auf 
die gesehiditlidie Entwiekelung jener Diohtart^ aufgestellt 
worden sei^ liesse sich nur dann entscheiden^ wenn alle 
Denkmäler^ welche damals zu einem solchen Urtheile be- 
rechtigten^ auch uns noch zu Gebote ständen. Da diess 
nicht der Fall ist^ so können wu* mit Hülfe jener Erklärung 
nur annäherungsweise aus den wenigen noch vorhandenen 
Ueberresten der Bleeie und aus der Beobachtung dessen^ 
was in den verschiedenen Zeiten den Namen Elegie trug^ 
dem wahren Grundbegriffe desselben auf die Spur kommen« 

& Wer die allgemein angenommene Ableitung von S 
Xiy&y zuerst erscmnen^ ist nidit bekannt Sie scheint indess 
später vorgeschlagen zu sein^ als die von e5 XiytiV. Sui- 
das kennt nur sie allein 3); und andre Lexikographen 3) füh- 
ren sie ab die vorzüglichere an. Man findet auch beide neben 
einander^ jedoch ohne bestimmte Entscheidung für die eine oder 
für die andre 4}. Noch unbestimmter haben sie sich nachher unter 
einem rohen Aggregate gleichgültiger und zum TheQ irriger 
Etymologien verloren^ z. B. von inAiyzöäai — Su iniki- 
yiTon T93 iSaiihpip tb nwt(kiutpc¥ — oder von Xty^ö^cti 


I) Z. B. hei Gic. de fin. 3, 58, leitet ikerfOw tob oi ni mid hat- 

md oflien. Denelbe Gipero aenut v^v ab. 

aber aach Soloa'a Disticheo ein f/o- 5) ZoDaras p. 682, and die Ex- 

gium (Cat Blaj. M), wolor F. A. cerpte im Elym. Gud. p. 180 , 15 : 

Wolf eUgium Icfca woUte (Han- diprfxat Si jca^d to 3 axjBThaari- 

kart's Erinaerangea p. 87). Paal. xJv htippfi^iAa xa« xo "ki^w. Etym. 


Diac. ia Exe. Feati erklärt elogiis Maga. pag. 526, 49 a. 56. Vgl. 
dareh carminibusi deaa Virg. Ca- Schal, sa Ariat Aw. 217 pag[. 4z 5 
lex 410 aeaat aach eiae Grabsclirift ed. Diadorf. EnaUtb. za Od. A'^ 75 
ia xwei üexaaietera eia tlogium* (T. 1 p. 400, 21 Lips.). Offenbar 
Ja Falgraüaa (Hytliol. 1, 1) sagt cru- spielt Tercat Maar 1779 aaf diese 
deU orbitaiis slogium für Tvuner, Etymologie aa: „Hos elegos dixere, 
Der jaristiscke Siaa von glogium solet qaod daasala talis trisUbus^ 
ist hekaaat. ^at tradant, aptior esse modis." 

V^. Plotias p.2654, 44 Patsch, 
2) S. U97C. Gaiif. Aber Theo- Isid. Or. 1, 58 p. 854. 
dos. Gramm, p. 59 ed. Goettliag, 4) Etym. K. p. 526, 48 ff. 
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^;r} rc5v Botydyrciyy i}^ ja sogar von ^i&v^ lkso^2')^ wofür 
bich Scheide bei Lennep nicht hätte entscheiden soUcu^ 
da schon Lennep ein richtigeres UrAeil gezeigt hatte. 

6. Einer gründlichen grammatischen Prüfung ist bisher 
keiner dieser verschiedenartigen Derivationsversudie vnter- 
^ worfen worden. Entweder hat man sie ohne Weiteres ge- 
billigt^ oder ohne genugende Widerlegung verworfea. Im 
allgemeinen ist es klar^ dass alle genannten Etymologien 
nothgedrungene sind^ d. h. solche^ die man^ unbeküm- 
mert um eine richtige Wortbildung^ dem Begriffe^ welcheo 
man sich von der ursprünglichen Elegie machte^ gewaltsam 
angepasst hat Nach welchen Sprachgesetsen^ oder Laut- 
umwandlungen ^ oder nach welcher Analogie^ oder in welcher 
Zusammensetzung kann z.'B. et! in ein einfaches i zusam- 
menschrumpfen? Wo findet man Xiyos als substantivisdie 
oder adjektivische Ableitung von Xfy&v oder \oyw ? Ware 
€t$ Xiyetv oder eöXoyni^ wirklich der Grundbegriff der ur- 
sprünglichen Elegie ^ so hatte man sie nothwendig eöXoyos, 
BÖXoylaZ) nennen müssen^ zwei Ausdrücke^ wovon jener^ 
als reines Adjektiv^ eine ganz verschiedene Bedeutung durdi 
den Spracligebrauch gewonnen hat^ dieser aber gerade den 
Sinn gesetzmässig in sich schliesst^ den man sprachwidrig 
in ikiyo^f &JtyBia hat hineindrangen wollen« Was nun die 
Ableitung von I Xky&Vy ach^ weh sagen^ ächzen^ wim- 
mern (wehmirn) anlangt^ so widerstrebt diese darin deu 
Bildungsgesetzen der Hellenischen Sprache^ dass erstens 
alle aus emcr Wehklagenden Interjektion (tf;|fnAia(fnx^ ixifi- 
fitffiä) gebildeten Zeitwörter ihre Endung in ^€fK haben^ wie 
cS^CfK^ olZety, otSiiV^ loS^ciKy lit^eiy^ cddSetV'^äSar'^Ssiy, 
olßooSetv , <pB{f^av y u. a. 4). Hatte es also den Hellene» 

f) etym. M. pag. 330, IS5 ff. T. I, p. 380 cd. Jacob«) tob den la 

Bckker*« Aiiccd. Gr. 2, 730. der PerscrscMaclit rukiaToU gefal* 

2) Etym. M. p. 320, 30. Apoll, lencn HeUenen: xa*|uu9' dpj^avtt» 
Dyvk. de metr. p. 101. Drako Stra- x^d|ic0iK>f B^lioyiy. Servius (Cent, 
ton. pag. tot ed. Hermann. Schol. p. iSM Pnticli ma)c1it einen Ca- 
XU Dionjs. Thrax 2 p. 730, 10 ed. terachied swisclien meirum elegia- 
ßekker: xahUrM &.BytSia o2om< cum nnd tulogiaaim. Dieses be- 
rAasTa, ToCi Y ixdhßo^ivin)^ «aqa stebt ans einem Spondens nnd Yier 
TO ikiet» TOP XBTBktvriiptova* Vgl. Dactylen obne vnTcrletdicbe Cisnr, 
Diomcd. 3 p. 482. Mar. Vict. p. x. B. „Sappbo comp osuit male 
2338y 37. u. Beda p.2300 Putsch, easta poemata." 

3) Simonides ( in d. Antbol. Pal. 4) AO.ivo^ and l6ßa3tx,oq kann 
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^efalien^ mit I oder 2 ein Gleiches ku ihun^ so lag Omen 
i<3€ir oder iSiftv sehr nahc^ welches sie indesa mit Recht 
\'cr8diiiiäheten. Zweitens wäre Xiyos auch üi dieser Zusam- 
NMHiseta&uDg eben so sprachwidrig als ui MXeyoff^ einer uner- 
hörten synkopierten Form statt inlksyos von ireiKiya} (wo- 
von jedoch die Hellenen schon IniXoyos besitzen) gebildet^ 
wie hAoyof^ bAoyttoVj bikoy^^ hAoyia^ und nicht nur 
alle aus Präpositionen^ sondern aOch aus Adjektiven^ Sub- 
stantiven^ u. s. w. und Kiyoo zusammengesetzten Adjektive 
und Substantive^ als iXXoyos^ np6\oyos^ övKKoyo^^ dfAq>i- 
\oyo^ ^ dftöXoyos^ drdXoyo^^ xaräXoyoSy vndXoyos^ 6v- 
riXayoSy SrffioX6yos, Jtkoyos^ SeHdXoyos^ und unzähliche 
andre. Die Zusammensetzung iaßßiXeyos kann gegen diese. 
Behauptong nicht angeführt werden^ weil sie selbst erst aus 
dem schon vorhandenen tXeyos hervorgegangen ist^ und 
in sofern einen neuen Beweis für die dargelegte Ansicht 
liefert. 

7. Uebergehen wollen wir bei dieser Gelegenheit auch 
nidit die von Drako allein vorgeschlagene Ableitung von 
iXios uad y6os, welche den Buchstaben ziemlich genau ent- 
spricht^ und auch von dem Begriffe der Elegie nicht sehr 
abweidit i}. Beaditungsweiither ist indess ein in neuem Zei- 
ten gCTMChter Derivationsversuch von äXyoo , iXyaa , Stamm- 
i'orm zu JlXyo^^ epenthesiert SlXeyos, IXeyos^ wie dXyBzvös, 
dXsy&ydSf iXsyeiyoif, IXsyarös. ^^So wäre lAe^o^ Schmerz^ 
Klage^ vneniySoSt äpifrosn. a,^, die den Gegenstand^ die 
Ursadie and Wirkung zugleich ausdrucken/' Dass zwischen 
dX$ytira>, {XtyHvoo^ (was die Alten durch napaq^povilv er- 
klären) und äXyoo^ tXyoo, eine engere Stammverwaudtsqhaft 
bestehe^ ist sehr wahrscheinlich. Dahin deutet auch die 
sonst sinnlose Fabel^ Theokies von Naxos oder Eretricu habe 
das elegische Maass im Wahnsinne^ ,d. h. im rasenden 
Schmerze^ zuerst erfunden 2). 

8. Sehen wir uns nun nach der Erklärung des 


mit l>^0< gar uelit , anftlogisck 9) Soidas p. 1197 C Gaisrord. 

verbuchen werden. Bentlcy zq Etym. H. p. 326, 4£(, und andre 

llor. I, 5, 7- Lexikogr. S. Toup zu Longin. 

i) Drako Strat p. 161 cd. Her- Fr. 3 p. ^4. 
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Wori8 bei don Alien mn^ m Boden wir fKeyos überall i) 
als synonym mit äp^af aufgefubrt. Eustatfaios t) stellt die 
Troischen doiSohs. ^pi^O0¥ mit den HellenischeD Elegikem 
Siusammen , und erinnert dabei 4Ui die lyrisdien dpffvoi der 
spätem Zeit Andre beaseichnen den Sinn des Worts weit 
allgemeiner durch ßwäot^ ^ai^ Sp^oi3)^ woh^dann fiU- 
yiiett wohlklingende Lieder (jsöiiAlaOy aber ikeyiia 
Grabgediohte ihntdi/na wonißicttä), und ikeyäor Be- 
gräbnissklage (äpffyos inttd^naO heiasen sollen. Dess- 
halb «sählt andi Julius Pollux4) sowohl das tkeynor ab 
auch die iXeyna zu dem Trauerapparate einer Todtenfeier; 
und ApoHonios Rhodios 8) lässt das Volk um einen Verstor- 
beueo oUtiötois iXiyoithr khigen. Nach der Sikyonischen 
Urkunde 6] war Lines aus Euboa adiou m Anqihioiia Zeit 
der Erfinder dieser Trauernielodien^ von denen die späteni 
Schriftsteller mehrere Klassen unterscheiden 7) ^ die aber 
nicht im Geiste des klassisdien Alterthums aufgestellt wor- 
den sind. Das epikedische Lied erklärt Suidas durch ^• 
xAqnov intSiiX¥dxui¥ y und AmmoniosB) berichtet aus altera 
Quellen^ es enthijte eine Lobpreisung des Verbluheten mit 


t) P^klot bei Pliat pag. Si9 S) Schol. »iPUtap.l80R«liBli^ 

Bekker, Schol. xn ArMopk, At. 917, Dniko Str. pag. lOi. Heiycli. pag. 

Orion Theb. p. K8, 7. Etym. M. 1167 mid 1168, PhaToria. t. aad 

p. 526, 48 u. 88, Zonaras p.683. Sckol. sa DioDTi. Tkr. 3, 7W, W 

Soidas p. 1197 €. Hemk. T. t p. Bckker. 

1168 , Etym. Gnd. p. 158, ttii.ll, 4) Jol. PoU, 8, 146 a. 3, 101.- 

Pbavorin. snl» voce. ScboUa zu Dio- Epi^mbiflcke Diitiekca ackrieb 

nyf. Tkrax T.S p»7£iO, 17 Bekk^r, sehoii Arckilockos, wie es 

Herodianof 'Ein/itf^. p. 50, S Bois- tckcint, Aatkol. Pal. VII, 441. 

MD., Elias demetr. p. 79 im Appen- 5) ApoU. Rk. j3', 783, wo der 

p4X so Drako Sirat. cd. Hermam, Sckol. bemerkt: toK( y«^ ihr^oi^ 

TheodiM. Gram, n, £»9, 8. Drako hf TOl^ ^ira^'oK IjfqQvto oi Jra- 

Strat. p. 161. ed. HerauiiiB. Hotcko- Xoioi , iBdem er ofKnbar iwisckeii 

pul. Opiuc. p.48Titzc. Luguhret lAeyo^ v. {h^&av nickt rnitcnekci- 

cantus crklarl Horat Od. 1, 24, % det. UebrigeiiB sind die Grabdenk- 

und ^e&iicx modi ders. Od. 2,9,9. mftler uralt, II. 0', 454. A', 371. 

▼gl. Diog. Laer. 1, 48. 

3) EosUtb. ra IL o', 720 (T. 61 HerakKPont h x% inxpaiQfh 

. 580, 42 Lips«)^: 3^^« 90a» r^ w (Liotiffix^ bei Plat de mos. o 


3^i7Vvrv^ioc- öjcola voTS^OP mal td p. 1152 A. Iragm. p. 92. Roulez. 
le^o^a ii£kyi hvqixa^, ttal orCA- 7) Proklos (bd PkoC. p. 521 X, 

'knvtxol IXsYO«, o iatt ^anvo^. 30 Bekker), Elym. H. ▼. S^evvo^ 

Ders. itt Od. X', 75 (T. 1 p. 400, Sernns tu Virg. EkL 5, 20. Vgl. 

21 L>ps*]|9 Mgt ?on denselben a(M* oben p. 98. 

dor4 %Qiipcn> — ol< ioixaai xai oi 8) S.54ed.Valckenaer, Ilgcn*« 

T01H eürieiov^ (sc. mxov«) q^ovr^. Skolien p. XXXIX. PoUni 4, U. 
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UMMger Kbtgb verbandelL Abf äli<ili<5he Art sagt Aristo- 
Ues der Rhodier bei Afinnomos^ ^pf/vos sei ein fmuerge- 
^tigy der unter diesem besond^m Namen den Verblüheten 
eben so sehr durch Lob verherrlichen als dnrdi Klage be- 
ireioen müsse. Femer beinerkl auch Tzetzesi)^ die 
HellenisdienBlegiker hätten ihre dUtovs ilnd iKc^p6&s 
in der Regel itn elegischen Vorsmaasse^ doch ausnahms- 
weise audi in andrer Foim gedichtet Als besondere Dicht- 
irt will indess der Scholiast zu Dionysios dem l'hraker die 
obf Ol nicht gelten lassen 2) ^ sondern bemerkt y sie fanden 
Rch in allen Gattungen der Dichtkunst^ wie m der Lyrik^ 
in der Elegie udd selbst im Epos. 

9« Den ohtfos erklärt nun femer der Grammatiker 
Theodosios3) durch SXa^pßiSs, und sagt^ er wäre mit 
Usgender und gedämpfter Stimme gesungen worden^ 
was der genannte Scholiast auch auf die Thronen ausdehnt 
Hiermit steht freilich die hellstimmige Muse^ welche 
bei Homer 4) den Threnos auf AchiDeus anhebt^ eben so 
sehr im Widersprach^ als derlauttönendeLinos bei Pinda- 
rasS^^ den auch der Knabe in der Iliade mit feiner durch- 
dringender Stimme suigt Doch können die ohitotf wel- 
che eigentlich der Tragödie angehörten^ und für Männer- 
chöre wohl meistens in Dorischer Tönart 9)^ für Mäd- 
chenchöre aber wohl nur in Lydischer Harmonie gesetzt wa- 
ren^ einer andern Regel des Vortrags gefolgt sein^ als die 
obigen Volkslieder^ die entweder von einzelnen Sängern 
oder im Chore gesungen wurden^ und mit den Melodien der 
tragischen IQagelieder^ die sich namentlich in der Dorischen 
Tonart mit langsamer und gemessener Stimme in den tiefen 
gedämpften Tönen bewegten^ häufig verwechselt worden 


1) Ttrtz.- ZV LykopLr. prel. p. 4) Od. &\ 02. Nocli Thedos. 
iS7 ed. Maller. VVL Goliuig. gel. gram. p. SO, 15 Mgt, die Elegie 
Au. t83Sf p. 496 v. müMe Mpj^^ und oj^^o^ TOrgetra- 

2) Aaecd. Gr. ed. ViUois. T. 3 gen werden; denn eine d^tfta ^totni 
p. 179, 18. «der cd. Bckker T. 2 sei der Trauer angemeMen. 

p. 752, M. S) Schol. Vat sa Eorip. Rh. 

5) Theodat. pag. €0 o. 924 ed. 895 edi DindorT. Rhein« Mn»* 1854 

GoctUing: 70f^^ %eiX li^nfävoi. p. 115« Hern an b*s Opnse. T. 5 p. 

SchoL zn Dianys. Tkrax a. a. O. : 195. 

^et ceota vtjakaüpivn r$ ^cn^ 6) Plntarcli de nras. 17 pag. 

xa« ^fniffmiu avajvf»wnM». 1156 F. 
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sindl). BeiHomeros undHesiodos begleitet nur dicLauto 
den Lüiosgesaiig^ luid die Homerischen Thron en sind ohne 
alle musikalische Begleitung. Nacliher M'ar bekamitlich dio 
epikedische oder klagende iFlöie stehendes Tonzeug der 
threnetischen Vorträge 2). In einem SXoqnjpßiSs beweint 
ferner Pseudo-IIomeros seine Blindheit 3)^ ieim dXogwpfiSs 
wurde jede Klage genannt 4). Der allgemeinste Name für 
poetische Klage ist aber iKsyof. Ja iksyos steht sogar ffir 
jedes Lied^ so dass Apollonidas fröhliche Elegien an- 
stimmen konnte 5). Sonst hcisst EKsyos und Spip^os nicht 
immer ein eigentliches Grabeslied ^ sondern beide drucken oft 
nur die Wehmuth der leidenden Seele aus 6). Ueber lale- 
mos?} in dieser BedcfUtung ist schon früher die Rede ge- 
wesen 8). 

10. Wenn also hiemach kaum zu bezweifeln ist , dass 
diese verschiedenen Benennungen für poetische Klage 
weder einen Begriff von der Form derselben in sich sehlies- 
sen^ noch die Veranlassung oder den Gegenstand der Trauer 
bestimmt angeben ; so wird man es auch auf der andern Seite bei 
Prüfung des Hellenischen Sprachgebrauchs in Bezug auf 
l'Ae^o^^ welches zuerst und vorzugsweise nur bei Attischen 
Bchriftstellern vorkommt^ höchst merkwürdig finden ^ dass 
auch dieses Wort ursprünglich keineswegs diejenige Form 
der Poesie^ welche man gewöhnlich Elegie nennt ^ son- 
dern vielmehr jeden poetischen Erguss der Trauer oder 
Sehnsucht bezeichnet , wie die Wehmuth der Thränen und 
den missmüthigen Schmerz 9)^ oder das klagende Lied der 


i) SchoL mr II. p. 81S A, 15 lodoros beim Schol. zv Theokr. i\ 
ed. Bckkcr: Aivo^ jlut' laxvo^ci>via^ 4t p. 940 Kiessl. 

'^^«rs^^a« p. iiOTc. G«.f. 8) '•"-• '•» «^ «?•" '" 

S) Ilgen's Skolien p. XX^ 
4) Athen«. 14 p. 619 B. 
H) Antbol. Pal. II, 286,5: 

&.ijOMtv. - — - * * 


4)' Atfen«. 14 p. 6iSb... . fj?:?« T^j![^^. ^'^J!:L"VZ. 
'^;T;kill. in A.tkoL PI. 11,560: «" V.«''^^ ^' *P 'Ä 


1. 14 p. 6i§ B. tiT^ """^f ^Tr A flr^ 

. P.I. II, «86, 8: »o- yi»\j- i^*,^'''^ ^^\ Tt 
./».^... 1^^ if» ji ^r, »O, 59, Schol. «tt Hermoff. Lop- 


7) Vgl. dm Gmminatiker in 9) Euripidcs Troad. 119. If^^i' 
Montfaueon's Bibl. Goisl. 254, Apol- T. 146. Hei. 185. , 
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XachligtO 1). Daneben steht iXeyos auch adjektivisch für 
weiifflülhig oder traarig 2). 

If. So wie nun aber IXeyos nicht die Form^ sondern 
den fnhak bezeichnet^ so geht iXeyeiov nur auf die Form 3)^ 
uDd bedeutet sowohl einen einzelnen Pentameter^ als aocli 
eiu ganzes Distichon. Schon Thukydides 4} nennt die be- 
kannte Siegsinschrift des Paosanias auf einem Delphischen 
Weibgeschenke ein iXeystov^ und Demosthenes 5) sogar 
iXeytia (was doch sonst nur eine Folge von mehrem Di- 
stichen bedeutet)^ aber Pausanias 6) ganz einfach ein Epi- 
gramm des Simonides. Das Alter dieses Sprachgebrauchs 
ist also hiermit erwiesen; und wenn auch die Inschrift^ 
weldie Echembrotos aus Arkadien auf einen Dreifuss zu 
Theben setzen liess^ nicht aus Ol. 48^ 3 stammt^ wie Pau- 
sanias berichtet 7)^ so ist sie doch auf aUe FlUle weit älter 
als Thukydides. Für unacht dürfen wir sie wohl nicht dess- 
n'egen halten^ weil sie sonst gewöhnlich verslos in den 
Ausgaben erschien; denn schon l&ngst hat sie IgnarraS) auf 
ihre ursprüngliche poetische Form zurückgeführt 9). Ob 
aber die in dieser Thebanischen Inschrift erwähnten iKeyoi 
aJs melische ^pifvoi zu verstehen sind^ und nur den Inhalt 
der Gedichte bezeichnen soUen^ mit denen Ediembrotos in 
den Amphiktionischen Wettkämpfen siegte^ bleibt unge- 
Hiss. Dass indess IXtyos bei Attischen Schriftstellem 
vorzugsweise einen Threnos bedeute^ sagt Drakon von 
Stratonike mit ausdrücklichen Worten 10). Elegos hatte also 

1) AristophaBCfl At. 917. 6) Paus. 5, 8, i; ohoe Namen 

%) . S« li>.8)fOP oiTOP deiSetP bei des Verf. angeiulirt von Plutarcli 

l^urip.Ipldg.Taar.lÜ9i, v. daselbst .de Herod. malign. 43 pag. 875 B, 
Seidier; YgL Hermann znm Viger ' und Ton Snidas t. HaiMietviaq paie. 

p. 89a 1^1. Franc ke de CalUno 2899 G. Gaisf. 

p. ol läugnel D^o^ als AdjekÜT. 7) Paus. 10, 7, 5. 

Indess ist tlegus im Lat. ancb Ad- 8) Palaestr. Neap. p. W» 

icktiT bei Diomed. 5 p. 481, ^ n. 9) Vgl. Jacobs zur Antbol. Pal. 

i4. p. W2, 39. p. Wl, 9. Schol. 3 p. 858. 

(>ruq. zn Horat. C. 1, 55, % gerade 10) To ÜA^^ov nirqop itaqcn>6' 

>«ie gUgiuf 4ider cUgtus bei Mar. fiaoTai ebrö rot; ^.e^^ov, o tnq^iaivu 

Victorin. 5 p. 25^ und p. 35£M. '^a^' 'Arrixor^ rov ^^^vov — 

5) Kritias bei Hevbaest 3 p. aki^oiat ya^ X^^''^^ TOVT9 iv ra 

ii ed. Gaisf. (fr. p. 44 ed.Bacb.) ^qiqvoi^ iKira^loi^ neu iiri- 

4) Tbokyd. 1, 153, AntboL Pal. ypofmaat» p. 161 ed. Herrn. Vgl. 

T.i, p.348 (Vi, 197). Moscliopal. Opnsc. p.48Titse. Den 

o) Demofttbenes gegen IVeiira p. Aasdrnck ^01^^ iitirä^io^ will 

ir>78. 13 (T. 3 p. St! Bekker). Francke de GaUino p. 47 nicbt 
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in AUika eitte bestimmte Besiehimg knt GrabsdirUlen und 
Todtenklagen gewonnen ^ und diese Geltung del» Wortä war 
im Laufe der Ztit so vorherrschend geworden^ dnss die 
spätern Grammatiker neben ihr keine andre kannten oder 
anerkennen wollten. Diese ursprüngliche Bedentong von 
iXeyös war jedoch kdneswegs die alleinige. Selbst von 
iXeyetoy welches nur die Form bezeichnet, sagt Didymos 
und Proklos i)^ es seien ursprunglich nur Grabschriften 
darin gedichtet worden; die sp&tern Scluriftsteller hatten aber 
das Wort auf die verschiedensten Gegenstände ailgewandf. 
Und doch gebraodit schon ThukydideS^ wie wir eben sa* 
hen^ iXsydOfi^ von einer Siegsinschrift; und gewiss wird 
Niemand den Thukydides zu den Spätgebomen redueo 
wollen; daher denn hierdurch und durch Kritias' Zeugniss 
klar wird^ dass bereits schon sehr fräh iKeyi'ioi^ nur die Form 
einer Inschrift^ ohne irgend eine Andeutung ihres Inhalts^ 
bezeichnete. 

12./ Suchen Wir femer erst m Simonides^ Zeitalter den 
Ursprung der ikeyot^ wie eine neuere Meinung will^ so ha- 
ben wir bis auf Thukydides etwas iebenz ig Jahre; unddiess 
ist offenbar ein zu jkurzer Zeitraum^ um diesen Schriftsteller 
desshalb zu den Spätem und Simonides zu den Alten zählen 
zu könneui Mit den Spätem meint also Didymos u. A. wohl 
nur die Dichter der Alexandrinisehen und Römisdien Pe- 
riode. Aber auch so ist die Bemerkung des gelehrten 
Grammatikers noch immer unhistorisch ^ wofern er nicht die 
Alten in einer Zeit gesudit hat^ von der wir nichts wis- 
sen^ und die auch ausserhalb des Gesichtskreises eines 
Alexandrinischen Gelehrten liegen musste. 

13. So oft auch Herodotos poetisdie Inschriften in 
Distichen anführt^ (und diess geschieht bei ihm ziemlich 
oft} 2) ^ so bezeichnet er doch keine durch iksyßoy oder 
ikeyiia — ein klarer Be^'eis^ dass diese Benennung einer 


Selten lassen, nnd er erkllrt also vatBoov Itfoi ascetvra^ dStatt^o^oi- 

en letzten Znsatz für unfickt, und ProlUos n. a. O. ol fxivTOt*f^^^' 

stellt xai Tor Effira^ioi^ Doch ytviariqot TOl^ iksfBhtq %^ ^*^' 

stebt 3^0^ ixnd^^ in Bekker's ^oov^ iko^e'asK axsxpiaano- 
Anecd. T. 2 p. 7liO, M, 

i) Didymos a. a. O. oi ii 2) Z. B. i;, 77. 7, 338 i»-^ 
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blossen Insehrift den loniern^ als Erfindern der eigent- 
lidien Elegie^ damals noch unbekannt war. Da2sa kömmt 
aoch^ dass sich auch sonst keine Spur davon in louischen 
Dichtem erhalten hat Aber völlig vertraut damit sind die 
spätem Schriftsteller^ welche dieselbe in ihren Attischen 
Mustern vorfanden und sie sehr willkührlich gebrauchten. 
\ach Thukydides^ Demosthenes 1) und Lykurgos 2) nennt 
besonders Pausanias jede Inschrift in elegischer Form y ohne 
fiückaieht auf deren Inhalt ^ ikeyelov oder (Key da j mag 
sie mm ans einem oder mehrera Distichen bestehend). So 
auch der gleidiseitige Diogenes von Laerte und schon früher 
Strabo 4). Doch hat das Wort in diesem allgemeinen Ge- 
brauche seine ursprüngliche Bedeutung eines Klageliedes 
nie eingebttsst Der Biograph des Aeschylos spricht noch 
von einem ikeyelov des grossen Tragikers auf die bei Ma- 
rathon gefallenen Hellenen^ über welches Simonides den Sieg 
davon getragen haben soU^ weil die Athener im IKsyBwy die 
hinreissende Gewalt des Pathos der ethischen Erhabenlieit 
mit Recht vonsogen. Daher stand auch Pindaros dem Simo- 
nides im Klageliede nach^ weil er^ wie Aeschylos^ sich in 
die Weidiheit des Gefühls nicht versenken konnte 5). Hier 
geht ikty&üy offenbar auf den threnetischen Inhalt und nicht 
auf die Form des Gedichts. Wenn aber auch Hochzeitlieder 
und Siegeshymnen des Aristoteles^ Mimnermos und Kalli- 
machos so genannt werden 6)^ so müssen wir wiederum nur^ 
\%ie bei Thukydides^ an das Versmass denken^ welches 
fjUtpov ikeyeiar und iXeyeicocby heisst Y}^ und womit im wei^ 


i) Or. ia fleaer« J« 96 (3 pag. in F. A. WolTs Mosenin antiqni- 

571 Rdske, oder i p. 381 1 BeE- Utit ■tbd.p.iOS, £lem.doetr. metr. 

lEcr). Vgl. Her mann Doetr. Metr. p. 3£{9. 

p. 3o0. 4) Diog. L«. prooem. 3, dann 

2) Or. In Leoer. 56, 3. S8, 3. 1, i, « u. I, 4, 3. Str. 14 pag. 
(p. 21^ B. 336. Reuk.)Maetxner 683A=:i008A u. s. w. 

p. 332. 3) Lukian.TiiD.46 (p.i60Reiz) 

3) Paus. 4, 13, i. ^ ^» l'B>t noch die ^Xsye?« sehr ire^ura- 
3. 3. % 4. 3, 90, 3. 3, 3z, 3. ^o{ singen^ wo also auch nurTom 
3, 33, a 3, 34, I. 3, 33, 7. Inhalte die Rede sein kann. 

li, 37, & 6, 9, 3. 6, 10, 3. 6) Himer. or. 6, 6, pag. 307 

7, 18, 1. 9, % 4. 9, 13, 4. 9, Wernsdorf. Paus. 9, 39, 3. Athen. 

38, 3. 10, 13, 3. 10, 37, 3. 4 p. 144 F. 

TheoponposbeimScho]. KuPind. 7) Drako Straton. 161, 38. Bei- 

0\.rf\ 33. Fragm. 170 p. 94 ed. des sind AdjektiTe,, wie lAa^^o^, 

Wichers (183(Q. Vgl. Hermann Eustatb. xor U. T. 3 ^. 333, 34 

H. 9 
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lern Sinne jeder einzelne PenUmeter sowohl als andi jedes 
Distichon^ und jedes Gedicht in Distichen bezeichnet wird^ 
ohne die entfernteste Rücksicht auf den Inhalt. Ein ganzes 
Gedicht in elegischen Distichen wollen freilich die spätem 
Kritiker nur unter der Benennung ikeyHa anerkennen l); 
doch heisst auch 7 IKsynla der einzehie Pentametern)^ und 
die ganze Gattung der elegischen Poesie 3) y die nach der 
eben gegebenen Grundansicht sehr umfassend ist Die 
berühmte Eunomia des Tyrtäos wird eben mffatnolfj6ii 
iXeyBia als ra i\€yBia genannt 4)^ und von Selon werden 
üio^tfHai &' iXeyeicm^ angeführt 5). Der bestimmteste Aus- 
druck für ein Distichon ist bei den spatern Grammatikern 
^pooAeyBiov Inos^ oder fiirpoVy und für das Versmaass über- 
haupt örixoi ^poosksyiun 6). Ein elegischer Dichter lieisst 


Lipi* Scliol. Ell Hepbftst 186 Gabf. SuidM paff. 1197 C. Lex. im cod. 

DionTs. Hai. de comp. Terb. 9S% 4 Paris. 1650 pag. SSI ; geniasbiUigt 

f.:HEBSeh&f. Athen. 4 p. 144 F. toh Saaten sn Terent. Maar. p. 

5 p. »97 B. EUai de metr. 79. 506 nach dem SchoL m Heph&st 

Das elecische Versmaass heisst dem- p. 95 Note SGaisf. und ArisÜd. Qu. 

nach TO ikeytiiOV^ ro iksrjfuaxov nnd de mos. pag. 195 , 15. üehri^ens 

6 Ä«r8l6< (sc. arlyoO etc. Lex. ms. heisst 1} ^üa als ^ganzes Gedicht 

in cod. Par. 16^ p. 251. Uero- eben so Tiel als xa Aeysta, Pint 

dian. inuuo. SO, 5 Boisson. Schol. yiU Sol. 8 p. 180 n. s. w. 

an HephSst: pag. 85 n. 2, 8 Gaisf. 5) Strab. 15, 627 C=9S0 C. 

EosUth. znr Od. T. 1 p. 400, 32 4) Strali.8 p.562G n. D=556 

Lips. wie t6 iravTafiSTPOv und 6 C n. 557 A. 

iKPtdfMBToo^ (PoUax 4, 52. Athen. 5) Snidas T. 5o>.cw p. 3558 E 

14, 602 €.) , pentametmm wid pen- Gaisf. V gL P a s so w*s Mosfios p. 50. 

tameter, Terent. Maur. 1721. 1779. 6) EosUth. snr a T. 5 p. 223, 

1787. Diomed. 3. 502. Der Vers 35 Lips. Schol. zu Theokr. i? , 

heist auch Qninarins, nnd besteht 51 pag. 925 RicssL Drako Strat 

ans 2 Semi^narien, Diomed. 5, 161. SchoL zn Dionjs. Thr. in Vil- 

502. Der Pentameter heroicus be- lob. Anecd. Gr. 2, 179 not LV 

steht ans 5 beweglichen Daktylen^ brigenshati^^osXsysIbP dieselbe For- 

vnd nicht, wie ' der gewdhnliehe mation als i^^otapßo^f d. "h. Hexa- 

Pentameter, aus einer doppelten metcr mit lamben abwechselnd, wie 

Hephthemimeris, woTon die erste der Homerische Margites, Tzett. 

beweglich, die andre aber «nbc- Chil. 4,4,868 p. 151 Kiessl. Aehn- 

weglich ist. Uebrigens nennt Hero^ lieh ist lafijSAr/CK (Hephistp. 91 

dian. (siccfie^. p. 50 Boissonade) das Gaisf.), worin Pindars fr.^ 67 bei 

iksyaov ein nitqov ^^tqp^ikov. Sehn, gedichtet ist, n&mlich die 

1) Schol. zn Dionys. Thrax in iambische Penthemimeris yerbnnden 

Villois. Anecd. Gr. 2, p. 178, Gais- mit der daktylischen Hephthemime- 

ford*8 Heph&st. pag. 422 Note 9. ris (Plot p. 2662, 10 Patsch), wie 

Bckker*s Anecd. T. 2 p. 750, 26 ff. Sophokl. Aj. 178 f. Track. 95. 99. 



M. p. 537, 48, auch pag. 461, 52. centim. p. 1825, 21 Patsch. 
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gewöhnlich ikty&onoio^y oder notr/rff^ IkeyAos iwoLch iktytiaf), 

oder iksystoTroajrifSy oder iXty&oypdtpos 1). 

14. Die Römer haben ihrer Elegie nicht die umfassende 
Bedentong der Hellenen gegeben^ sondern beziehen sie nur 
auf Trauer« und Liebesgedichte 2); daher denn auch 
ihre Ansidit und Erklärung von Elegie mit den Helleni- 
schen Definitionen nicht immer übereinstimmt Die Form 
des Gedidits \mA iudess gewöhnlich durch dieses Wort im 
Rdmischoi Sprachgebrauche eben so bestimmt bezeichnet^ 
ab im Hellenischen. Doch war auch hier der ursprüngliche 
Begriff des Worts für Grabschrift mit der Zeit so 
vorherrschend geworden^ dass man selbst reine Hexameter 
(ksyna nannte^ um damit nur den Zweck und Inhalt anzu- 
deuten 3). Und so ist es auch nicht unwahrscheinlich^ dass 
man melische Trauerlieder von kunstreicherer metrischer 
Komposition^ wiewohl uneigentlich ^ Elegien nennen 
konnte 4). 


1) Aristot de poet, 1, 11. Athen. 3) Dio Chryi. nBo$ .ßaa. 81, 34 
14. 692 D. Stnhö 14, 643 B=: (T. i p. 183 Reiske), Herod. yila 
Uöi €. Grammat. in Bibl. GoiaL Homeri SO p. 369 B (760 Wessc- 
pag. 397» 13, ed. Montü Cod. Vat. linc), Suida« p. 683 u. 690, AnthoL 
ad Boetkii epigr., Tzctz. Exeg. inr Pal. T. I p. 300. Dieselben He- 
ll, p. 130, 2r Hermann. Proleg. xameter anf Homers Grabe nennt 
luB Lykopbr. p. 249. 237 MiiUer, Plut TiU Hom. pag. 146 Emesti^ 
Philetas hebst bei AeUan (Y. H. nicht ^Yetov, fvtiU aber die Di- 
10, 6} nofijri^ nevraitirqcnf, nach stieben p. 147. Wenn endlich Pau- 
Ruhnken*» Ansicht^ Opnsc. T. H p* sanias (7, 27, 2) Ton einem ^Aa^sloy 
632. Bach fr. p. 8. anf Polydamas spricht, und dann 

2) Ovid. Hero. 13, 7. Amor. 3, nur einen heroischen Vers anführt, 

I« 7. 3, 0, 3« Rcmed*379. San- so geht aus dem unToIlendeten Sinne 

t r a zu Terent. Manr. p. 308. Be- desselben hervor, dass der elegische 

sonders Verstehen sie das Frohlocken Vers ausgefallen ist. Die älteste 

oder die Klage der Liebe unter elegi Form der Grabschrill scheint firei- 

(Hör. Od. I, 33, 3. Ep. ^2, 91. lieh der Hexameter gewesen zu sein, 

ad Pia. 77. Aoson. epigr. 92, 7), dessen Gebrauch nach Plato (de 

oder elegia (Bs^uay^ auch elegea Legg. 12p. 938 E) sieh nur anf eine 

wie Cytherea (Anson* ParcnL 7, 1) Tierlacbe Wiederholung ausdehnen 

nnd ua Neutrum eleglon (D.tyttov) durfte. 
Ltrbeszauber (Auson. epigr. 94, 2) 

nnd carmina elegia, d. h. iXi^sTa 4) Ein (uAo^ B.ByÜov kömmt bei 
amoris Yon Piatons Liebesgedichten, Phalaris (epist. 19 p. 112 Schaf.) 
anter denen auch einige Grabschrif- vor. MAo^ ist hier nicht Me lo- 
ten sind, Apulej. apol. T. 2 p. 407 die, sondern nur die melische Form 
Hukak. Gell. 19, 9. 9, 11 u.Diog. des Gedichts, wie epist 21 p. l20; 
La. 5,1 §.29 — 33 ansAristippos. und wenn man blosse Hexameter 
Klagelieder um Verstorbene nennt ^.e^eta genannt hat, so konnte auch 
AuM>n. Parent. 29, 2 moesta elegea ein ficXo< so genannt werden, zumal 
(tAsysTa). da man auch die Elegie durch Flö- 

9* 
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15. Fassen wir nun alle Erscheinungen des Sprach- 
gebrauchs zusammen^ so ergiebt sich folgendes Resultat 
Elegos ist^ obgleich es nebst seinen Derivativen erst in der 
Blüthezeit der Attischen Tragödie vorkömmt, ein uraltes 
Hellenisdies Wort^ welches die Wehmuth des Schmerzes 
bezeichnet^ und offenbar mit äXyos zusammenhängt Seine 
ursprünglidie innere Bedeutung schimmert durdi alle^ auch 
noch so verschiedene Formen durch^ die es von jeher durch- 
wandert hat. Poetisch betrachtet mochte Elegos wohl vor- 
zugsweise eine Beziehung auf die Sehnsucht nadi geliebten 
Verstorbenen, entweder in der Form einer kurzen Grab- 
schrift^ oder als längeres eulogisches Gedicht^ .haben und 
mit Threnos gleichbedeutend sein. Auf aUe Fälle ist das 
Wort älter als die metrische Form^ welche es gewöhnlich 
bezeichnet^ und die auch nachher noch für die einzig zweck- 
mässige der threnetischen Poesie gehalten wurde. Grab- 
schriften hat man in den altern Zeiten nie anders als in 
elegischer Form gedichtet; und wenn auch die Grabschriften 
im Homerischen Zeitalter noch nicht gewöhnlich in Hellas 
waren ^ so ist doch ihr jGrebrauch älter als die Periode ; in 
die man den Ursprung des Pentameters« zu setzen gewohnt 
ist^ d. h. älter als Kallinos^ der vielleicht der erste war^ 
welcher das elegische Versmaass auf grössere Gedichte an- 
wandte^ nachdem einzelne Pentameter oder einzelne Distichen 
schon lange die Grabdenkmäler geziert hatten l}. Denn in 
der Vereinigung des Pentameters mit dem Hexameter lag 
nach dem Urtheile der feinfühlenden Hellenen ein wunder- 
barer Ausdruck von Wehmuth und Trauer und weicher 
Klage; so wie man auch in der Bildung der übrigen poeti- 
schen Formen das Chara)iteristische der einzehien Dichtarten 

tenliegleitmig melisch zu grafalten 83. 418. Isi^or. orig. i, 58 pag. 

pflegte; i. unten Abschnitt fV. über 855, il. Daber ist wohl tpierimo- 

den Vortrag der Elegie. nia und querela bei Rftmischen Dich- 

1) Die elegische Form für den tem ancb von Stcrbeliedern zq 

Thrrnos ist noch aus Enrip. Andr. Terstehen, wie bei Horat Od. 3, 

103 zu ersehen; und wie die Hei- ^, 32. Epist ad Pison. 75. Od. 

Ionen den Pentameter Torzugs- 2,9, 17. Lncret. 4, 553 Tom 

weise das threnctische Vers- sterbenden Schwan, AlbinoTan» con- 

maass nannten, so bezeichnete man sol. ad Liy. 3. Gell. 1, 36. Nur 

auch die Todtcnhlage besonders bei Anson. epist 35, 65 stehen 

durch diesen Vers, Plotins 3654 fin. ^uere/os für Liebeselegien, querimo- 

Serr. ccntim. 9 p. 31, 5. Diomed.3p. niae hingegen niemals. 
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duriA ein onverlelzliohes Grepräge zu stempeln suchte i). 
Der durdi die unverletzUdie Cäsur abgebrochene und plötz- 
lich gehemmte Lauf des elegischen Verses solhe eine bedeu- 
toDgSYolIe Nachahmung des Ablebens und der hinsinkenden 
Hohe sein 2)^ womit der Gedanke, sowie der Lebenshauch 
des Menschen^ zu Ende geht Wie früh sich indess diese 
Ansicht über die ethische Bedeutung des elegischen Verses^ 
der mit seinem heroischen Vorganger nicht gleichen Schritt 
halten kann^ und desshalb nach dem Aufschwünge dieses in 
sich selbst zusammen zu sinken scheint^ unter den Alten 
gebildet habe^ lässt sich jetzt nicht mehr ausmittein. 

1& Hei den Römisdien Dichtern ist nichts gewöhnlicher^ 
als den Pentameter im Vergleiche mit dem ^rolhönenden^ 
durch keine feststehende Cäsuren und Rhythmen in seinem 
freien Gange gehemmten heroischen Verse ^ exiguus^ hreviSj 
»Mor oder ievig zu nennen 3}; und hierin liegt nicht nur die 
Bezeichnung seiner kürzern Form^ sondern auch seines 
Ausdrucks und besonders seiner Wirkung auf das Gehör 
und Gemuth^ indem er das Gefühl der Wehmuth und der 
Sehnsucht erregen solL Daher eignete sich das Wesen 
<ies elegischen Distichons auch namentlich noch für 


f ) Suus est cuitpte (poemati) sO" 3, % Sl. Owid. Remed. 398. Co- 

nuX) €t quaedam intelligentibus nota lum. iO. 9Sß. Stat Syly., 7, 4. vgl. 

ifos, ugt Cicero de opt. genere or. forte epos, Horat Senn, f , iÜ, 4d), 

t. An dem PrnUmeter rühmt Her- bo beiisl der Pentameter mallis 

Bcsianax den füaseiiToii nnddie (Prop. i, 7, 19), uoAoxo^ (Herme- 

We ichlieitdesUaDchcs, Leont. sianax Leont. 36). Uer epinclie Dlch- 

S^op. 156 Bach. Vgl. Terelit Maar, ter hatte eine weite llriut und eine 

4799. Salinaa de mus. 7, t5 p. TuUtönende Stimme; der Elegiker 

494. Schal, zu Horat. Od. 1, 33, hingegen eine enge Bmst (Prop. 

^ Daher molUs elegi bei Ovid. 3, i, o9) nnd eine winzige Stimme 

Poot. 3, 4, 86. (Prop. 4, 1, 58), und sein Ocdi(;ht 

^ Proldos bei Phof. p. 319 B, ist ein ktunile Carmen (Prop. % 8,7), 

7. Didymos lai Etym. 11. PW oder ein exiguum opus (Ovid Fuüt. 

Si7, 48, und besonderf pag. 3^, 2, 4); seine graciUs Musae singen 

^» Orion Theb. p. 38, 9. Etym. imhelUs (Ovid. Am. 8, ult. 19), 

^ud. p. ISO, 8. Sehol. zu Dionys. ' oder acutes elegos (Sidon. Epist. 8, 

Thrax hei Bekk. Anecd. Gr.S p.732, 4 p. 468, 3). Diess letztere erinnert 

7 o. S3. wieder an den helltönendcn durch- 

3) Horat. Epist ad Pia. 77. Orid. dringenden Gesang aUer Rlagelie- 

^n- i, i, 19. 2. i, 21. Pont. 4, der, woYon oben p. t^ F^. i die 

^1 I. Am. % {7, i%. 5, I, 66. Rede war, und worüber die gel ehr- 

^ie ferner der heroische Vers (Pro- ten Gramikinfiker in Bekker's Anecd. 

f^^'i. I. 41) und der epische IHch- Gr. 2 p. 7l>a, 14 n. ol noch mehr 

^ttdurus heisst (PropcH.^^,44. enthalten. 
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die sahlreifdien Ergüsse der erotisdien Poesie^ der nnberrie- 
digten Sehnsucht sowohl als auch der glücklichen Liebe. 
Diese ^zweite Gattung der Elegie heisst bei den Hellenen 
ebenfalls iXeyoi in Rücksicht des Inhalts^ und iksyeioy u. s. w. 
in Rücksicht der Form. Doch haben schon die Römer diesen 
mchtigen^ lange verkannten Unterschied aufgehoben^ indem 
$ie ele^i von beiden gebrauchen 1). Meleagros windet in 
seinen Kranz Ikiyovs aus der Anakreontischen Poesie als 
saamenreiche Blüthen^ und Agathias bittet Kythere^ sie mochte 
den Gang seines f^^os auf die süsse Liebe hinrichten 2). 
Das blosse Epigramm so wie die übrige Oligostichie der 
Hellenen^ ferner die Kriegslieder nebst der gnomischeu 
Poesie^ welche fast ausschliesslich im elegischen Maasse 
vorgetragen wurde ^ heisst wohl nie Üisyos oder ikiyoi^ 
sondern nur iKByeia u. s. w. Diesen letzteren Namen trogen 
auch die zahlreichen Gründungsgeschichten von Stadien u. s.w. 
in elegisdier Form^ welche zum Theil sehr alt sind^ und in 
Archilochos^ Zeitalter hinaufreichen. Die Spottelegie ii^t aber 
hier nicht mit eingeschlossen; denn der Kyzikener Erykios 
z. B. nennt die Elegien des schmähzüngigen Parthenios den 
Schmutz unsauberer IA^oi3). 

17. Der Ursprung und die Entwickelung der iKeyoi ist 
also geradezu einerlei mit der Geschichte der ikeyeia^ welche 
mit der Erfiiidung des Pentameters beginnt Elegos ist 
aber gewiss älter als dieser Vers^ dessen Ursprung wir in 
lonien zu suchen haben^ wo die ältesten Spuren davon vor- 
kommen^ freilich nicht in Bezug auf epitymbisobe oder 
erotische Poesie ^^ sondern in Bezug auf Schlachtgesänge 
und didaktische Dichtungen. Bei den loniern scheinen auch 
diese Lieder weder in der Periode ihres Entstehens noch 
Jahrhunderte nachher ikeysia genannt worden zu sein; son- 
dern dieser Name ist offenbar damals erst rückwärts auf 
dieselben übertragen worden^ als man die alten threnetisdieu 
Lieder^ weiche sich seit undenklichen Zeiten in Hexametern 


1) SidoQ. Epist. 9, 16, 54. in 2) Meleag. (xrtf0. 36. AnUioLPal. 

?iarb. carm. SS, 22. Ovid. Fast % I, 130 p. 78 Jacobs. Auch Rallin. 

12Ö. Domit Man. in TibulL 5. fr.lü BenÜey (oder tSValckenacr) 

Ilorat. Od. I, 33, 2, Tgl. mil Epiit. nennt seine erotischen Lieder ^«rov^. 

ad Pis. 77. Diomcd. 3 p. 481, 12. 3) Anthol. Pal. T. 1 p. 4ll». 
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beire|;t hatten und auch Elegien genannt wurden^ in Di- 
stichen zu dichten anfing. Erst nach dieser Zeit (etwa seit 
SOO vor Chr.} nannte man den Pentameter und dessen Ver- 
etnig:iing mit dem heroisdien Verse elegisch; früher hiessen 
alle Gedichte in Distichen Intf^ womit vorzugsweise die 
heroischen Verse^ zugleich aber auch iambische^ trochaische^ 
anapastische^ daktylische und andere rhythmische Reihen be- 
zeichnet wurden i}. 

18. Da wir nun den Ursprung der Hellenischen Elegie 
im weitesten Sinne des Worts zu entwickeln versuchen 
wollen^ so müssen wir natürlich auf das Wesen und den 
ersten Gebrauch des Pentameters eben so wohl Rücksicht 
nehmeo als auf die innere Bedeutung von Elegos^ um 
nicht ausschliesslich die Form als Kriterium dessen gelten 
zu hssen^ was in den Kreis der gegenwärtigen Forschung 
eingeschlossen werden soll. Nach seiner geschichtlichen 
Entwickelong müssen wir den Pentameter in der ursprüug-« 
liehen Vereinigung mit dem Hexameter an die Spitze der 
strophischen Lyrik setzen. Er bildet in seinem bestandigen 
Wedisel mit dem heroischen Verse eine für die lyrische 
Poesie sehr geeignete Antithese^ und gewinnt dadurch selbst 
einen bestinunten lyrischen Charakter. Höclist wichtig und 
erfolgreich war dieser erste Schritt aus der Regel des Epi- 
schen Verses^ (der bis dahin auch die Last der Lyra ge- 
tragen hatte)^ zu der grossen Mapnigfaltigkeit und reichströ- 
menden Fülle der lyrischen Formen^ die bald darauf in die 
Poesie eingeführt wurden. 

19. Die altem Dichter mögen den Pentameter auch 
wohl einzeln zur Einkleidung kurzer Sentenzen oder 
Sprüche oder Grabschriften gebraucht haben; aber für län- 
srere €Michte sdiien sein Gebrauch olme hexametrische 
Begleitung dem lyrischen Zeitalter der Hellenen uuzweck- 
massig und charakterlos! Auch ist er höcht selten mit andern 


i) Thcodof. gram. p. (S9 Göttl. 1858 C. GaMford. Paiu. 4, 15, 3. 

TheoCBM n, -SS. Plato im Mcbo Galen. Op. T. 5 pag. 118 Chart, 

p. 9oC Sol«B fir. 16, 3 Bronck. Paasan. im rhetorischen Lexicon bei 

Dioe. La- 1« 61. Xenoph. in Branck*« Eustath. znr Od. T. i pag. 3, 34 

GnMB. Poet p. ^80 f. Theokrit. irfy Lips Herod. 5, 113 a. dazu Bach 

5. Meleag. 119, 3. Uerakl. Pont. Solon. carm. p. 101 u. 32 ff. 
p. 139 De<^. Sttidas ▼. SsoyrK p. 
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lyrischen Rythmen verbunden worden^ weil er aus dem 
Hexameter entstanden vrar und als unzertrennlich von die- 
sem betrachtet wurde. Merkwürdig aber ist es^ dass die 
Hellenen in der unabänderlichen Wiederholung des Askle- 
piadeischen Verses ^ worin die Aeolische Schule so viele 
Gedichte verfertigte^ nichts Eintöniges und Ermüdendes 
fanden^ da doch der Bau desselben viel Aehnlichkeit mit 
dem elegischen Verse hat. Indess ist dies nur eine äußere 
Aehnliclikeit^ bei welcher der Charakter der Choriamben 
mit Basis und Clausel doch immer verschieden bleibt 
Uebrigens hat man in spätem Zeiten^ ganz unbekümmert 
um die wahre Bedeutung des Pentameters^ obgleich mehr 
spielend als im Ernste^ ganze Gedichte in Pentametern zu 
schreiben versuclit X), oder auch einen oder zwei Pentameter 
vor einen Hexameter gestellt^). 

90. Wie gesagt^ der Gebrauch einzelner Pentameter 
zur Abrundung kurzer Sprüche oder Inschriften schien 
dem Alterthuroe nicht unzweckmässig. Ein Beispiel, aus 
älterer Zeit führt Pausanias an 3). Doch muss man sich 
hüten ^ alle einzehi vorkommenden Pentameter für in sich 
abgeschlossen zu halten^). Indess hat Ausonius^ welcher 
überall einen feinen Sinn für metrische Kunst , zeigt , die 
sieben Sprüche des Thaies oder Anacharsis m eben so viele 
in sich abgeschlossene und von einander unabhängige Pen- 
tameter gebracht, wahrscheinlich nadi Hellenischen Vorbil- 
dern 5). Ja Hipparchos^ dessen Bemühungen um die sittliche 
und poetische Kultur Athens unvergesslich in der Geschidite 
sind; liess schon zwischen Ol. 63 — 66^ oder 527 — 514 \or 
Chr. zur Belehrung und Bildung der Landleute Sprüche iu 
einzelnen Pentametern auf seine einzehien Hermen ein- 
graben. Diese Hermen waren an den Landstrassen in der 


1) Hdiodor. Aeth. 3, S p. 109 üOcbEliM ^e metr. p.79 TonP»- 
Rorans, vgl. Philipp, in d. Anthol, lameteri aii TOS; H^GUXOX^ aviß^' 
Pal. % 65o. vurai orf/OK, und so ancli Andre 

2) Atlicn. 15. 602B. Ocnomaos «v » . rni^^ l u* • i -* A 
bei Ea8cb. dem. cyang. 8, 58; .wei- ,/> ®" J^*?^'' ^^f ' '*!! j,« 

felbaft bei Aelian "^ V.' H.' 4, 4 i?;A;E'eiiL^.^iJl 

(in. Vgl. Millin'i Vovage dans Znaanuncnbangc gensM. 

le midi de France 3, 180. Antbol. 8) Anson. Lud. acpt. aap. p. 99i 

Pal. 2 p. 804. Toll. Vgl. Hartian. CapeUa 9 p- 

5) Paus. 8, ^, 1. FreUicb sagt 307 Grot. (p. 705 Kopp). 
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Glitte zwischen Athen nnd den einzelnen Demen errichtet 
Von den darauf eingegrabenen Sprüchen redet noch der 
\ erfasser des Hipparchos l) mit grosser Achtung^ und 6etzt 
sie sinn Theil den berühmten Inschriften am Delphischen 
Tempel gleich^ indem er ungleich zwei davon wörtlich an- 
fuhrt 

21. Hit diesen ländlichen Hermen des Hipparchos^ 
die als poetische Wegweiser auch zugleich einen ethischen 
Zweck hatten^ darf man mit Suidas die Hermen bei der 
bunten Stoa und bei derStoa des Königs (in Athen selbst} 
nicht verwechseln 2)^ worüber Menekl es oderKallistratos 
einst ausführlich handelten 3)^ und auf welche die Attischen 
Redner oft anspielten. Antiphon erwähnt auch noch Hennen 
in der Thrakischen Stoa zn Athen. Die Hipp archischen 
Hermen entgingen nachher dem Spotte der altern Komödie 
nicht, da sie zu einem sehr populären Ruhme gelangt waren. 
In neuem Zeiten hatte Fourmont das Glück^ ein Bruchstück 
einer Hipparchischen Herme m Attika zu entdecken 4). Die 
darauf befindliche Inschrift erscheint jetzt durch die Hülfe 
einiger sehr geistreichen Ergänzungen in der Gestalt eines, 
wohlklingenden Hexameters: 

Hier eiehi zwischen der Stadi und Thria, o Wandrer, 

der Hermes, 
Dabei ist zugleich dieMemung aufgestellt worden, dass auf 
jeder Hipparchischen Herme ein ganzes Distichon gestanden 
liabe^ nämlich auf der emen Seite der wegweisende Hexa- 
meter mit dem stehenden Anfange : ^^Hier in der JUiite**; und 
auf der andern Seite der gnomische Pentameter mit den 
ebenfalls stehenden Anfangsworten: j^Dies ist Hipparchos* 


1) PUL Hipptreb. png. ttS C. auch Mmt eine gewöhnliche Zierde 

AeUui y. H. 8, ^ Heiych. % 6t. Tor denU&usern nnd «uf dffentiichea 

Ph«Torni.T/IinraPxno<*£eM^ ^%^' Flitzen, Thukyd. 6, 97. Winckel- 

Stobi. FlorUeg. 9, 34 p. 956G«i8f. mann'« Geseh. der Knust, 1,1,9 

oder p. ttS Schow. Mc^n. Pitiftr. Anm. 80. Böttijrer, ArchAol. An- 

li p. 86 Lectt Att. £», 7. dent S. 45 f. Vgl. Andokid. bei 

3x c •:! i:* y jAüi t» Phot. p. 488 A, ^ Bekk. Paus. 

r^),^'^^^^:',^^^^^,^^^^' 1,17,*^ l,M, 5. Siewnrden 

Oai.t p.e SteUe ist f leUeicht f er- ^^^ ;^ Grenzsteine gebraucht, 

slumaelt. p^^ ^ ^g^ ^ 5^ 1^ I 5^ 1^ 3 

3) Haipokr. t. 'E^fiol I, 76 4) Corpus inscnptt Gr. 1, 32 

Lips. 1894. Phat. Lex. Athen. 4 mit BAckh's treflOichen Erlinte 

l»a|r. 167 F. Die Hermen waren rangen und Verbesserungen. 
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Spruch *', gerade wie aBe ältesten Gnomen' begannen ^ und 
wie auch noch Phokylides beginnt: pDiuM isi PhokifUd*» 
Spruch*'. Diese neue Entdeckung bat allerdings «twas 
UeberrascheDdes und Einschmeidielndes^ muss uns aber zu- 
gleich vorsiditig in unserm Urtheile und Beifali madieo; 
denn erstens sind die gemachten Aenderungen zn sahlreich 
und zu gewaltsam; zweitens bezeugt der Platonische Dialog 
Hipparchos mit der grössten Bestimmtheit^ dass nur die 
ethischen Spruche von dem Attischen Tyrannen in die 
Form eines (KeyAoy gebracht worden waren. Wiewohl 
diese Nachricht noch kein sicherer Beweis gegen das 
Dasein eines Hexameters ist^ so kann sie doch auch eben 
so wenig für dasselbe angewandt werden^ insofern man 
glaubt^ SKjByAov heisse immer ein ganzes Distichon. Denn 
iKty^^^ bedeutet auch einen einzelnen Pentameter 0; 
dessen Gebrauch zur Einkleidung gnom'scher Spräche nach 
der obigen Auseinandersetzung nicht mehr zu bezweifeln 
ist^ und sich auch in dem Bewusstsein eines jeden Dichters 
und Kunstrichters von selbst rechtfertigt Hätte auf der 
entgegengesetzten Seite der Hermen auch wirklich ein weg- 
weisender heroischer Vers gestanden^ so war er doch durch 
Raum und Inhalt so sehr von dem Pentameter getrennt und 
dem Auge des Wanderers so sehr entrückt^ dass Niemand 
an ein zusammenhängendes Distichon dabei denken konute, 
und daher jedem Verse eine in sich abgeschlossene isolierte 
Existenz . zugestehen musste. Die Hipparchische Wegwei- 
sung war also wohl nur prosaisch und nicht hexametri^li. 

S2. Fast bei allen Forschungen über die erste Eut- 
wickelung der verschiedenen Dichtarten der Hellenen gerälh 
man wegen eines sichern Anfangspunktes in keine geringe 
Verlegenheit In Räcksicht der Elegie ist jedoch diese 
Unsicherheit um so grösser^ da man sich schon im Alter- 
tbume genöthigt fand^ die Untersuchung als unergründbar 
aufzugeben^ weil man sie zu keinem befriedigenden Resul- 


t) Theodof. gra]ii..p. S9. Pha- M96,*5I. Yictorin. 3 p. 3SS9, 42 

Tor. ▼. S^JtfBXop, Hephist pag. 99 Diomed. £S09, 44. Pulsch. Sidou. 

ibiq. Schol. p. iS6 Gaisf. ArJttid. Epist. 9, 16, 54. Garn. 23, ^ 

de miu. 1 p. IS2 Meili. (191» Gai§f.). Siehe obeo p. 129 Note 7. 
EUgus ifur pgntamtttr bei Aülius 
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Ute dnrdifiiliren konnte. Die woblüberiegte Aeussening 
des BonÜJOB^ der unter allen Römern die tiefste Einsicht in 
das Wesen der Hellenischen Poesie besass und uns deren 
historische Sntwickelung in sehr scharfen und klaren Um- 
rissen darasnstellen sucht ^ darf auch von uns nicht mit 
Stillschweigen übergangen werden^ so entmuthigend sie 
auch für den neuem Forscher ist 1) : 

tOmgen ^riSnien zuerst cf> den wigleich weeheebiden 

Versen: 

Später umfassten sie auch des ersehneten Wunsches 

Erßtlung. 

Mtoeh wer klagend zuerst Elegien erfinderisch nussannj 

Streiten die Kritiker nochj des Gerichts Ausspruche 
^ gewärtig. 

Die hier erwähnten Kritiker oder Grammatiker sind ohne 
Zweifel die Alexandrinischen^ von Aristophanes und Ari- 
starclMis an bis auf Didymos Chalkenteros (d.h. mit den 
ehernen Elingeweiden)^ welcher höchst wahrscheinlich Hora- 
zens Zeitgenosse war^ und dem Ursprünge der Elegie in 
seinem berühmten Werke über die lyrischen Dichter 2} 
nachgeforscht hatte^ wo er zugleich über den Gebrauch der 
Flöte beim Vortrage der Elegie und über die Mythen von 
der Erfindung der Flöte durch Midas sprach 3). Die Streit- 
frage wurde indess schon von Aristoteles^ dem Vater aller 
wissenschaftlichen Kritik^ zuerst angeregt^ wiihrend die 
frühem Jahrhunderte^ froh im Grenusse dessen^ was ihnen 
von den Erzeugnissen ihrer ältesten Dichter Herrliches übrig 
geblieben war, und meist unbekümmert um eine^ zuverlässige 
Bestimmung der Zeit und der Umstände^ unter denen sich 
irgend eine Dichtart zuerst entwickelt hatte ^ sich nur mit 
den allgemeinsten Angaben begnügten. 

S3. Aristoteles also^ dessen zahlreiche kritische 
Schriften über alle Theile der Hellenischen Poesie 4) ^ und 
dessen Bücher über die Dichter und die Dichtkunst be- 


t) Hont. Epist. «d Pis. 75 ff. S) Sehol. iv Arutoph. At. 217. 

%) Eta. M. Gad. il Orioa Tb«b. Snidas ▼. sXsrCK p. 1197 D. 

habcs iba in dca Artikeln ober 4) Plut. noa poss« siuiTiter tS 

DtTfO^ vfOHH, wqoat^iaif neudv p. tOd5 A. (T. 10 p. 604 ibiq. 

u. ».w. benutzt. Oben B. 1 p.l4 f. Rebbc). Vgl. oben B. i p. 8. 
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sonders viel VorireflrUdies für unsere Forsohangen enüialten 
musstenl). erklärte wshrscheiaUch in einem der letztereo 
Werke den Kallioos für den ältesten der. HeOenischeu 
EIegiker2}^ indem er ihm eugleich die Erfindung des elegi* 
sehen Versmaasses beilegte — eine Meinung^ welche die 
vorherrscbendste im Alterthume war^ und die noch Tereo- 
tianus Maunis als solche wiederholt: 

Ww ds$ PenUtmelera Maass euui üldetej Mweifdi mau 

jet%0} 

Monch§r hefinpeifdi e8 niehi, das8 es Ka Hinaus 

aehuf^y 
Das Aristotelische Zeugniss ist aber um so wichtiger^ da 
frühere Schriftsteller den Kall in os gar nicht ^ und spätere 
nur selten erwähnen. Die ersten Alexandrinischen Kunst- 
ri€hter^ Aristophanes und Aristarohos^ welche mit Benutzung 
der Vorarbeiten des Kallimachos und nach eignem strengen 
Urtheile den ersten allgemem gültigen Kanon der Helienischea 
Klassiker aufstellten^ haben jedoch auch Kall in os^ Vortreff- 

1) Diog. La. ö, I §. 22. M. All in Ol galt freilich für den Er- 
26 a. 27. 2, S §. 46. 5, I, 48. iludcr de% Thrcnos, aber durcb 
Athen, tt p. 505 C (Tgl. Yalcke- aas nicht für den Erfinder des Pm- 
naer zu Theokr. Adon.Jp. 104.200), tameten, imdhicrron ist an obigrr 
Macrob. Sat. 5, 18. Platarch. Tita Stelle einzig und allein die Retle. 
Hom. p. 155 Em. Ariitotelet telhtt Vgl. 0<ann*s Beiträge zur Gr. u. 
beruft sich auf dicM Werk in der R. LittT. I p.l4. — Uebrigens er- 
Rhet 5, 18 u. 5, 2, 2 u. 5. Pol. scheint der Name Ral Uno s in dea 
8, 7. Vgl. De 1 wert Herakl. Pont, tfss. Römischer Schriftsteller fait 
p. 105. Welch er*s ep. GycL p. immer Terdorben, z. B. in eiorm 
48. 462. Bruchstücke Censorins (9 pag. 140 

HaTcrkarop), woCallimachaso«!. 

2) Schol. antiqna zu Cic. or. pro Gallinos steht; Tgl. Nikol. Loeos. 
Archia 10, 5 p. 61 ed. Mai 1814 Mise 10, 1. Vales. Emendd.4, 14 
(od. p. 122 ed. 1817), auch Glas- p. 116 Burmann. 

sici auctores ed. Mai T. 2 p. 246 3) TerentHaur.l721f. p.242l, 

f. Der Mailändische Codex liest 1 Putsch. Die Form Rallinoos 

AliinoSf woraus Mai, dem noth- ist eben so richtig als Kallinos 

wendigen Zasammenhange der Stelle u. Ka}}.ivov^ (Vinet. zu Ccnsoriii- 

zufolge, Kallinos gemacht hat, ge- p. 140 llaverk., Jos. Scaliger xu 

billigt TOn O r e 1 1 i (Ciceronis Schol. Phot p. 522, besonders T h i e r s c h 

T. 2 p. 358). Welcher schiigt Gram. p. 70, 3). Eben so fioaeC 

j4i7inof war, indem er glaubt, auch man ficgesinoos, znsammengexogcn 

Kallinos sei nichts anders als Kai- Hegesinus, Paus. 9,29,1. Hiog. 

lilinos und aus Linos entstanden. L. 4, 8 §• 60, und Hegesinoü 

Aber Kallinos ist eine historische Prokl. bei Phot p. 319 A, 36 Bekk. 

Person, und hein personificierter Cic Acad. pr. II, 6. Mehrerrs bei 

Rlagelant, wie Linos; er hat stach Ruhnken im Rutil. Lup. p. XLll. 

ttberaaupt mit Klageliedern gar Opnsc. 1. 317. Santen suTercnt' 

nichts SU schaffen. L4not oder Mav. p. 284. 
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IfddLeü dadurch genugsam anerkannt, dass sie ihm unter 
den vier^ ans einer unermesslichen Anzahl streng ausge-* 
n-ihlten Elegikem^ selbst mit Ausschluss eines Tyrtäos^ den 
ersten Plata einräumten 1). Zu dieser Ehre konnten ihn 
besonders swei Gründe berördem ; erstens weil er in den Augea 
aller urtheilsfahigen Richter als Erfinder der Elegie in 
formeUer Rücksicht galt^ und dann weil er den kriegerischen 
Ton der Elegie^ worin nadi ihm nur noch Tyrtaos sich aus- 
seichnete^ am kräftigsten angestimmt hat. Diese praktische 
Richtung der Elegie blieb auch nachher noch bis zum Zeit- 
alter der sieben Weisen die vorherrschende^ wo nicht die 
alleinige^ und schloss sich allen öffentlichen Interessen eng 
an^ 80 dass selbst einflussreidie Staatsmänner^ wie z. B. 
Selon ^ die widitigsten politischen Zwecke damit erreichten. 
Da ihre Wirkung auf die unmittelbare Gegenwart berechnet 
war^ und ihr Inhalt sich folglich nur auf zeitgemässe Interessen 
und Ereignisse bezogt so konnte im nachahmenden Alßxan- 
drinisdien und Römischen Zeitalter diese Gattung der Elegie 
nie wieder in das Leben zurück gerufen werdea Sie ist 
das Erzeugniss einer naturgemässen freien Staatsverfassung^ 
wo das lebendige geflügelte Wort der Poesie von jeher 
meta vermochte^ als die kunstreiche Beredtsamkeit einer 
o^ebildeteren spätem Zeit Die Alexandrinischen Elegiker 
haben sich diÄer vorzugsweise an die weiche Manier des 
Mimnermos angeschlossen^ und darin auch einen hohen 
Grad der Vollkommenheit erreicht. 

24. Diese Alexandrinischen Versudie in der erotischen 
Gattung hielten nachher die Römer für das Höchste der 
elegischen Kunst^ welches sie auch^ vermittelst der schönen 
und geistreichen Entfaltung unter den Römern, in den neuem 
Zeiten geblieben ist^ und zwar auf eine sehr natürliche 
Weise; denn sie bewegt sich in einer Sphäre der Poesie^ 
die zu allen Zeiten und unter allen Nationen gleich mächtig 
auf die Gemütlier wirkt^ überall einen leichten Ankking 


t) Prokl. bei Phot p. 319 B, 12 kSimte Kall in ot Terborgen lein, 

ßrkk. Bibl. Coislin. p. Sd7 Blont- wenn nickt ancb Rallimacbo» 

faiic. Bei Taeteei proleg. «n Lyko- «n den besten Elcgikcrn gekörte, 

pkr. i p. 3S7 Mfill. Wird Ralli- mit dem Ireilick Kalliuos in den 

mackot luent genannt; darunter Mm. oft genug verwccksclt worden i»t 
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findet^ and fiberall mit Gluck versucht werden kann. Sie 
eröffnet una die innera Regungen des Gemfiths in seinen 
zartesten Verliältnissen zu der äussern Welt. Warum also 
die alten Kunstrichter gerade den Mimnermos unmittelbar 
auf Kall in OS in ihrem Kanon folgen liessen^ ist hiernach 
sehr einleuchtend» Mehrem Andeutungen des Alterthums 
zufolge^ scheint es aber Einigen kaum zweifelhaft zu sein^ 
dasa Mimnermos der einzige Repräsentant der erotischen 
Gattung der Elegie im Alexandrinischen Kanon war. Denn 
so vortrefflich auch (glaubt man) die elegischen Ergiessun« 
gen eines Philetas und Kailima chos geschildert werden^ 
80 mussten doch beide Dichter nach dem ausdrücklichen 
Zeugnisse Quinctilians i ^y dass keinem gleichzeitigen Autor 
ein Platz in dem Aristophanisch- Aristarchischen Kanon ver- 
gönnt wurde l)" davon* ausgeschlossen bleiben. Indess müssen 
wir die Worte: neminem ewi iemporisj welche Quinctilianus 
in Bezug auf Apollonios von Rhodos setzt^ in dem 
strengsten Sinne nehmen^ und sie nur auf unmittelbare 
Zeitgenossen^ nicht aber auf die ganze Alexandrinische 
Periode seit der Begründung der Herrschaft der Lagiden 
über Aegypten beziehen. In diesem Falle wurde weder 
Philetas^ dessen Blüthe in OL 118^ 2. oder 307 vor Chr. 
fällt^ noch Kallimachos^ der schon OL 124^ ä oder 278 vor 
Chr. zu hoher Achtung in Alexandrien gelangt war^ ein 
Zeitgenosse des Aristophanes und Aristarchos (deren ver- 
einte Bemühungen um die kritische Anordnung der Helleni- 
schen Klassiker wohl kaum vor 270 vor Chr. zu setzen 
sind^ als Apollonios von Rhodos noch lebte) sein können. 
Ausserdem sind auch Attische Redner (z.B. Deinarchos) 
lind Dichter der neuern Komödie (Menandros^ Philemon 
und Apollodoros)^ von denen man gewiss weiss ^ dass 
sie Zeitgenossen des Philetas und vielleicht noch des 
Kallimachos waren^ in den Kanon aufgenommen worden. 
Wenn daher Quinctilianus^ der sich bei der Würdigung der 
Hellenischen Klassiker streng an jenen Kanon gehalten hat^ 
wie er selbst nicht undeutlich zu verstehen giebt?)^ den 
Kallimachos und Philetas als Muster in der Elegie 


t) Qainctil. Inst or. 10, I, M. 9) QaincÜl. Inst or. 10, 1, ^0. 
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aufstellt i)^ so bezog er sich ebenfalls auf den Kanon^ ohne 
dadurch mit seiner frühem Aeusserung über Apollonios 
in Widersprach zu gerathen* Doch dieses beiläufig« 


Zweiter Abschnitt« 


Rallinoi und seine Zeit« 

• 

1. Kallinos^ der älteste Hellenische Elegiker also^ 
den wir kennen^ wird einstimmig ein Ephedier genannt 2)^ 
wodurch zugleich die auch sonst i^ohlverbürgte Ansicht von 
dem Ionischen Ursprünge der Elegie bestätigt wird. Das 
Zeitalter dieses Dichters konnte schon im kritischen Alter- 
thume nicht anders ausgemittelt werden^ als durch Benutzung 
d«r historischen Andeutungen^ welche sich in seinen gewiss 
nicht sehr zahlreichen Kriegsliedera zerstreut fanden. Aus 
andern mythischen oder historischen Quellen scheint nichts 
über die Lebensumstände des Dichters bekannt geworden zu 
sein; daher auch keiner der spätem Notizensammler ^ weder 
SuidaSy noch die Kaiserinn Eudokia über ihn zu berichten 
unternonunen hat« Je nachdem man nun eine mehr oder 
weniger genaue Kenntniss der Zeitumstände besass^ auf 
welche Kallinos anspielte^ und je nachdem man diesen An- 
spielungen eine verschiedene Auslegung gab^ machte man 
bald ihn^ bald den Archilochos zum Erfinder der Elegie; 
denn nur diese beiden können sich diese Ehre einander 
streitig machen^ daMimnermos^ Pythagoras^ Ortages^ 
Theoklesu.A. 3} durch offenbaren Irrthum in die Schran- 
ken gestellt worden sind. Des Mimnermos Lebenszeit 
kann durch keine Berechnung über die des Kallinos und 
Archilochos hinaufgerückt werden« Wenn er schon von 


I) Qninet Inst «r. 10, I, 58. II. Hur. Yictorin. 5 p. 9äl», ^ 

Vcl.RnlinkcB*8 Histor. erit onit Gr. Putgch. 

in edit RiitU. Lnpi p. XCV. Opusc. 5) Plot. de metr. p. 9631^, 4 

T. 1 p.386. Wytteabacli*! Tita Patich. Etjm. Hagn. u. Snidas ▼. 

Ualukeui p. 145 o. 386. Oben B. {kipivBtP ^g. 1197 C Gaisf. , wo 

i p. IS* TheoUei ein N a x i e r oder eio E r e- 

S) P ro k 1 o i bei Pbot. p. 319 B, frier genannt wird. 
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•ciBOB hmimmamt Hersesianax der Frfioder des 
snssea Getöns «ad des Haaches des weichen 
Peataselers f^iasiit wird^ aa isl dfess^ wie die Worte 
dealidi sagea. aad wie sie auch die Römischen Dichter 
richtig gefasat haben i)^ aar Ton der erotischen £l^;ie 
na verstehen^ die er aaeist aät den giäddidisten Erfolge 
anegeiiiidet hat Uehrigens dsif auch Henaesianax und sein 
Leoatioa^ ein Gedicht, wel c hes vaD TOn Anachronismen und 
fingierten Lebeasamständen ist, kann ab Auktorität aorBestä- 
tignng irgend einer historiscfaen Thatsadie angeführt werdeiL 
Und doch ist es nicfat nnwshrsdieinlich, dass gerade diese 
Aossage des Hemcsianax die Quelle aller jener positiven 
Behaoptongen und Versichefungen geworden ist^ denen zu- 
folae ann ICauiennos ab dea Urheber des desischen 
Veises entweder alleia nad ansschliesslich^ oder in sdiwan- 
kenden Angaben mit Archilodioa and Kallinoo zusammen 
aufführte 2). 

2. Wenn Kallinos in dieser Zosanuaenstellüng mit 
Archilochos und Mimnemos der altere genannt wird, so 
noss ann dies von dem verhiltnissmissig beeren Alt^r des 
Ephesischen Dichters verstehen^ nicht aber als Unterschei- 
dung von einem jungem Dichter dessdben Namens, betrach- 
ten. Denn erstlich weiss das Alterthum weder vor Didymos^ 
der sich jener Beseichnong bedient^ noch nadi ihm irgend 
etwas von emem jungem Dichter Kallinos 3>; und zwei* 
tens wäre es eben so lacherlich ab sprachwidrig^ den alten 
Erfinder der Elegie von zwei spatem Philosophen desselben 
Namens^ von denen der eine mit Theophrastos^ der andere 


1) Z. B.Propeftias (1,9,11), 698. Didymoi bd Orion Thcb. p. 

wclcber des Pentameter dem Vers {S8, 10, u. im Btym« Gnd. p* 180, H, 

desMimncrmot nur io Benig «of (wo ' AvTi7.o;^04 in ' ' A^x^.o/o^ n 

die Liebctelegie nennt; gerade wie Terindern bt, wie frülicr' bei Athen. 

Mnrtinlis (4, 6, 4) das ele- 14 p. 620 ibi^. Scbweicbinner, n. 

gifcbe MaaM sn Tibulls Metrum bei Plnt de. mus. p. 1133 F, scbon 
macht Uoratiug bezeichnet das . gebemert wnrde) Ma* bibL Reg. bei 

Wcaea der erotischen Elegie offen- KnhnkeB sn RaUim. fr. png. 459 

bar mit den Worten voti senttntia Ernesti. 


compos; doch i«t mit ipurimonia 3) Die beiden Epigramme bei 

die threnetische Elegie gemeint, Stephan. Anthol. p. xK u. 40 sind 

welche, ^ie oben gezeigt wnrdc, nacl^ dem Vaticanischen Codex Ton 

älter ist als die erotuche. Kyllenios und Antipatrot, und 

d) Schol. Gjmq. zu Horat p. nicht von Kallinos. 
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nilLykon io freinidsdiafltliclien Verhaltuiflsen lebte i}^ oder von 
«Dem Aufseher der Sffenüidien Einkünfte zu Smyrna^ oder gar 
von einemSchönschreiberKallionosS) unterscheiden und dess- 
wegen den altern nenn^ zu wollen. Eben so wenig konnte man 
diese Vorsichtsmaassregeln desswegen anwenden^ weil es ein 
Werk aber Naxos in wenigstejos drei Büchern gab 3)^ von 
dessen Verfasser man nicht recht wusste^ ob er Philetas 
oder KaDinoB geheissen^ während andre nur Philetas als 
Urheber kannten 4). Dieses Werk war im lonisdien Dialekte 
gesdmeb«!^ oder enthielt wenigstens eine Menge lonismeni 
Desshalb ist audi die Vermuthung^ Kailima chos se. 
vielleidit der Verftusser gewesen^ unstatthaft; denn dieser 
kann als Alexandriner keine vorwiegende Neigung zu lonis- 
men gehabt haben. Ein lonier war aber der Verfasser 
darum auoh nicht; d^m er wird nur als ein Nachahmer lo- 
mseher SduriftsteDer aufgeführt Folglich dürfen wir auch 
den Ephesier Philetas nicht als Verfasser annehmen^ 
der nicht ommal diejenigen lonismen gebraucht hat^ welche 
die Alten im obigen Werke auszeichneten 5). Hiess der 
Verfasser wirklich Philetas^ so können wir kaum emen 
andeni als den Blegiker von Kos annehmen; hiess er Kal- 
iinos^ was minder wahrscheinlich ist^ so daditen die Alten 
dabei gewiss nur an den Erfinder der Elegie^ um so mehr^ 
da man andi von andern alten Dichtem ihnliche elegische 
Werke über die Geschichte anderer Städte und Insehi be- 
sass^ z. B. von dem Amorginer Simonides über Sa- 
mosB)^ von Xenophanes über Kolophon?}^ und von 
Hekataos wahrscheinlich über MiletosS}. 


1) Diog. La. tt, 62«. SIS IL 70. T. ^ p. 6S2. Eadokia bei VU- 

Vid. Gallim, TVrUei, Asü frunn. lois. Anecd. Gr. T. 1 p. 424. 

cd. Back (1851). ti) Philctai bei dem Schol. zu 

9) Ma«. O^on. p. 48, 51 oad ^'^'h t\.^L Tf^ "^Ai*""' 

i^-LTb •«..« • ^, «rsrovro. Bach s Philetas p. 84. 

.^-^'^If"i'^**^S^*^J?^9*- Ö) Wfelckcr p. 7 nach Suida. 

ü , 106 T. 3 paf. «29, S9 Lipi. «»d Eudokia. 

toter denselben Titel schrieb aack 7) Diog. La. 8, 5«, Tirl. mit 9, 20. 

eincewisser AndriskoB ein Werk, Rarsten, Xenophanis fraKni.p.86. 

Partkcn. En^ 9 n. 19. Vgl. Back*s 8) Harpokrat. ▼. ^tk^ünv. 

Philetas p. 82. Rlansen Hecataei fragm. p. 150. 

4) Tzetz. cn Lykophr. 658 T. Historisch-gnomischen Inhalts waren 

2. p.707BivlIcr; Rnhnken'sOpiisc. anch Mimncrmos* Distichen anf 

II. 10 
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3. Eine ahnlidie Ungewissheit berrsdit aber den Ur- 
heber der ehedem von viden Gelehrten gebilligten Behaup« 
tong^ dass dieThebais ein Werk desHomeros seii). Die 
Aehnlichkeit des sonst unbekannten^ aber in allen Urkunden 
befindlidien Namens Kalainos mit Kallinos^ war m ver- 
führeiisch^ als dass man nidit den Ephesischen Elegiker 
darin hatte erkennen sollen <). Aber me konnte der feurige 
Sanger der Schlachtlieder in seinen Elegien nur irgend die 
gelehrte Notiz anbringen^ die Thebais sei von keinem an- 
dern als von Homeros gedichtet worden ? es s^ denn^ dass 
er beiläuflg Homers Thebais rfihmte oder nur erwähnte^ 
ohne gerade die Absicht darzulegen^ Andern zu widcr- 
spredien^ die Homeros nicht für den Verfasser hielten. 
Kritische Seitenhiebe sind aber dem Kallinischen Zeitalter 
ganz fremd. Besser würde sich eme solche Notiz für Kal- 
limaöhos oder einen spätem Grammatiker Kallinos 
passen^ wenn es sonst nur bekannt wäre^ dass einer von 
ihnen den obigen Aussprudi gethan hätte oder irgendwo 
thun musste. Dass sie ihn gelegentlich von sich geben 
konnten^ wird Niemand bezweifeln. Wer vmd aber diess 
gelegentliche Können auch einem unbekannten Kalainos 
streitig machen wollen? 

4. Die vielbesprochene Streitfrage^ ob Kallinos oder 
Archilochos der Erfinder der Elegie sei^ dreht sich eigent- 
lich^ wie schon bemerkt^ nur um die schwankende Unter- 
suchung^ wer von beiden früher gelebt habe« Als aUeiniger 
Erfinder wird Archilochos von Mehrern aufgeführt 3)^ die 
ihn also offenbar für älter als Kallinos hielten. Andre nen- 
nen ihn in Verbindung mit Kallinos und Himnermos^ oder 
mit dem Kolophonier allein 4). Beiden gegenüber stellte sich 


die Schlacht der Smyrnier, (Paus. 439 Em.) schlag Rallimachos 
9,iK9,S) vndBiai* undThcognig' ror, und Francke (p. 2^) dachte 
enkomiattische und didaktische Ele- an den Peripatetiker Kall in Or- 
gien, Diog. La. I, 8& Welcker Uehrigens folgten fiele aehr ange- 
tt« s* O. sehene Schriftsteller der Tcrschic- 

t) Paus. 9, 9, 5. Vgl. Ernst yon denen Leseart KaXaTvo^. 

Lentsch, Thebais cycl. p. SKS ff. irv « v » • ü a^iQQ 

Weicker's epischer Cyclns p.I98 ff. ^^^ ao^^^^aT' o. ^.^^\ 

4) Zuerst SylbnJg, nnd dann 33 «nd 2o89. 42. Plut. de mos. 

Salmas. ad Solin pag. Ö98. — P* "** ^' 

Huhnken (zu K.ilUni. fragm. Ip. 4) Didymos hei Orion Theb. 
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aber eiae andre Partei^ welche die Zeitumstände genauer zu 
erforschen suchte^ und sich in der Bestiininung derselben 
auf Ustorisdie Andeutungen in der Kallinischen Poesie selbst 
stützte. Strabo erwähnt in der Geschichte von Magnesia 
am Hiandros eine ganzliche Zerstörung dieser blähenden 
Stadt dordi die eroberungssüchtigen Trerer^ einen Kim- 
merischen Volksstamm. Im Jahre darauf^ fährt er fort i)^ 
hätten die IGlesier von dem Gebiete der zerstörten Stadt 
Besitz genommen. Kallinos schildere die Magnesier noch 
in ^ucklichen Umstanden^ wie sie sich nämlich im Kriege 
gegen die Ephesier noch gehalten hätten. Archilochos hin- 
gegen kenne schon das Ungläck der Magnesier 2}^ welches 
er wahrscheinlich als ein zu seiner Zeit eben vorgefallenes 
Ereigmsa bezeichnete^ das frisch im Andenken der Menschen 
lebte und viel Tfaeilnahme erregte. Hieraus schliesst nun 
Strabo^ dass ArchSochos nothwendig jänger sein mfisse als 
Kallinos; und zur Bestärkung dieser Ansicht fuhrt er noch 
einen Vers des Kallinos an 3): 

Jeizi %iehn Sehaaren heran der Kimmenerj Thaier des 

" FreteU^ 
weldien er auf die noch ältere Zerstörung von Sardes be- 
zieht^ gewiss weil Kallinos diese ausdrücklich erwähnte. 
Dass Archilochos Magnesia's Untergang kannte^ beweist 
Strabo mit dem Verse des Dichters: 

Beweine Thasoe, nicht den Fall Magnesia* s. 
Nach Dionysios (Polyhistor) war Thasoa um Ol. 15 gegrün- 
det 4). Archilochos muss also gleich nach OL SO berühmt 
geworden sein^ denn das Unglück hatte die Magnesier kurz 
zuvor getroffen; und Kallinos kannte diess noch nicht in 
der Elegie^ in welcher er dleJPehde der Ephesier und Mag- 
nesier berührte^ indem er wahrscheinlich seine Landsleute 


Efym. M. a. Gad. a. a. 0. laidor. (p. 114) and Weber (Eleg. Dicbter 

Origg. 1, 58 p. 8IS3. p. 416) lassen den Untergang durch 

i) Strabo 14 p. 647 G=958 die Ephesier bewerksteUigcn. 

Silb^*"' ^"^ ^*""^ i p. 533C. 5j 'OiS^ttioW?, wie ^^cn> o'- 

V Diess Unglück wnrde nach- ße^f*« %« »»«^VtÄos lrag«.II,Mr. 

her znm Sprichwort , Suidas t. 4) Clem. Alex. Strom. 1 p. 555 

MaTtHTTS« p.257S B. Gaisf. Theognis G Sylb. (597 Pott.) L i e b e 1 ArchU. 

165 n. 1061 Brunck. — Welcher fr. p. W^ 

10* 
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nach Tyrtäischer Manier zur Tapferkeit gegen den Feind zu 
ermuthigen sachte. 

5. Dieses sind die einzigen Nachrichten des Alterthums, 
die zur Grundlage einer zuverlässigen Bestimmung des Kai- 
Irnischen Zeitalters benutzt werden können. Was sonst ober 
diese Streitfrage bemerkt wird^ kann nur in Bezug auf jene 
Nachrichten von Widitigkeit sein. Drei Punkte erfordern 
hier eine grändlichere Prüfung. Erstens^ wann wurde Mag- 
nesia durch die Tr er er von Grund aus zerstört? Zweitens, 
ist Magnesia je wieder aufgebaut und noch einmal zerstört 
worden? Drittens^ da der obige KalUnische Vers: 

Jetzt xiehn Schaaren heran der Sümmerierj Thiter des 

Frevels^ 
den Angriff der Kimmerier auf Sardes bezeichnen soll; in 
welche Periode fallt dieser Angriff? Der letzte Punkt scheint 
mir, da wir das Zeugniss des Kallinos selbst^ und nicht 
bloss den Bericht davon vor Augen haben ^ für die jetzige 
Untersuchung am fruchtbarsten zu sein. Wir wollen also 
damit beginnen^ um so wenigstens Ein Zeitmoment zu ge- 
winnen^ in welchem Kallinos sich selbst als Diditer kund 
giebt^ unbekümmert um Anfang und Ende seineir poetischen 
Laufbahn^ die sich doch dur<Ä keine vemänftige Kombina- 
tion je wird ausmitteln lassen. 

6. Sardes also^ sagt Kallisthenes in der Geschichte 
dieser Stadt i}^ wurde zuerst von Kimmeriern eingenom- 
men^ darauf von Trerern und Lykiern^ welches auch 
Kallinos der Elegiendichter berichte; zuletzt sei die 
Stadt von Kyros^ und unter Krösos (545 vor Chr.) un- 
terjocht worden. Kallisthenes also; welcher zu Alex- 
andres' Zeit seine Geschichtbücher schrieb^ bezog den obi' 
gen Vers und vielleicht noch andre Andeutungen in Kallinos^ 
Gedichten auf die zweite Einnahme von Sardes^ und 
verstand Trerer und Lykier unter der allgemeinen und 
unbestimmten Benennung der Kimmerier. Auch sind die 
Trerer Kimmerischen (Kimbrischen) Ursprungs 2)^ wurden 

1) Strabo iS p. 8S7 G^950 C. 3) Str. 14 p. 647^ C=9S8 C. 

Vgl. D od well de aetiite Pythag. Aoch Eastath. zu Od.' X', H T. 1 

p. 109 f., welcher dem Uerodoto« p. 397,1 ff. Ups. laut einen Theil der 

Recht giehl. Kimmerier, die man Trerer nconf. 
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aber auch «i den Thrakisehen Völkerschaften gezälilt. 
Selbst bei Kallinos kam irgendwo vor: 

j^uhrend das Treriscke Beet" 1). 
lo der Gesohiohte der Erdrevolutionea bemerkt Strabo^ dass 
einst mehrere Städte der Thraker oder Trerer^ die mit 
den Thrakern zasammenge wohnt ^ durch den Bistonischen 
See uherschwemmt worden wären 2); Schon sehr Mh also 
sehen wir Trerer in der Nähe des Bistonischen oder 
Aphnetischen Sees. Nach den Hommschen Zeiten setzten 
sich aadi Trerer^ die wir auf aHe Fälle für einen E^iro- 
päisdien Volksstamm anerkennen^ in der Gegend zwischen 
Abydos und dem Hypoplakischen Theben fbst^ und 
\Turden den Thrakern zugezählt 3). Diese waten es also^ 
die nach Kalisthenes' Aussage mit ihren Nachbarn^ den 
alten Lykiern an der Propontis^ verbündet^ in Lydien ein- 
fielen und Sardes eroberten. Sie gehören zu den wandern- 
den Natiooen^ der^i Geschichte nur Wenigen bekannt 
wurde 4]^^ die aber^ wie die stammverwandten Kimmerier^ 
oft Streifzüge unternahmen 5), Hur letzter König war 
Robofty der mit seinen Schaaren vom Kknmerischen Könige 
Madys aus Asien vertrieben worden sein soll G)^ wir wissen 
aber nicht wann. Jedoch wird hieraus klar^ dass die K i m- 
merier sich länger in Asien behaupteten^ als die Trerer. 


Tom Bosporos av die Streifedge in 9) Str. i p. {(9 G^IOS A. 

KMumicb Mufüijraii, — eine Notiz 3) Str. 12 p. tS»ß €=877 C. 

wrlche er bei Strabo (I. 61 G = 4) Str. i p. 61 G=106 A. 

t06 A TgL p. 6 B= 19 B) fand, H) Str. 11 p. Sil Q= 779 G. 

wo also aaeK ihm T^^a< sUtt 12 p. H&i =- Süd D. aaeh p. ^75 

T^^ova^ zu leten ist Trerer I>=859 C 

scUt Tlmleyd. «, 96 nördlich an 6) Wenn Strabo (1. 61 G= 

denDerpShomini beiRhodope |06 A) den Kobos eioen Troer 

o. weatticb andcnOikios-Strom, nennt, lo ist diess wahrsoheinlicU 

welcher in demselben Berge seine ein Fehler der Abschreiber für Tre- 

Qoellen bat als der Nestos nnd rcr. Einen BergTraron (loniscb 

Ilebros. Treron) gab es an der Roste von 

1) Stephan. Byi. ▼. Tg^^ P- Troas, nach Timfios und Kalli- 

664 ed. Amstelod. wo die BIss. machos bei Tseti. zn Lykophr. 

zm Thdl Kallinos, zum TheU |14| p. 93g mOIL Die Bewohner 

%u» lesen, woraus man Kall im a- dieses Berget biessen also T^'^^o- 

chos gemacht bat (KaUim fr. Nr.. vt^ Dort lag anch ein Dorf Tra- 

S14 pag. S47 Em.). In der lliade rion (Str. l5 p. 607 A=904 A.). 

(jS', 830) beherrscht Adrastos Pi- Ein Fluss Treros bei Fabralcria 

tyeia nnd Ti7^8»i7< o^< aimv, in ItaUen (Str. 1^, 937B=3C7G). 

fielleicht T^i7(eti7^- Vielleicht StammTcrwandtsehaff. 
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7. Herodotos^ weldier anter idlen SehriftsteUeni dei 
Alterthums die vertrauteste tiekanntschaft mit der früheste! 
Geschichte Lydiens zeigt ^ weiss nur von Einem Einfalle 
barbarischer Völker in Sardes vor der Thronbesteigung des 
Krösos. Er legt^ wieKallinos^ dieselbe denKimmeriern 
bei. die^ von den nomadischen Skythen aus ihren Wohn- 
sitzen vertrieben^ nach Asien übersetzten und Sardes bis 
auf die Akropolis eroberten. Dieses Ereigniss setzt er i) mit ' 
ausdrücklichen Worten unter die Regierung des Ardys^l 
eines Sohnes des Gyges^ oder 677 — 628 vor Chr. Das- 
selbe Kimmerische Raubheer bradi auch in lonien ein und 
plünderte die Städte dieses Landes, ohne sie jedoch zu 
unteijochen; so dass Herodots Behauptung 2) : ^^alle Asiaü- 
sdien Hellenen wären bis auf Krösos unabhängig geblie- 
ben'' ihre volle Kraft behält Von einer vorhomerischen; 
oder zu. Homers Zeiten vorgefallenen Einnahme von Sardes 
durch Kimmerier weiss Herodotos gar nichts. Eben so wenig 
kennt er die Trerer als emen Kimmerischen oder Thrakischeo 
Volksstamm. Selbst der Name ist ihm fremd. Wenn also 
Strabo3) den mythischen Kimmeriem^ die nach der Ho- 
merischen Nekyomanthie am Westrande der Erdsdieibe 
wohnen^ die Streif ereien vom Bosporos aus durch alle 
Länder bis nach Aeolien und lonien zuschreibt^ und von der 
Erwähnung der westlichen Kimmerier zu voreilig auf eine 
Bekanntschaft der Homerischen Zeit mit dem geschichtlichen 
Kiihmerischen Bosporos schliesst^ so dürfen wir ihm hierio 
nicht unbedingt glauben 4). 

8. Homeros kennt gar keine Kimmerier an den Kü- 
sten des Pontos oder am Kaukasus^ von wo sie nach den 
ältesten Zeugnissen die genannten Streifzfige unternommen 


t) Herod. I, IS. icliai Rimmerier oder Rerberier 

2) He^od. I, 6. (Etym. Bf. p. £St3, Schol. ad Ari- 

p. 149 B = Ä2 C. - Die Unter. ">*« \*^?"v •^"»"^•^*' ^^JlZ 

Scheidung zwischen Irerern und ^' -. .«.i,^^.^.«!,.^ i7:»rMiiM die- 

Kimmeriern, die Einem Matter- ««« ▼orhomen.chcn E">f*»« ;^' 

.^cHe entrtanunten, ist jedoch schon - J^"?, iJ:'^^, 'S 

gewürdigt Ton Fr. Thiersch « 

4) Wiewohl EosUth. znr Od. d. Act philol. Monac. T. 5, pag 

T. I p. 597, 3 Lipi. die mythi- 574 f. 
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haben aoHen^ und wo ftich nodi zu HerodotsZeit viele deut** 
liebe Spuren ihres verschwundenen Daseins vorfanden. Bei 
Honeros wohnen in jenen Gegenden die Hippomolgen^ 
Myser^ Kikonen und Kaukonen. Die Kimmerier müssen 
sidi also wohl erst später in den Besitz jener Gegenden ge- 
setzt hiiben. Die Untersuchung über die ursprCnigliche Hei- 
math dieses nomadischen Volks gehört nicht hierher i). He- 
rodoCos setzt es 2) auf das diesseitige Ufer des Araxes (Rka 
oder Wolga) und an die Gestade des Palus Mäotis 3). Von 
da lasst er es durch die von den Hassageten* gedrängten 
Asiatischen Skythen (den Nomaden) vertreiben. Beim 
Verfolgen verüeren die Skythen den Weg^ indem sie^ den 
Kaukasos zur Rechten behaltend^ am Kaspisdien Meere 
hinunter südlich bis in die Mitte von Medien vorrücken^ und 
dann wieder umkehren. Die Kimmerier fliehen indess in ei- 
oer südwestlichen Richtung an dem Gestade des Pontes hin^ 
and siedeln sieb dann an verschiedenen Orten^ besonders an 
der sudiidien Küste des Pontes in der Gegend von Bithy- 
nieu an^ da wo gleichzeitig (etwa um 650) Sinope erbaut 
\rorde 4). 

9. Diese Flucht der Kimmerier fallt in die Regierung 
des Mederkonigs Kyaxares^ gleich nach der Schlackt bei 
Kklipsa (685 vor Chr.). Denn als Kyaxares die Assyrier 
besiegt hatte und Ninive belagerte^ fiel das zahlreiche Heer 
der Skythen^ die ^Kimmerier auf unrechtem Wege verfol- 
gend^ unter der Anführung ihres Königs M ad yas^) in Me- 
dien ein^ schlug Kyaxares und unterjodite ganz Asien 6). 
Die- Könige der Kimmerier^ welche sich vor der Flacht ihrer 
loterthanen gegenseitig ermordet hatten^ wurden von die- 


f) Ucber die Amazonen nad 4) Herod. 4, id. Arrian. bei 

Hfperboreer setzt sie Heia (i, Eiutath. zur Od. T. i p. 397, 10 

i §. 5 l'zsch. Vgl. Dionys. Perieg. Lipg. vnd zn Dionys. Perieg. 143. — 

687, and Plin. N. H. 6, 13). Ar- Die gleiclizei^ge Gründung Sino- 

mnos und die Geschiebte nberhaapt p e*s durch Milesier (Roos aud Kri- 

(Ewtath. zur Od. T. I p. 506, 41 tines) bezeugt Skjm. fr. SI3 p. 3^ 

s- 597, 9Lips.) hielten sie für ein und die Descript. Ponti Eux. p. 8, 

Skythisches Volk ans dem hohem ed. Hudson. 

Norden, dessen einzelne Stimme 3} Strabonennt (1,61 G= 106 A) 

Hirdenim besondere Namen hatten ihn richtig einem Skythen, aber 

(v|r|. Strab. 11 p. 311 B=-799A). gleich darauf irrig den König der 

i) Herod. 4, 11. Kimmerier. 

S) 'Herod. 1, 104. B) Herod. 1, 103 n. 104. 
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sm noch in ihrer alten Heimath am Flnaae Tyraa begrabeu. 
Dort war ihr Grabhügel noch zu Herodots Zeiten i). 
Kinuneriache Maucwn und eine Gegend Kinuneria er- 
wähnt auch derselbe Historiker 2). Bekannt ist der 
Kinunerische Bosporos 3) und das Kinunerische Dorf 
Porthmia an der Mündung des Sees Häotis 4)^ froher 
auch Kerberion ^ oder Kimmerion^ eine Stadt , verschieden 
von der benachbarten gleichnamigea Dorfschaft 5). Von die- 
sen ihren Schlupfwinkeln aus überfielen sie nun die Völker 
auf der rechten Käste des Pontes^ die Paphlagonier^ Phry- 
gier^ Aeolier u. a. in wiederholten Raubzügen^ nahmen Sar- 
des em^ drangen sogar einmal bis nach lonien vor 6)^ und 
plünderten Ephesos. Ihr Anführer war damals Lyg- 
damis7}^ der mit seinem ganzen Heere beiKphesos um- 
kam 8)^ nachdem er bereits Sardes bis auf die Burg mit 

I) Herod. 4, il. mmi d. 80. -^ «ela*(2, i, 91 §. 3 

8) Hcrod. 4, i^ Tuch.) Dcnnt Myrmeliion, Pan- 

5) Strabo « p. i08Dsl68B. tik^P*©»» Theodo.U u. Her- 

7 p. 509C«4f5B. il b. 494 B »»•»«» Khmmer^elie Sttdte 

m. £=756 AB.- H«o/ 4, iOO. «Botporoi. D.M em^ ▼»^«*^'« 

Aeschyl. Prom, 7M. Ptolcmi. "*'»"„?•.'* «^J2?^"*i •3!!.^' 

Geog/. 5, 6. ö, 9. Diony». Perieg. 5*?fy\f ^"^- *^' fa Striko » 

Ö49. «. 68i. Stepkao By,. v. B?- J«»*« ki«»«« die Bewohner «a» 

748! SchoL >. ApoU. iSf. % ioS. ^^^.^ / P*»' ^^^^^r^ 

PeJipL Ponti. Eax. pig.4 Hadion^ ^^Q \*'^**fi"^"* **« Kimmerier 

Enrtiith. «I Diony^ P?rieg. v. £45. "«"? ^^/"^ ^i"o/l'^ »^*t 

MeU I, i, 59 §.6 T«clC PUai» >5"*^.« t<^«*?'- ?' ^> kam» »och 

N. H. 5, C. "*, Kimmeriichei Vojpebirgc 

a\ n j a la G» I. n welches auch aonst der kimiae- 

4) Her«>d. 4, «. ^tephaa. Byi. , i • c h e B e r ir auf dem ThrakUch« 
▼. PeripL Pooti Euj. p. 4 Hudaon > chenotktat häsil (Sir. 7 509 C= 
(oder paff. 141 n* 147 Vom) Mcla ^5 gv ^ 

Ji !?• iS '-«Il '^Ä'q-,.*?^ a Ö) Str. it p. 494 B :^ 786 A. 

II. 4, i« (p. 418, 4ß SJbg) n. 6, £ p. ei Bi=iÖ6 A «. i p. 6 Bs= 

6. Kimmerier am M&otische» f) Q 

See kemit auch rükephor. p. f i, i8 yj ' Plntarch. Tit Harü H p. 411 

^P®"** E. Str. 5, p. 61 E=:I06 B läwl 

5) Str. II p. 494 B^756 A. Lygdamis in RUikieii sterben. 
Ptolemi. 5, 6< Die Stadt hieta Plntarch Mgt, Lygdamis sei mit 
R immer 18 oder Kimmerikon» seinen Schaarco durch die Skythen 

fe gründet Ton den Bosporischen von dem Mfiotischen See vertrieben, 

y rannen (Skymn. Ch. 148 p. 61, und dann nach Asien übergesetzt 

Peripl. Ponti Enx. p. 2 n. 5 Hnds.}. Vgl. Peripl. Ponti Eox. p. 12 Huds. 

Ihre Verschiedenheit Ton der gleich- 8) Kallim. hym. in Diaa. 232 ff- 

namlgen Dorfschall bemerkt schon wo das Heer der hippomolgi* 

>bo, 494A=75tf C. Skym. Ch. sehen Kimmerier zahlreich ^i^ 

.48 nnd dazn Voss bei Had- der Sand am Meere genannt, nad 
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seiiieii siegreichen Horden erobert hatte. Ar dys war da- 
nab König von Sardes^ nnd der Einfall der Kimmerier in 
Lydien und lonien fUlt munittelbar nach ihrer Vertreibung 
ans Europa durch die Skythen. 

lOl Wenn also Kallinos das Heranrücken Kunme- 
riseher Horden als ein Ereigniss seiner Zeit bezeichnete^ 
dem er vidleioht selbst kämpfend entgegen trat^ oder gegen 
welches er wenigstens die Ephesier durch die Gewalt seiner 
Poesie zu erkräfUgen suchte^ so konnte er nichts anderes 
damit meinen^ als den EiofaU unter Ar dys' Regierung^ aus 
dem der bittere Haas der lonier und besonders der Ionischen 
Dichter gegen die Kunmerier entsprang l). Obgleich kein 
Mann dieses Kimmerischen Heeres^ das sich in der Kaystri- 
sdien Ebene gelagert hatte ^ ins Skythische Vaterland am 
Bosporos asuruckkehrte^ so scheinen sich doch noch andere 
Horden der Kimmerischen Nomaden an der Küste von Pa- 
phlagonien und Bithynien bis auf Alyattes gehalten 
zu haben. Dieser Lydische Fürst vertrieb aber die Kimme- 
rier vöBig aus Asien 2)^ ee dass nachher weiter keine Spur 
von ihnen dort zu finden ist 

11. Es scheint also hiemach klar zu sein^ dass die 
Kimmerier vor der Herrschaft der Skythen keine Ein- 
falle in Kldnasien gemacht haben^ und bis dahin hier über- 
haupt unbekannt geblieben waren. Das gewaltsame Ver- 
drillen der Skythen war aber offenbar der Grund der 
Kimmeriscben Ansiedelungen an der Südkfiate des Pontos^ 
von wo aus sie Sardes unter Ar dys' Regierung (um 678 
vor Chr.) überfielen und Ephesos belagerten. Auch kön- 
nen die Kimmerier gerades wegs vom Bosporos bis nach 
lonien vorgedrungen sein^ wie Kallimachos sagt Indess 
ist mit dieser Annahme nicht wohl zu vereinigen^ dass das- 


Ljgdaaiis bcsmideK» desswegen als ter los m die Spitze deijenigen. 

Freyler geschildert wird, weil er welehe die Rimmerier wegen des 

den Tempel der Epbeflischen Arte- Tempelraobet in Asien beständig 

mis tu zerstören gedachte. Vgl. Teiwunschten. DugB Enstath. nnch 

Hesfch. ▼. AvT^ofu^y Enstath. cor den RaUinos hier im Sinne hatte. 

Od. T. t p. 397, ii Lips.. bedarf nicht erst unsrer ErwShnnng. 

Anch Strabo gedenht des Hasses der 

I) Enstath. znr Od. T. I p. 397, lonier gegen die Kimmerier. 

14 Lips. stellt namentlich den Dich- %) llcrod. I, 16. 
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selbe Skythisdie Heer^ weldies die Kbnmerier nadi Kleiu- 
asien trieb^ mit KyazAres^ den Mederkönige^ gekän^ft^ und 
ganz Asien besiegt^ md dass Aljattes^ der Zeitgenosse 
des Kyaxares, die Kimmerier gleidi ^vieder ans Asien 
veitrieben habe; es sei denn^ dass die Kimnierier gleidi im 
ersten Regierangsjahre des Ardys an der Sudkuste des 
Pontes festen Fnss gefasst nnd Sardes erobert hätten , und 
nach vereiteHem Angriffe auf E p h e s o s SEerstieot worden 
wfiren; dann würde bis anf Alyattes em Zwischenraom 
von 61 Jahren heranskommen^ während welches wir die 
Skythen nach Vertreibung der Kinunerier vom Mäotischmi 
See bis nach Medien langsam vorrücken lassen müssen^ wo 
sie unter Kyaxares anlangten. Dieses langsame Vorrficken 
der Skythen (zwischen dem Kaukasos und dem Kaspischen 
Meere hinunter) geschah nach der Sitte iet Nomadenvölker 
stossweise und wurde durdi h&nfige und längere Roheponkte 
unterbrochen^ vem zu säen und zu emdten i). Auf alle Fälle 
konnte nicht jetzt erst der Zug des Lygdamis StBii findcD; 
der zu Ardys' Zeit am Kaystros oder in Kilikien amkam. 

IS. Frühere Räubereien mögen wohl von diesem nor- 
dischen Volke in Asien ausgeführt sein ; aber sie erstreckten 
sich gewiss nicht bis tief hinunter nach Ephesos^ sondern 
wurden vielmehr von Europa aus auf die südlidie Küste des 
Pontos und Hellespontos geriditet Von dieser letzten Art 
mag die Kimmerische Invasion gewesen sein^ welche etwa 
1053 vor Chr. angesetzt wird^). Ob Kallisthenes die 
erste Einnahme von Sardes auch in die Homerische Zeit 
verlegt habe^ ist sehr zweifelhaft Höchst wahrscheinlich 
meinte er aber eine ältere als diejenige ist^ welche He ro- 
dete s als die einzige bezeidmet^ und diese nannte er die 
zweite; denn nachher sind die Kimmerier nie wieder in diese 
Gegenden zurückgekehrt 

13. Wenn Kall in OS femer die Magnesier als blühende 
Zeitgenossen erwähnte^ die sich gegen die Macht der Ephe- 


1) Plut. Vit Mariili p. 411 fi. sion in Homeros' Zeit, oder karz 

3) Orostus I, 21 p. 79 Hafer- vorher. Statt finden laut, uad bc- 

kamp, womit Strabo (1 p. 6G=: liaoptct, Homeros liabe sie gekannt 

13 B. 5 pag.l49B=r2!2<2C) über- da sie sieb bis nacb lonicn er 

einstimmt, wclcber die erste Inva- streckte. 
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«er noch zu halten wnssten ^ so können wir dfuraus soviel 
sdiGessen^ dass seine dicfaterisdie Thäligkeit in die Periode 
Tor Magnesia's Zerstonmg durch die Trerer fallt Wir 
Seesen ab ansgemaoht voraus^ dass Magnesia am Mäandros 
gemeint ist^ etwa 17000 Sdiritt von Ephesos entfernt i). 
Wichtig fnr die Zeitbestimmung der Zerstörung dieser Stadt 
ist die Nachrioht^ dass Kandaules^ oder Myrsilos^ der 
letzte König der Lydier ans der Familie der Herakliden^ ein 
Gemilde des Bnlarchos^ welches auf einem kleinen Räume 
die Sddacht und den Untergang der Magnesier darstellte^ 
mit Crold aufwog. Bnlarchos war ohne Zweifel ein Au- 
genzeuge jener Sddadit gewesen^ deren känstleriscbe Dar«* 
8teliuog Kandaules so hoch schätzte 2). Wir werden daher 
schwertidi irren^ wenn wir das Unglück der Magnesier etwa 
726 vorChr.^ also zehn Jahre vor Kandaules' Ermordung 
setzen. Bestimmtere 'Angaben lassen sich aus den Andeu- 
toogen des Alterthums nicht gewinnen ; denn die Behauptung 
des Nikolaos von Damaskosd): ^pUagnesia sei erst 
von Gyges eingenommen'^ (was Herodotos wohl kaum un- 
erwähnt gelassen haben wärde)^ kann kein Gewicht in un- 
sem Augen haben. 

14. Mit der Schlacht und dem Untergange der Magne- 
sier kann aber nichtsanderes gemeint sein^ als die ganzliche Zer- 
störung der Stadt durch die Trerer und Jjykier; denn die 
diesem UnfaUe vorhergehenden Kämpfe der Magnesier mit 
den Ephesiem^ auf welche sich die Kalliuische Poesie vor- 
zugsweise bezog, endeten auf keinen Fall in einen völligen 
Untergang des Volks. Ueberhaupt kann man da^ wo von 
dem Unheile der Magnesier die Rede ist, billigerweise nur 
an £e Zerstörung ihrer Stadt durch die Trerer undLykier 
denken 4). Die Alten suditen den Grund ihres Unterganges 
in der Ueppigkeit und dem zu grossen Uebermuthe der Ein- 


I) Plin. N. H. 8, d9 pae. 278 4) Arcliüocli fr. 71 Gaiif. oder 

Sillig. Vgl. Ruhnkeii zu Vellej. p. ^^Licbcl. Harpokr. ▼. STfi3fiv- 

Paterc. 1, 4 p. i4. Snidu T. MayriTTOr. Herakieid. 

i) PUo. 7, 29 (58) und SS, 54. Pont in Gfoiiot's Thcs. 6 p. S850. 

€lioloB*s Fasti HeUen. T. S pag. Ancoiot* YioleL pag. 44S Walz. 

510 cd. Lipf. Apostol. 18, 0. Vgl. Inlian. or. 7 

5) Excerpt Valfs. p.451. Siti- p. SlO D. e Snida proT. ccnt. 15, 

Afts T. Mayn^^, aviiq zi»vqvaXo^, 14 p. 540 Schott. 
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wohner. Ihr VerhiUniM zo den Ephesiem war ein ihnK- 
ches^ als nachher zwisdien Kroton und Syba«ris Statt 
fand. tiSrwähnt wurde dieser Grund schon von Kall in os 
und Archilochos 1); ja man weiss anch^ dass Magnesia 
unter Ephesos' Joch gerieth. Um so leichter also war es 
nachher für die Räuberhorden der Trerer undLykier eine 
durch Luxus und häufige Fehden mit ihren Nachbam ge- 
schwächte Stadt von Grund ans zu zerstören. Magnesia 
wurde nicht wieder aufgebaut Man gründete aber eine 
neue Stadt dieses Namens unfern den Trfimmem der all«n^ 
welche man wohl auch Alt-Magnesia (^IIcAdn/iotyvqöiä) 
nannte 2> und streng von Neu -Magnesia 


15. Auf die vouKallinos bezeichnete glückliche Zeit 
der Maguesier geht offenbar die Schilderung ihrer merkwür- 
digen Kriegskunst 3)^ welche wahrscheinlich aus Xanthos^ 
Lydischen Geschiditsbächem stammt Ein jeder Magnesi- 
sdie Reuter soll nämlich mit einem Jagdhunde und einem 
speerwerfenden Sklaven gegen die Ephesier zu Felde gezo- 
gen sein. Den ersten Ausfall auf die feindlichen Schlacht- 
reihen thaten die Hunde^ den zweiten die Sklaven^ und den 
loteten die Reuter selbst 


Lassen wir nun zu dieser Zeil den Kallinos in der 
Blüthe seiner Jahre als rüstigen Kämpfer in den ScUadit- 
reihen der Ephesier auftreten^ und diese durch die Gewak 
seiner Kriegslieder zur Tapferkeit und zum Siege anfeuern; 
so fugen sich die übrigen Zeitumstände^ mit denen er in 
Verbindung gesetzt wird^ von selbst Wenn er in seinen 
Elegira Magnesia's Untergang nicht erwähnte^ so be- 
weisst diess keineswegs, dass er denselben nicht mehr er- 
lebt habe. Indessen war ihm der Grund dieser Zerstörung 
eben so gut bekannt^ als dem Archiloehos und Theog* 
nis5). Ja der Vers: 


1) Athen. 12 p. «25 G. Aacb 9) Mann. Ox. p. K5,|94 CliiinaJ. 

TUeogiiis615Br. (721 Welck.) 1061 Vgl. Pride ans »i d. Manu. Ox- 

Br. (725 Welck.)» erwähnt die vß^ p. 44 t 

der Magn«icr, und warnt seine ^ ^ ,. y ^ ^3 ^ 

eignen Landsleute, die Megarer, vor ' ' 

einem ähnlichen Schicksale. 4) Athen. 12 p. S25 €. 
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JeM sfdbi Sehaaren heran der Eunmerter^ Thaier des 

Freteh 
neiist dem Hemisiidiioii : 

Trerier fikhrend %ur Sehlachi 
bringt den Kallinos ab einen Siebensiger noch bi« zam 
Anfange der Regierung des Ar dys herunter^ wofern man 
sich nidit durch eine unverbärgte Annahme des Strabo n. A. 
vcfleiten bssen will^ den i^ug der Kimmerier bis in das 
Homerische Zeitalter hinanfzurücken. Hätte Kall in os 
sdion um 800 geblüht^ d. h, 85 Jahre vor Archilochos^ 
so bitte ihm kein vernünftiger Hellene je die Erfindung der 
Elegie zu Gunsten des Archilochos streitig madien kön- 
nen; und wie hätte sich dann je ein so langer und hart- 
näckiger Streit aber diesen Punkt eiheben können? Begreif- 
lich ist ein solcher Streit aber nur in Bezug auf zwei Zeit- 
genossen^ wofür wir beide Dichter nach Erwägung aller 
Zeitverhältnisse halten müssen^ jedoch so^ dass Kallin os 
ab der ältere anzusehen bt. Kallinos blühete um 730. 
Archilochos um 715 vor Chr. l). 

16. Was nun femer die chronologische Folge der 
Zeugnisse über Kallinos anlangt^ so bt wohl Kallisthenes 
zur Zeit Alexandres' des Grossen der erste ^ welcher die 
Kallinisdien Poesien ab Quelle hbtorischer Forsdiungen be- 
nutzteS). Zunächst folgt Demetrios von Skepsis^ ein 
Schüler des Aristarchos^ Verfasser eines bändereichen 
Werks Aber Homers Troisches Schiffs verzeichnbs^ welches 
aus drebsig Büchern bestanden haben soll. Dieser berich- 
tete 3) ans Kallinos^ dass der von den Kimmeriem ge- 
machte Angriff auf Sardes eigentlich auf die sämmtlichen 
Esionen^ d. h. Asionen, oder Bewohner der Asischen 
Fluren^ die auch Maoni seh heissen^ gerichtet worden sei. 
Eine wichtige Andeutung zur Bestimmung der Zeit^ in welche 


1) Hiermit stimmt die Nachricht am betten begründet (Acta Philo!, 

hei CIrm. Alex. Str. 1. p. 355 (598 Monac. T. 3 p. 569 ff.). 

![^\?l'''T'.ir™***' i^*a"'V' «) S. oben p. 148 Note 1. 
nicht Ticl ilter ist als Archi- ^ '^ 

lochos, vid der lamho^aph Si- 5) Stra« 13 p. 6270=951 A. 

monides zo heider Zeitgenossen lieber den Umfang seines Bnchs s. 

gemacht wird. Unter den Neuem Stra. 13 p. 605 £=900 B. Vgl. 

hat Fr. Thiersch diese Ansicht p. 611 A=:909 A. 
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Kallinos' Blüthe fallt ^ liefert aodi Strabo in der Grun- 
dangs-Gescliichte desPanionion^ oder des'Vereins der zwölf 
Ionischen Bundes-Städte 1). ^^In der Folgezeit C^agt er) kam 
nochSmyrna zu diesem Staaten-Vereine 2)^ und zwar durdi 
die Vermittelang dejr Ephesier (ihrer Stammgenossen)^ mit 
denen die Smyrn&er einst zusammen gewohnt hatten^ als 
Ephesos noch Smyrna hiess. Selbst Kallinos nannte 
diese Stadt so^ indem er im (Sebet an Zeus 3) die Ephesier 
mit dem Namen Smyrnäer bezeichnete: 

JeM der Stnjßmäer erbarm* dich} 
und nochmals: 

Ihrer gedenke^ wenn je herrUehe Sehenkel dee 8iier$ 
• Dir die Smgmäer verhratuUen 4}. 
Smyrna aber war eine Amazone^ weldie Ephesos be- 
herrschte^ und von welcher sowohl Stadt als Bewohner den 
Namen empfingen 5). Auch ein gewisser Ort zu Ephesos 
wurde Smyrna genannt^ wie HipponaxB) bezeugt: 

Er wohnt im hinlem TheU der Stadi, der heieet Smgme, 

Unweit Tracheia, dort am steilen Berg Lepra, 
Als sidi nachher die Smyrnäer von den Ephesiem trennten^ 
zogen sie an den Ort^ wo jetzt Smyrna steht, und wo damals 
Leleger sassen. Diese verdrängend baueten sie das vom jetzi- 
gen etwa 80 Stadien entfernte alte Smyrna.^' Ueberiiaupt 
bezeichnen die verschiedenen Namen^ welche Ephesos einst 
gehabt haben soU^ die verschiedenen Theile der Stadt. 
Demnach waren es also die Bewohner des Stadtviertels 
Smyrna^ die durch irgend eine Veranlassung^ man weiss 
nicht welche^ und in einer unbekannten Zeit sich von ihren 
Mitbürgern trennten^ und eine selbständige Stadt Smyrna 
erbaueten. Indess muss^ wie aus Kallinos erhellt^ die Be- 


1) Str. 14 p. 653 C=059B G. rulirt toh Scaliger and Casaa- 

2) Ilerod. i, 149. ISO. Paus, bou ber, und wird durch Hon. 
7, £>, 2. U. a, 40 f. 11. Od. q\ 240 ff. nu- 

3) Auch Theognis hat in seinen terstutzt; Tgl. Bach p. 34. 
Elegien ein Gebet an Apollo ange- 3) Vgl. dtcph. Byz. t. *£^(T04. 
bracht (775—88 Bekk. od. 731—66 Hesych. t. ibiq. AlbertL Athen. 8 
Br. 7d3->64 Welch. Francke p. pag. 36i E. Nach Pherekydrs 
55.) VieUeicht gehörte dieses Gebet (bei Str. p. 63S €=938 B.) war 
des Kallinos zur Hymnenpoesie^ n. Androklos, der Sohn des Atti- 
wurde in der Rriegsnoth des Ya- sehen Königs Kodros, der erste 
tcrlaades gesungen. Ionische Ansiedler in Ephesos. 

Diese noäwendige Ergänzung 6) Hipp. fir. 51 p. 61 Welcher. 


RAIXIK03 UND SEIME ZEIT. 1S9 

nennoqg Smyniier für Ephemer noch za Kandaules' Zeit 
allgemeia verständlich gewesen sein. 

17. Ausserdem wird Kallin os' Namo noch mit den 

Mythen fiber die Griundong von Chryse in Troas durch 

Kretische Teukrer^ und über den Kultus des Apollo 

Smintheus daselbst^ in Verbindung gebracht. Irgendwo 

miiSB der Elegiker diese Punkte berührt haben^ und wurde 

desshaib nachher als historische Quelle benutzt i). Dieselbe 

Ehre ist ihm auch in Bezug auf den Ursprung der Pam- 

phylier «rwiesen worden^ die^ wie sdion der Name zeigt^ 

ans Leuten von allerlei Stammen bestanden^ besonders aus 

Anhingemdes Amphilochos undKalchas 2)^ denen sich 

Troer anschlössen. In Klares^ sang Kallinos 3)^ sei Kalchas 

scbon gestorben^ Hopsos habe darauf die Völker fiber den 

Taoros geführt^ und diese hätten sich dann theils in Pam- 

phviien^ thdls in Kilikien und Syrien^ ja selbst in Phönikien 

niedergelassen. 

18. Diese beiden letzten Zeugnisse beweisen übrigens 
ganz deutlich^ dass die poetisdie Thätigkeit des Kallinos 
sich nidit auf Kriegslieder idlein beschränkte. Wenigstens 
möchte es schwer sein^ den genannten historischen Andeu- 
tmigen irgend einen passenden Platz in einem Schlachtgesange 
anzuweisen. Auf der andern Seite muss aber auch die Be- 
stimmnng^ wo solche Andeutungen am zweckmässigsten an« 
gebracht werden konnten^ immer schwankend bleiben. Am 
wahrscheinlidisten ist es jedoch^ dass Kallinos auch eine 
elegische Kri6tSy nicht etwa von Naxos (was^ wie wir 
sahen ^ schon dem Alterthume zweifelhaft sdiien)^ sondern 
von irgend einer Kleinasiatischen Stadt ^ die reich an my- 
thischen Ueberlieferungen war^ dichtete. Aber audi von der 
gnomischen Poesie war dieser Stoff nicht ausgeschlossen^ 
wie Stellen des Mimnermos^ Solon^ Theognis^ der 
Eunomia des Tyrtäos u. a. beweisen. 


i) Slrab. 15 p. 004 C=:90|B. statbv zn Dionys. Perieg. SM. Paus. 

7 5 7. 

% Herod. 1, 46. 5, 91. Thn- 's}' Strab. 14 p. 668 A =: 084 
{<yd. 9. 68. Paus. % 18, 4. % W, A. Hier gr&nzte wohl die KaUini- 
*>• 5, 15, 8. Haas. Dio 1% 7. Ue- sehe Poesie am nächsten an das Ge- 
bn Kalchas s. Herod. 7, 91. £o- biet der Epik. 
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19. VoD dem WeBen der KaDinisdieo Kriegselegien 
giebt uns ein nooh voriiandenes längeres BmdistuckeuieQ Behr 
vortheilhaften Begriff i}. Es ist der einzige bedeutende Rest 
dieses Dichters^ dessen Poesien freilich nicht sehr zahlreich 
gewesen an sein scheinen^ wie ans der Sparsamkeit hervor- 
geht^ mit welcher die Alexandrinische Gelehrsamkeit Steflen 
daraus zur Begründung historischer Thatsachen oder ab Be- 
lege sprachlicher Forschungen gezogen hat Ein vollständi- 
ges Exemplar des Kallinos ist wohl kaum auf die zerstö- 
renden Zeiten des Mittelalters gekommen. Auch haben die 
altern Philologen 2) diesem Dichter wenig Aufmerksamkeit 
geschenkt; und Andern war selbst sein Name so unbekannt^ 
dass sie jenes längere Bruchstuck lieber dem Kall ima- 
chos 3) oder dem Tyrtäos beilegen wollten 4}, 

SO. Tyrtaos verfolgte freilich denselben patriotisdiea 
Zweck als sein Ionischer Vorginger und Stammgenoase 
Kallinos; und da dieser Zweck beider Diditer kein andrer 
war^ als in der Stunde drohender Gefahr die bedrängten 
Mitbürger zur Tapferkeit anzufeuern^ indem sie den Kampf 
und den Tod fär das Vaterland als den höchsten Ruhm^ und 
feige Ergebung oder Flucht als die grösste Sdiande schil- 
dern^ so darf die Gemeinschaft einiger Hauptideen dorcfaius 
nicht als etwas Auffallendes betrachtet werden^ oder gar 
den Verdacht erregen^ als habe der eine den andern nadi- 
geahmt Ueberhaupt hat man bei solchen Gelegenheiten die 
Sucht Nachahmungen zu wittern^ oft zu weit getriebeo. 
Gleichheit der Situation wird stets eine gewisse Gleichheit 
der Ideen zur Folge haben ; selbst Ton und Farbe des Gao- 
zen wird sich in einem gewissen Grade wieder erkennen 
lassen; doch berechtigt uns diess noch keineswegs zur 


1) Stoba. Antbol. M (49), i9 3) Wie loach. Ganerirms 

S. 556 Getn. T. S pag. 372 Gaisr. (oratio de hello Turcico xaT«E 

ach p. 24 ff. nooaottOnoitaVy im Anfaulte}. 

2) Wie LU. GyraUas, Voss 

(Inst, poet 3, il,4 p. 147), Menr- 4) V^eH. Stephanus, Rloti 

siua (im Thesanf. Gron. 10 pag. n* A. In der Liste der Dielit^r* 

£286), y a 1 e 8 i u s (Emendd. 4, 12 ans denen S t o b ft o s Ausxuge nachte 

pag. 116 Burm.), Schott (lum (bei Phot hihi. p. 113 A, 7 Bekk). 

Prokl. pag. 28^ und Yalchenaer ist Kallinos in RalliBiko« ^' 

(xnm Herod. 9 p. 696), der Ral- gewandelt worden, 
linos zum Alexandriner macht. 
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Annahme einer Naehahmang l). Dass in der Ausrühning 
und Einschärfung der obigen Grundgedanken sich bei Tyr- 
täos mehr gnomische Elemente finden als bei Kaliinos, 
aus dem mehr unmittelbare Begeisterung spricht^ die dem 
Lehrtone und der besonnenen Reflexion keine Rechte zuirc- 
stehen will^ wird aus einer Vergleichung hinlänglich klar. 
Die kriegerische Beredtsamkeit ist bei^ Kallinos ergreifen- 
der^ und auf augenblickliche Wurkung berechnet Sie kömnit 
ans einem glühenden patriotischen Herzen ^ in dem das Heil 
des Vaterlandes alle übrigen Interessen verdunkelt. Bei 
Tyrtäos herrscht mehr Ausfuhrung des Einzelnen. Der 
ruhmvolle Kampf und Tod für das Vaterland^ so wie im 
Gegentheil die Schande der Feigheit wird hier in allen ihren 
Folgen und Beziehungen ausführlich dargestellt. 


Dritter Abschnitt. 


Eamtepochen der Elegie im ailgemeineii. 

1. Der Ilteste Stil der Elegie gehörte also dem olfent- 
liehen Leben an, und musste mehr ab irgend eine andere 
Diehtart von praktischem Nutzen sein. Schade^ dass uns 
aas dem jugendlichen Dasein der Kleinasiatischen Staaten 
nur so geringe Bruchstücke übrig gebliebep sind. BaUl 
darauf bildete die Kraft und Würde des gesammten Volks 
in dem gewaltsamen Sturme der Bürgerbefehdung und bei 
dem Andränge der Feinde von aussen den Hauptgegenstand 
der poetischen Darstellung^ worin sich der lyrische üe> 
danke zunächst und unmittelbar aussprach^ und das äussere 
Leben der umgebenden Welt^ besonders die Interessen des 
Vaterlandes oder der Vaterstadt so lange behandelte, bis 
einzehe grosse Individuditäten, die sich selbständig ausge- 


I) Z.B. iwifchen Rallinoi, Moiuceii. T. 8 p. ^7 ff.tt.657) hfilt 

Vcn 6. «od Tjrt&os (fr. 1, iS nnr die beides eMten Disticben für 

«* fr. m, 54); oder iwiteheii Kall. Kalliniseh» das Uebrige «ber für 

17. und Tjrt I, ^. lU, 35 o. 97. Tyrtiiieb. 
Fr. Tbicrseh (in d. Act PkUol. 

n. 11 
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bildet hatten^ mit überwiegender Kraft hervortraten^ und den 
Reichtham des diefaterischen Ruhmes auf sich kenoentrierten. 
t. Dieser zweite Fortschritt der Elegie geschah mit 
der mamiigfaltigeni Aasbitdung des innem bürgerlichen Le- 
bens^ und hängt mit der Gestaltung desselben innig zusam- 
nien. WasSolon^Xenophanes^Phokylides^Theognis 
u. A. als Dichter in diesem Sinne für das Gesetz und die 
ethische Bildung ihrer Mitbürger und für die Formen des 
innem Staatsorganismus gewirkt liaben , lässt sich nodi aus 
der hohen Achtung^ in welcher ihre Elegien standen, und 
aus einigen bestimmten Nadirichten des Alterthums ermessen. 
Diese gamse Richtung der elegischen Dichtung^ welche ih- 
rem Wesen nach viel von dem gnomischen Elemente in sich 
aufnehmen musste^ ging also nothwendig aus dem Bildungs- 
gänge des Hellenischen Lebens hervor. Jetzt erst konnte 
sich auch die andere Hälfte der Elegie^ welche ebenfalls 
auf d«n Hervortreten persönlicher Neigungen und Leiden- 
sdiaften beruht^ selbständiger entwickeln^ und aus dem Felde 
der Allgemeinheit in das Gebiet der Individualität übergehen^ 
und so die eignen Gefühle in weichen Seufzern der Liebe^ 
und in zärtlicher Empfindsamkeit aushauchen. MimnermoS; 
der diese Seite der elegischen Poesie zuerst künstlerisch 
ausbildete^ schloss sich ohne Zweifel jenen uralten threneti- 
sehen Gesangesweisen an ^ die wir oben bereits gesdiildert 
haben. In Mimnermos' Liedern weht eine Weichheit und 
Wehmuth des Gefühls^ die sich nur aus persönlicher Stim- 
mung^ oder aus den Verhältnissen des eigenen Lebens^ oder 
auf alle Fälle aus der künstlerischen Erziehung des Ionischen 
Dichters erklärt^ dessen Vaterland sich damals der überlege- 
nen Macht barbarisdier Tyrannei hatte unterwerfen müssen. 
SL Dazu kömmt noch^ dass die klagenden Gresanges- 
weisen^ welche der Kolophonische Sänger zuerst in das 
sehr geeignete elegische Versmaass brachte ^ und desshalb 
für den Erfinder dieser neuen Form galt^ tief in der Eigea- 
thümlichkeit des Ionischen Charakters selbst begründet wa- 
ren. Der lonier erscheint nämlich in der Blüthezeit seines 
politischen Daseins eben so sehr zu ausgelassener Freude 
und genussreicher Sinnliciikeit^ als zu empfindsamer Klage 
und unmännlicher Trauer geneigt. Die elegische Dichtung 
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stellt abo in flirer geschichtlichen Entwickelung und in ihrer 
vielfadien Verewe^^ing mit den höchsten Interessen des 
Staatslebens und mit den persönlichen Gefühlen des Ein- 
zelnen die hervorstechendsten Eigenthümlichkeiten des Ioni- 
schen Stanuncharakters am deutlichsten dar. Sie war auch 
in einem nodi hohem Grade ein Ionisches Eraseugniss^ als 
das Epos^ welches zwar unter den loniem seine höchste 
Aosbildung erhingt hat^ aber keineswegs in lonien erst ent- 
standen ist 

4. Die Elegie schmiegte sich eben so sehr an die 
Anssenwelt und deren Erscheinungen^ an Freude und Leid 
des Lebens in ihren mannigfachen Graden und Abstufungen^ 
als der lonisdie Sinn selbst. Sie war die erste selbständige 
KoDStform der Hellenischen Lyrik ^ und hat sich als solche 
fast ausschliesslich unter den louiem entwickelt Nur lo- 
nier werden als Erfinder derselben genannt; nur lonier 
tret^ als die genialsten Meister darin auf^ und es hat wohl 
kaum einen grossen Ionischen Dichter gegeben^ der nicht 
aocb ein ausgezeichneter Elegiker war. So eng hängt die 
Elegie in aUen ihren mannigfaltigen Bildungen mit dem Volks- 
leben und der historischen Entwickelung der Ionischen Staa- 
ten zusammen. Sie ging nicht ^ wie man wohl zu glauben 
geneigt sein könnte^ aus einer bestimmten schon vorhande- 
nen Art oder Gestaltung der Poesie hervor^ sondern ent- 
wickelte sich^ wie £e lyrische Kunst der andern beiden 
Hanptzweige der Hellenischen Nation^ ganz eigenthämlich 
aas den eben genannten Elementen. 

& Ueberiiaupt entsprechen die verschiedenen Stile der 
Hellenischen Lyrik genau dem verschiedenen Stammcharakter 
and der Individualität der einzelnen Staaten. Bei den Do- 
riem^ wo die Lyrik aus dem Götterkultus stammte^ bewahrte 
sie auch den angebomen feierlichen Charakter^ der sich nur 
selten dem Spiele der Sinnlidikeit und dem Ausdrucke per- 
sönlicher Leidenschaften und Stimmungen hingab. Der 
Leichtigkeit und etestischen Schwungkraft des Ionischen 
Geistes weit näher lag aber die Richtung der Aeolisch- 
Lesbischen Lyrik^ die^ wiewohl im Götterkultus entstanden^ 
sich doch frähzeitig von diesem ablöste^ und dann^ gIei<Ä 
der Ionischen Elegie^ fast ausschliesslich dem Volksleben 

11 ♦ 
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und den persönlichen Interessen des Staatsbürgers anheim 
fiel. Die den loniem eigenthämlidie Ijrrische Kunstform der 
Elegie liegt aber der Zeit nach vor der Aeolischen und 
auch Dorischen Lyrik als selbständiger Schöpfung dieser 
beiden Hellenischen Stämme. Denn wenn auch die Dorier 
bereits früher eine volksthumliche.chorische Lyrik hatten, 
die sich von jeher an die Form ihres Kultus und ihrer Feste 
anschloss^ so können wir doch hierin noch keine eigentliche 
Kunst^ die sich aus dem Bewusstsein künstlerischer Begei- 
sterung des Einzelnen frei und selbstständig erzeugt^ er- 
kennen^ sondern müssen vielmehr die Elegie als früher aus 
der vollendeten Individualität des Einzelnen hervorge- 
gangen betrachten^ was ihre bestimmte künstlerische Form 
sowohl als auch 'die frühe Ausbildung des politischen und 
sittlichen Lebens der lonier in Kleinasien hinlän^ich bewei- 
sen. Die unläugbare Annäherung der Elegie an das Epos 
in formeller und wesentlicher Beziehung erklärt sich auch 
wohl am besten aus dem Ionischen Leben selbst, wo 
das epische Element^ aus dem die heitere Blume der Home- 
rischen Poesie hervorgegangen war^ gewissermaassen vor- 
herrschend blieb ^ und sich also auch bei dem ersten Auf- 
keimen und der ersten Entfaltung dex Elegie nidit verläugnen 
konnte. 

6. Der Ursprung der lyrischen Poesie wurzelt über- 
haupt zu tief im Wesen des menschlichen Geistes, als dass 
man denselben von der Wahl oder Zusammensetzung ge- 
wisser Rhythmen oder Verse abhängig machen könnte. Als 
der Hellenische Geist sich von der epischen Allgemein- 
heit zur bestimmten charakterfesten Individualität empor ge- 
schwungen hatte ^ und sich nun nach einer Form umsah ^ in 
die er die Fülle der wogenden Empfindungen und der indi- 
viduellen Gefühle zuerst in Bezug auf die Gesammt- 
heit^ und dann in Bezug auf sich selbst ergiessen 
könnte^ fand er die daktylischen Rhythmen^ die sich schon 
das epische Element ausschliesslich angeeignet hatte^ als die 
zweckmässigsten für den Ausdruck seiner lyrischen Stim- 
mung , und schuf so den elegischen Vers ^ welcher in sei- 
nem Steigen und Fallen das Wogen der Empfindungen und 
Gefühle am besten versinnlicht Indem also die Alten seit 
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Mimnemios den Geist des elegischen Distidions in diesem 
Sinne darstellten^ fühlten sie die ursprüngliche Kraft und Be- 
deutung desselben sehr gut^ wussten aber späterhin im kri- 
tischen Zeitalter nicht mehr die verschiedenen Gestaltungen 
der Diisfatart auf ihre innere geistige Einheit zurückzuführen; 
und so ist es gekommen^ dass sich im Laufe der Zeit so 
viele Bdiiefe Ansichten über ilir Wesen und ihre Geschichte 
bildeten. 

7. Die Neuerung in dem herkömmlichen Verse ^ und 
die Erfindung oder Zusammensetzung neuer Rhythmen müs- 
sen wir durchaus als ein nothwendiges Erforderniss der er- 
wachenden Selbständigkeit und Bedeutung des Einzelnen 
betrachten. Statt der bisherigen monarchischen Einheit und 
Allgemeinheit des Staates und der Poesie^ machte sich jetzt 
in b^den eine so grosse Mannigfaltigkeit und Verschieden- 
heit einzelner Charaktere und Persönlichkeiten geltend^ dass 
die herkömmlichen Formen unmöglich länger bestehen konn- 
ten. Um den Gefühlen der besondern Individualität Luft zu 
machen^ sdiuf man sich selbst die geeignete Form^ die 
nach den Verschiedenheiten des Charakters der einzelnen 
Stämme verschieden ausfallen musste^ bei dem einen mehr 
episch oder plastisch^ bei dem andern mehr chorisch oder 
vielgestaltig^ und bei dem dritten mehr melisch oder leiden- 
schaftlich. Die Erfindung der einzelnen Versmaasse hängt 
also 80 eng mit der geistigen Individualität zusammen^ dass 
man sie eben so wenig mit Sicherheit bis zu ihrem letzten 
Ursprünge verfolgen kann^ als man zu bestimmen im Stande 
ist y wie sich dieses oder jenes Gefühl in der mensclilichen 
Seele zuerst erzeuge. Durch sich selbst gelangte die herr- 
liche Lyrik der Hellenen zu ihrer vielgestalteten Blüthe^ 
sobald nur das Hellenische Leben sich mannigfaltig genug 
dazn ausgebildet hatte. Diese vielseitige Bildung des Ein- 
zelnen entfaltete sich ^ wie jetzt allgemein anerkannt wird^ 
zuerst in lonien; desshalb dürfen wir wohl mit Recht die 
lonier an die Spitze der Hellenischen Lyrik überhaupt 
stellen. 

8. Die Hellenen hatten sidb so sehr daran gewöhnt, 
ihre Elegiker nicht nach dem Stoffe^ sondern^ gleich den 
Epikern, nur nach der metrischen Form zu benennen^ dass 
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es ganz unerhört gewesen ware^ einen Threnos des Pinda- 
ros oder Simonides ^ oder auch nur den altem Lines oder 
die Adonisklage zu dea Elegien zu zahlen^ wiewohl der 
Stoff dieser Lieder mit der threnetischen Hälfte der El^e 
genau fibereinstimmte. Diese Ansicht tadelt bereits Aristo- 
teles^ weil er das Prinzip der Einheit darin vermisste, und 
weil er als philosophischer Kunstrichter die äussere Gestalt 
einer Dichtart für weniger wesentlich hielt ^ als den Stoff i). 
Eine Geschichte der Poesie muss indess alle ^ auch noch so 
versdiiedene^ Erscheinungen der Elegie in ihrer alhnähligen 
Entfaltung darzustellen suchen^ und sie nicht nach der 
Strenge logischer Gesetze beurthetlen oder umgestalten wol- 
len. Dem Stoffe nach könnten wir leicht die Elegie bis 
jenseit des Homerischen Zeitalters verfolgen^ besonders wenn 
wir zu den zahlreidien threnetisdien Liedern der Hellenen 
noch die Asiatischen Gesangesweisen hinzunehmen^ die auf 
die erste feste und unabänderliche Gestaltung der elegischen 
Form durch Kallinos von entschiedenem Einflüsse ge- 
wesen sein müssen. 


Vierter Abschnitt. 


Vortrag der Elegie. 

1. Die Hellenische Elegie ist wohl nie anders als 
zur Flöte gesungen worden. Schon lange vor KoOinos 
war die Aulodik in Asien zu Hause. Die elegisdien Melo- 
dien der Flöte sind so alt als das Tonzeug selbst, und 
werden schon dem berühmten Musiker Olympos beigelegt 2). 
Klonas^ ein Böotischer oder Arkadischer Künstler^ welcher 


t) Aritt depoet cap.1,10. Der S) Said. ▼. 'OXvfxiro^ Doris 

Philotopli aelbst schrieb, Yrit es (Athen. i4 p. 618 D) nannte die 

scheint, erotische (Diof. L. 8, Flöte eine Lihysche Erfindung, 

Af ^7),^ imd parftnetische Ele- nnd machte Seiritis imn ersten 

gien; die letzteren, worin er auch Anleten und zum Erfinder der Jle- 

Plato als seinen Lehrer aufführte, trÖen (fUTTP^). 
waren an Rudemos gerichtet. 
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gegen Ol. 20 geMfiht haben moss^ führte höchst wahrschein- 
lich die «dodisdien Melodien zuerst in Hellas eini)^ und 
galt hier desshalb für den Erfinder derselben^ ja nebst Olym- 
pos selbst für ein«i elegischen Dichter^ ohne dass es je 
etnem Hellenen eingefallen wäre, den einen oder den andern 
ab Erfinder der elegischen Form aufzuführen, eben weil 
man sidi diese Manner mehr als Musiker zu denken ge- 
wohnt war. Auch wird Polymnestos aus Kolophon^. welcher 
Didit viel junger ab Klonas erscheint^ und diesen als Erfin-> 
der des Nomos Apothetos und Sdioinion bezeichnete 2)^ ein 
elegisdier Dichter hn musikalischen Sinne des Worts genannt. 
Er ist auf i|lle Fälle älter als sein Landsmann Mimnermos. 
S. Unter den aulodischen Nomen des Klonas führt nun 
aber mier bestimmt den Namen Etegoi; und diese Melodie 
war es oflTenbar^ mit welcher der Arkadier Ediembrotos OL 
48^ 3 znerst in den Pythischen Spielen siegte 3). Sie erschien 
aber den Hellenen^ welche zu Pytho an die heitern Klänge 
der Kithara gewöhnt waren^ zu finster und traurig^ als dass 
sie £eselbe^ wie die Aulodik überhaupt^ mit dem Gebte 
des Apollinischen Kukus sogleich hatten vereinigen können. 
Es war aber damab Sitte ^ vorzugswebe nur elegische und 
threnetbche Lieder zur Flöte zu singen^ weil die vollem 
gedehnteren Töne dieses Instruments schon an und für sich 
aufregender und wehmüthiger wajren^}^ und sich weniger 
für den Vortrag von Hymnen und Lobliedern zu eignen 
schienen. Desshalb wurde die Aulodik in der zweiten Py- 
thbde wieder abgesdmflt;, muss aber nachher wieder in den 
Kultus des Pythbchen Gottes eingeführt sein^ so dass selbst 
der Plan zu Delphoi aulodbch 'vorgetragen wurde^ wie diess 
in Kreta und Kleinasien schon sehr früh Sitte gewesen zu 
sein scheint Ueberhaupt finden wir die Flöte und das 
^lötoispiel besonders da recht eigentlich zu Hause^ wo der 
thren^tis<Ae Charakter der Asbtischen Naturreligionen vor- 


I) Herakleid. Pont p. 140 ed. 5) Paus. iO, 7, ^ 
Dcfwert Aadre BaBiiteii den Tr6- 

xeaier Ardalo8 als Erfinder der 4) Plato de Rep. S pag. 599. 

aalodiiehcnlfiraien; Plnt. de nraa. S Diog. La. 8, 24, wo et von Pytha 

p. 1133 A. goras heisst, er habe die Ljra 

i) Pl«l. de niM. 3 p. 1135 A. vorgeiogen. 
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herrschte. Daher setzt die Sage die ältesten Meister der 
Aulodik in den Dienst der grossen Göttermutter. Marsyas 
heisst Erfinder der auletischen Trauermelodien,^ womit die 
Plirygier den Tod des Attis^ jenes Lieblings der Kybele^ an 
den Dindymenischen Festen beklagten i}. 

3. Bekannt ist der enthusiastische Charakter des Flöten- 
spiels des Olympos i}, welcher zuerst in den weichen Klage- 
tönen der Lydischen Harmonie ein epikedisches Lied auf 
den von Apollo erlegten Pytho geflötet 3}^ oder andi den 
berühmten vielköpfigen Nomos auf Apollo^ welchen indess 
Andre von seinem Schüler Krates oder von einem Jüngern 
Olympos ableiten 4}^ und der^ wie fast alle Phrygischen 
Melodien^ auch threnetisch war 5}^ erfunden haben soU6). 
In Trauermelodien ergossen sich auch die epitymbischen 
Nomen des Olympos 7}^ die die Leichenbestattung verblübeter 
Freunde und Verwandten begleiteten. Zu Delphoi verehrte 
man noch später das Andenken des Olympos und seines 
Lehrers Marsyas durch ein Gemälde in der berühmten Säu- 
lenhalle 8); denn auch Olympos war ein Apollinischer Priester^ 
welcher der Phrygisch- Dionysischen Seite des Pythischeii 
Kultus angehörte^ und von dem man eine neue Periode der 
Hellenischen oder schönen Musik ableitete 9). Er war es^ 

t) Diodor. Sie. 3, S9. Pans. Olympos, den Schaler des Mar- 

10, 50, tf. Plat de mus. 39 pag. syat (Plat Synp. ^S C) ■. beaon- 
1141 B, Tgl. 19 p. 1137 D. den die Ausleger tu Hjgia. f. ICo- 

2) Aristot Pol». 8, 3. Salmas. Enripides setzt ihn (Iphig. Aiü. 380) 
Evrrc. Plin. p. 831 f. los Yortroische Zeitalter. ApoUod. 

3) PluL de mos. 13 p. 1136 G 1, 4, 2 macht Marsyas m sctBcm 
ans Aristoxenos. Vater. Beide wurden schon früh 

4) Wie Pratinas bei Plat de mit einander yerwechselt (Straho 
mas. 7 p. 1133 E. Schol. ni Pind. ^ 10. 470. B = 730 E.). Der ur- 
Pyili 1^', 59. — Pindar seihst macht spr&ngliche Sitz der Olympos- tud 
A diene sar Erfinderin dieses No- Marsyas -Sagen warReUnä (Straho 
>uo8. 12. 378 A=866 B. Xenoph. Eip. 

3) Pindar mit seinem Schol. n. Cyr. 1, % 8. 0¥id. Met 6, 59<>. 

Böckh Expl. p. 343. Easth. zar U. T. 1 p. 23, 1 Lifi-)- 

6) Plnt. de mus. 7 p. 1133 D. Alezandros (Polyhistor) seilte dm 
Als klagend bezeichnet anch Ari- Hyagnis, als Erfinder der Flötf, 
slopfaanes (Eq. 9.) den Nomos des Tor Marsyas n. Olympos (Pluf. 
Olympos; Tgl. d. Schol. dazu, Sui- de mus. 3 p. 1152 F. u. 7 p. 1155 
das T. ^wavkla^ und Enstath. zur E). Als Phrygisch bezeichnet aucb 

11. T. 4 p. 116, 10 Lips. Telestes (Athen. 14. 617 C) die 

7) PoUnx Ottom. 4, 10, 2 pag. Flötenerfindnng, nnd setzt sie der 
• 194 Seh. — Viele Auloden der Dorischen Muse entgegen. 

UitUenen heissen zugleich Elegiker. 9) Plut. de mus. 11 p. (13^ B- 

8) Paus. 10, 30, 3. UeLer C. 29 p. 1141 B. 
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der suerst die anfregehden «nd begeisternden harmatischen 
\omen erfand^ welche man späterhin in HeUas einführte^ 
imd deren man sich noch zu Plutarchs Zeiten an den Festen 
der Götter bediente 1). Diese Phrygischen Melodien^ ob- 
gleich threoetisehen Gehalts 2)^ wie die Flötenmusik über- 
haupt^ waren doch selbst für Alexandros den Grossen so 
ergreifend^ dass er ^ als er einst den harmatischen Nomos 
hörte ^ in eine martialische Wuth gerieth und nach den 
Waffen griff 3). Erst als man die Aulodik mit dem Delphi- 
schen Kultus verbunden hatte (in Sparta und Kreta mochte 
diese Verbindung schon früher eingetreten sein}^ erschienen 
Apollo und Athene als Erfinder des Flötenspiels 4). 

4. Auf Olympos' Namen pflegte man aber zu allen 
Zeiten nicht sowohl die Erfindung der FlOte^ als vielmehr 
die erste künstlerische Ausbildung der aulodischen No- 
men zurückzuführen. Berühmt war namentlich sein Nomos 
aaf Athene in Phrygischer Tonart und im enharmonischen 
Klanggeschlecht 5}^ und sein Nomos auf Ares in prosodischen 
Rhythmen 6), Mag auch immerhin des Olympus Verdienst 

1) Plvt de niiis. 7 p. 1133 E. dang gebracht, s; B. sclioii im AI- 

aus Glaukos Ktßl TOP aqxai&9 k&i sehen Zeitalter, Plnt. a. a. O. 

nofi^röv. EtjiB. 11. T. dpfiareio^. Himer. or. 19. Auf Delos wollte 

^) Earip. Or. 138o. Iphig- man diese Verbindung sogar in das 

Aul. 230. Zeitalter des Herakles setzen , indem 

3) Plnt. de Alex, fort orat. II, man sich auf eine nralte BUds&ule 

S pag. 333 A. Olympos erfand des Apollo berief, welche in der 

«och das enharmonische Klangge- einen Hand die Chariten hielt, Ton 

schlecht, wie es scheint, duich denen die eine die Flöte bliess. 

glüekliche Versuche auf der Ri- Schon AI km an machte um Ol. 28 

thara (Plnt de mns. 11 p. 1154 F. den Apollo zum Flötenbläser. Der 

18 p. 1137 B. D. 35 p. 1145 B); Asiatische Einfluss ist also auch 

wfno snders der Bericht wahr ist. hier unYcrkennbar. 

.tdiL^^rrt'Ti.i't*"]''" ^'^ü": ») pi«t de «o* ss p. u« b. 

KitJicr,wieAntikleides u. Istros ' * 

(Plat. de mus. 14 p. 1136 A) be- 6) Plnt de mns. 29 p. 1141 B, 

richten dieses. Aeltcr ist auch die wo Olympos anch zum Erfinder der 

^^gc Ton Apollo nickt, dem ersten Bakchischen und der choreischen 

OlTsipisehen Sieger im Pentathlon, Rhythmen gemacht wird, in welchen 

«ioin ZB Ehren das Flötenspiel schon man die Rultuslieder der Rybele 

damals in diesem gymnastischen (iirjTp^d) zu dichten pflegte. Viel- 

Festspiele eingesetzt worden sein leichl entsprach der härm at Ische 

mU (Paus. 3, 7, 4); da doch das Nomos der Phrygier, den Olym- 

IVatathlon selbst erst Ol. 18 ge- pos wahrscheinlich zuerst auf Ares 

stiftet ist, Paus. 3, 8, 3. Auf Les- flötete, dem Rastoreion der 

hos, wo Asiens Einfluss sich schon Spartaner. Aus der Blnsik des 

früher zeigt» wird Apollo auch Olympos lernte ihn bereits Stesi- 

früher mit der Anletik in Vcrbiu- choros kennen, der ihn in dakty- 
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um die Aulodik zu hoch angesehtagen nod sa hoch in das 
Alterthum hioaofgeruekt sein^ so bleibt^ doch die ganze 
Richtung seiner künstlerischen Laufbahn der Hellenischen 
Elegie zu nahe verwandt^ als dass man ihren Einfioss aaf 
die Ionische Poesie unbedingt abläugnen könnte. Wenig- 
stens darf man wohl mit Recht annehmen^ dass das Wesen 
der tiegischen Dichtung nicht erst von Kallinos ausging; 
sondern vielmehr so tief in der menschlichen Natur b^rön' 
det ist^ dass von einem einzelnen Urheber derselben gtr 
mcht die Rede sein kann ; Erfindung heisst in solchen Fällen 
nichts anders^ als kfinsUerische Begründung der dem Wesen 
derDiehtart am meisten entsprechenden poetischen Form. 
Und dass selbst diese poetisdie Form theils durch das Epos^ 
theils durdi die daktylischen Versuche der Olympischen Au- 
lodik zu Kallinos' Zeiten sdion hinlänglich vorbereitet war, 
gebt aus der Geschichte der Epik und des Flötenspiels her- 
vor. Obgleich sich dieses bald nach seiner Asiatischen Aus- 
bildung in Hellas^ besonders in den Dorischen und Aeolischen 
(Böotischen) Staaten verbreitete^ und selbst den ApoUo- 
Kultus verherrlichte^ so blieb es doch meistens seinem ur- 
sprünglichen Charakter getreu^ und schloss sich zu aHen 
Zeiten vorzugsweise der elegischen Lyrik an. 

5. Nehmen wir hierzu noch die ursprüngliche Bedeu- 
tung und Bostimmimg des Pentameters^ welcher durch sein 
beständiges Zurücksinken auf die unversetzbare Länge in 
der Mitte und am Ende des Verses die stete Rückkehr des 
innem Schmerzes trefflidi versinnlicht^ und zugleich an sei- 
nen ältesten epitymbischen Gebrauch erinnert i)^ so müssen 
wir dem richtigen Gefühle der Hellenen volle Gereditigkeit 
widerfahren lassen^ wenn sie dieses Versmaass selbst w&ch 


lifcher Form, worio lich aucK der Grabfdirift ül, wie gesagt, fn^^ 
Orthios Nomas bewegte, Tor- und lur die allste Form der Elegie 
tmg; Andre dagegen hielten ihn fiir xu halten. Die ganxe Schreibkanst 
eine iltere Maische Erfindung (Pint. der Hellenen wurde cuniehst durch 
muf. 7 p. 1155 F. Kleine Stetich. das Bedurfniss, und den dadorcb 
fr. p. il7.). Auf aUe Fälle war allgemein gewordenen Gebrauch 
er im Marschrhjthmus oder im S{/4 epigrammatischer Aufeeichnung vor- 
Takt gesetxt, und bezog sich auf nehmlichst gefördert; Fr. O sann's 
die Kriegs- oder Streitwagen, Beiträge zur Griechischen und Uo- 
wie schotf der Name zeigt. mischen Litcrator B. i p. 30- 
I) Der Gebranch der kursen 
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und (Busstonend nennen^ und dasselbe mit tiefer Einsicht in 
den charakteristischen Ausdruck der Rhythmen nur zur 
Elegie und zur Flöte wählend^ mit einem Freunde verglei- 
chen^ der mit dem betrauerten Gegenstande sich selbst ver- 
zehrrad dahinsterbe. Die Idee zu diesen Rhjrthmen lag 
ohne Zweifel in den uralten Flötenmelodien^ womit man in 
Asien geehrte Todte zu verherrlichen glaubte l)^ und in den 
ursprung^chen Musikstücken^ womit man das Andenken ge- 
wisser Heroen und ausgezeichneter Stammfursten von jeher 
in Hellas verewigt hat^ und die ohne Zweifel weit älter 
sind^ ata die oben bestimmte Kallinisdie Periode 2). Ja^ wir 
besitzen noch die ausdrückliche Nachricht^ dass sich Mim- 
nermos der alten nomischen Aulodik^ die er in Kolophon vor- 
fand, onmittelbar angeschlossen habe, indem er nicht nur 
selbst Flötenblaser (wie die ältesten Auloden fast sämmtlich 
auch Elegiker heissen) war 3)^ sondern selbst den her- 
kömmlichen Nomos.Kradias, der threnetisch gewesen sein 
muasy mit Vorliebe bliess^). Dadurch wurde der Vortrag 
der Elegie eigentlich erst melisch, und es wird daher jetzt 
erst begreiflidi, warum es von den ältesten Elegien heisst, 
sie wären von den Auloden^ melisch gestaltet, ab- 
gesungen worden 5). 

6. Diese durchgängige und künstlerisch ausgebildete 
musikalische Begleitung der alten Poesie nach bestimmten 
untergelegten Melodien, die sich aus den alten Nomen ent- 
mckelten^ wurde nicht nur auf die Elegie, sondern auch 
auf die ältere Epik und iambische Poesie angewandt, nicht 
nur auf Mimnermos und Phokylides, sondern auch auf 


l)DerRomilierP]iileliroflief8 NemSen;— Paus. iO, 6, S. 2, Z% 

icacB Flötenfreund (Athen. 14. 3. Rallim. hjm. in ApoU. 100 über 

63S E) aofnifen: ^O Zeus, wie die l^rtliien.— Bekannt ist das IIv!^*- 

sekftn iifs, sterben unter Flöten- «op aShusaj welebes indess nieht 

balL** älter ist als Ol. 18, oder gar als 

i) Fast anuntUche FfaUonal- Ol. 49. 

spiele der HeUencn baben sieb ur- S) Strab. 14. 645 B=9£S2 C. 

sprungUcb aus soleben Leiebenspie- Hermcsianaz Leont. 57 p. i41 B. 

len entwickelt, die scbon im beroi- 4) Hipponax bei Flut. mus. 

scbcB Zeitalter aUffemein fiblicb wa- 8 p. 1154 A. Weleker fr. p. 91. 

vcn; Paus. 5, 7, 6 bis 9. 8, % 2, 5) 'Ev d^/J) ikevaa fisfisXonoii?- 

über die Olynipien; S, I, 5. 1, 44, fäva ol acökopoh ^dov (Plut a.a.O. 

8 über die Istbnien ; -- Apollod. 5, Oben p. 151 Note 4. Vgl. Kleine 

5, 6, 4. Paus. 10, 25, 7 über die Stcsicb. fragm. p. 115 ff.). 
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Homeros^ Hesiodos und Archiloehosi)^ und zwar 
dort aolodiscb^ hier hingegen kitharodisch. Eine epische 
Rhapsodie aulodisch vorzutragen^ wäre eben so unerhört ge- 
wesen^ als der Versuch^ ein elegisdies Gedicht zur Laute 
zu singen. Der epische Sänger ist nie Aulode oder Aulet^ 
und der elegische Dichter nie Kitharode* Selbst die dem 
Geiste der Epik näher liegenden Kriegslieder des KaUinos 
und Tyrtäos^ sowie auch die elegisch -gnomisdi^i Gedichte 
eines Solon^ Theognis^ Phokylides^ Xenophanes und Perian- 
dros von Korintbos sdieineh nur zur Flöte rhapsodisch recitiert 
worden zu sein^* wiewohl sie ursprünglich^ gleich der Home- 
rischen und Hesiodischen Epik^ der melischen Kompo- 
sition durchaus entbehrten 2). Melisch^ oder näher mit 
der Musik verwandt^ waren aber die E lege i der Phrygisch- 
Olympischen Schule^ deren schwankende Mannigfaltigkeit 
längerer und kürzerer Noten in einem Takte das Zeitalter 
des Kallinos in die feste Regel des daktylisdr-spondeischeo 
Pentameters brachte^ und diesen so zu dem heroischen 
Ganzen des Hexameters gesellte;^ wahrscheinlich um zugleich 
auch den Asiatischen loniern^ die wie die Lydier3} und 
Spartaner unter Flötenmusik zur Schlacht schritten^ zum 
passenden Texte ihrer gewohnten Kriegsmelodien asu dienen 4}* 


1) Ckam&leoii bei Athen. 14. posiCion (vom Melodiiieren) di« 
620 C. Herakleid. Pont. pag. 139 Rede, welcli/i Atkenfios, mit Ter- 
Desw. legt dem Terpandros und pandros* mclodisclier Nenenmg un- 
Stesichorot das Verdienst bei, bekannt (Giern. Alex. Strom. 1 p< 
zoerst den Vortrag der Epik me- SOS C), dem Vater Homeros selbst 
lisch gestaltet su haben; aufbürdet, und dadurck sogar ei- 
Rleine fir. Stesick. p. 57 f. Bo- nige metriscke Nackl&ssigkeiten def 
de*s Orpheus p. iS Note 8. Eigent- Homerischen Verse cntschuldigea 
lieh wird dem Terpandros nur die will. 

feste Gestaltung und Benennung der 3) Herod. i, 17. wo diese Sitte 

kitkarodischen Nomen beige- in die Zeit des Ardys, und folg- 

legt; jedock lekrte er auch anle- lieh auch in die Rallinische Periode 

tische Nomen, die er mft den FlÖ- gelegt wird. 

tenspielcm zusammen bliess (Marm. 4) Gewiss wurden die anapSsH* 

Oxon. p. 197 f. Pollux 4, 65). sehen Embaterien der Spartoner von 

2) Athen. 14. 632 D. Anph bei jeher aulodisch Torgetrageo (Plut 
Plato (Ion p. 551 A.) ist nur Ton ?ita Lyc. 22. Lacon. inst p. 258 
dem rhapsodischen Recitativ der F. Polyaen. Strateg. 1, 10). Tjr- 
lloraerischcn, Hesiodischen täos war selbst Flötenspieler (Sui* 
und ArchilochischenPoesie, und das t. Tv^ruto^); und Archilo* 
nicht Ton einem melisch-musi- chos spricht oft Ton dem auJodi« 
kaiischen Vortrage oder gar Yon sehen Vortrage seiner eignen Lieder 
einer ursprünglich melischen Rom« fr« p. 128. & u. 218 ed. Liekel. 
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7. ^Eine der ältesten Flötenmelodleki^ wornach dielonier 
ihre Elegien vortragen^ war der genannte NomosKradias^ 
dessen sich Himnermos bediente^ und der wahrscheinltcli^ 
weil sein Charakter klagend war^ und seine Anwendung 
oar for die grossen Sülinnngsreste der lonier passend schien^ 
immer an die traurigen Reinigungsopfer erinnerte^ w^elche un* 
ter seinen Tönen aus der Stadt geführt und dabei mit Ru- 
then aus Feigenzweigen gepeitscht wurden l). Diess ge- 
schah zu Athen an den Thargelien^ einem uralten Natio- 
nalfeste ^ welches jährlich am sechsten Thargelion den bei- 
den Sühngottheiten ^ Apollo und Artemis ^ zu Ehren gefeiert 
wurde. Gewöhnlich wählte der Staat zu diesen Sühnopfern 
zwei ohnehin schon dem Tode verfallene Verbr^her beiderlei 
Geschlechts^ welche Pharmakoi hiessen^ — ein Name 
welcher eben nicht zur Ehre gereichte 2). Nach der öfTent- 
lichen Procession wurden sie entweder lebendig in das Meer 
gestürzt 3}^ oder verbrandt und ihre Asche in das Meer 4} 
geworfen. Ob diese Menschenopfer aber wirklich alle Jahr^ 
oder gar halbjährlich (im Monat Thargelion^ und wann die 
Theorie nach Dolos absegelte) Statt fanden^ möchte man 
sehr bezweifeln. Vielmehr ist es glaublicher^ dass sie nur 
dann Statt fanden^ wenn Pest oder sonst ein grosses öffent- * 
liches Unglück solche Reinigungsopfer verlangte 5}. Auch 
waren es in den altem Zeiten keine Missethäter 6}^ die man 
zu dieser öCTentlichen Sühnung wälilte^ sondern meistens 
opferten sich Freiwillige für das Wohl des Staats auf. So 
Pandora^ die Tochter des Attischen Königs Erechtheus^ und 
andre, welche die Geschichte Athens nennt 7}. Femer 


1) Hesych. t. K^diia^ iK)ff04, 5) Ammon. de diifer. Yocub. p. 
Ton den Feigenzweigen so ge- 142 Valckeaaer. 

i»»"t- 4) Tzetz. ChU. 5, 23, 75£S Kiesal. 

2) Arist.Ra]i:733ibiq.SchoL Eq. Orac. Sibyil. 5 p. 561 Gall. 

doc.d. pag 108 A (283 Reiske), ,^ J j^ ^ "i 

istrog nnd Tneophrnstos bei «v r., . ^i ., » »«> «/*ä 

Phot. L«. p.467 HeriD. Harpokr. «) Tzetz. ChU. 3, 23, 729 sagt 

p. 291 (179 ed. Lip«. 1824), Eijm. ^^ '^/^^ "«?^®^ a^Oß^OTB^ov, und 

M. 787, 35. HeUad. bei Pbot. bibl. Sckol. zn AriitRao. 753: toi;« jtaqa 

P* 354 A, 3 Bekk. Snidas p. 5736 ^< ♦weo« iaißovKBvo^vov^. 

G. Gaiif. Hcfycb. pag. 1494 Alb. 7) Hipponax bei Athen. 9. 870 

Vgl. Meiin. Graeeia fer. pag. 144. B. Welcker fr. p. 30. Saidas V. 

Leett. Att 4, 22 p. 222. naq^ivoi p. 2883 Gaiaf. 
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futterte man auch in andern Ionischen Städten^ z. B. in 
Masailien^ sur Zeit der Pest arme Leute^ die sich dazu her- 
gaben^ auf öffentlidie Kosten mit geweiheten Speismi^ fubrte 
sie dann unter Verwänschungra durch die Stadt^ und warf 
sie endlich^ mit den Sünden des ganzen Staats beladen ^ in 
das Meeri). 

8. Diess scheint also wohl vorzugsweise eine lohische 
Sitte gewesen zu sein^ wesshalb auch die ausführlichsten 
Beschreibungen weder ein bestimmtes Fest^ noch sonst 
eine bestimmte Zeit erwähnen 2}^ sondern vielmehr die Ver- 
anlassung in ausserordentlidie Ereignisse^ wie Pest^ Hongers- 
noth u. s. w. setzen. ' Ueber den Ursprung dieser Sitte giebt 
es zwei verschiedene Berichte. Istros erzählte^ ein gewisser 
Pharmakos habe einst das heilige Opfergeräth des Apollo 
gestohlen^ sei auf d^r That ertappt^ und von den Leuten 
des Achilleus zu Tode gesteinigt worden. Die Handlung an 
den Thargelien sei eine Nachahmung dieses Vorfalles 3). 
Helladios aber sagt^ jene Sühnopfer würden gebracht^ nm 
die Stadt von ansteckenden Krankheiten zu reinigen^ seit- 
dem die Athener nach dem Tode des Kreters Androgeos 
durch die Pest heimgesucht worden wären. Aus ähnlichen 
Ursachen sandten die Lokrer seit dem dritten Jahre nach 
Ajas^ Tode bis zur Beendigung des Phokischen Krieges 
jährlich zwei durch das Loos gewählte Jungfrauen nadi 
Troja zum Tempel der von Ajas beleidigten Athene^ wo sie 
verbrandt und ihre Ueberbleibsel von dem Berge Traron 
hinab in das Meer geworfen wurden 5). 

9. Der Nomos Kradias also, welcher in Kolopban 


1) Petroo. cap. ultSerr. la Virg. th en ü^ tÖ xio^ (Tsetx. 655). M» 
Aen. 3, ^. tolcker hien er auch avKoßctxyoi' 


2) Helladios p. Ö54, 5. TEti. gj istro» im ersten Buche rov 

Chil. p. iSK KiessL, welcher Hip- 'AxoKKcnxx; ixvbavmiv bei Phot 

ponax (Welcker fr. p. 69) anfiilirt, l^x. p. 467 n. s. w. SicbelU fr. 

um die Sitte des Feigenwerfens p, ü^ _. ^uch konnte in der At- 

zu erkl&ren. Auf dem Zage durch u^jg da.von die Rede sein, 

die Stadt wurde der Pharmakos -^ r— «k •» a««* T«i»L Sl p. 

jjcht .u, mit trockne. Feig« «d „^ J^Ä~ 

Meerzwiebeln geworfen, sondern man * ^-^ * j 

gab ihm auch Fei(|^en mit Käse und 5) Tim&os aas SiciL n. R*l* 

Kuchen zu essen; ja er trug auch limachos bei Tsetz. zum Lflrop&r. 

"^ ' »kränze um dep Hab, und 114i p. 937 Mull. Callim. CragB- 

aug ihn rnÜ Feigenru- p.S64Ern. TzeU. Chil. ^,25,738. 
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und Athen ^ and gewiss auch in andern Ionischen Städten^ 
an den öffentlichen Entsundignngsfesten gebhisen wurde^ 
iBiiss offenbar wegen seines thrraetischen Charakters dem 
Tone der elegischen Khigen des Mimnermfos treflFlidi ent- 
sfMtMshen haben. Weil er aber zugleich an die lärmenden 
ODd aasgelassenen Anfzüge der Sundenopfer erinnerte^ so 
konnte seine Anwendung auf die Elegie dem beissenden 
Hipponax allerdings eine Gelegenheit zu satirischen Aus- 
fallen auf Mimnermos geben. Uebrigens waren die Flöten- 
melodien der Elegie verschiedener Art^ und richteten sich 
sicherlich nach dem Gehalte oder Zwecke der elegischen 
Gedichte. Zu den epitymbischen Distidhen hatte man eine 
Rarische Melodie • welche unter allen threnetischen Flöten- 
weisen vielleicht die klagendste warl). Die politische und 
gnomische Elegie hingegen wurde gewiss bis auf das Solo« 
nische Zeitalter zu geeignetem und kräftigern Flötenmelodien 
vorgetragen^ ja zuweilen auch ohne alle musikalische Be- 
gleitung bloss vorgesungen oder deklamiert^ z.B. die Solo- 
nische Salamis 2}. Und so verhielt es sich auch wohl 
mit andern Distichen derselben Gattung im Zeitalter der 
sieben Weisen. In einer spätem Periode wurde dieFlöten- 
begleitung^ besonders bei chorischen Liedern^ so vorherrschend^ 
dass sie den Gesang übertönte^ und schon den Pratinas 
in einem Dorischen Hyporcheme zu dem Ausrofe berechtigte: 
^^u bist^ o Pierische Muse^ die Königin der Gesänge; die 
Flöte aber ist deine Dienerinn^^ 3}, Auf ähnliche Art nennt 
auchPindaros die Gesänge Beherrscher derPhorminx4). 

1) Eatf atli. zur II. o', 7dO. PUto 8) Die £(0 DiBtichen der SaU 

de Legg. 7 p. 800, E (3, 5 p.96 mis sang Soloo 8elJ>8t auf dem 

Bfkker) und dazu der Scliol. pag* Markte zu Athen (Plut. Solon 8 p. 

929 Ralmkeii. Ariatoph. Ran. i5& 108 A). Nach Dioff. La. i, 46 liciw 

ibiq. Schol. pag. 396, 36 Dindorf. er sie durch den Herold bloss ror- 

PoUuT 4, 73. Phot. Lex. p. 100 lesen. Die Sache erzählt auch Ci- 

(Kctoix^ Moixn^), Steph. Byz. t. cero de off. 1, 36, u. A. — Uebri- 

Ka^Mc/ HesTch. T. KocPiVa«. Athen, gens bezeichnet noch Didrmos 

15. C68 O. 4. 174 F. Die Flöte, (bei d. Schol. zu Aristoph. Af.217 

auf welcher diesa Rarisehe Melos p. 413, 23 Dind.) die Flöte als un- 

geblasen wurde, war der Phöniki- zertreonlich von der threnetischen 

•che Gingras. Wahrscheinlich El^Kie; Tgl. Said. p. 1197 C Gaisf. 

icbrieb Antiphanes eine Komödie 3; Athen. 14 p. 617 E. 

Kam oder Ka^tm?, die Karische 4) ' hvafy^qiiv^f'^t^ tffivoi Ol. J3', 

Flotenbliserin; Athen. 11, i. Böckh de nietr. Pind. p. 238. 

^M)3 B. Plato de Legg. 2 p. 669 D. 
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Fünfter Abschnitt. 


GrttndfAge der MelopAie» oder det ToBsatses. 

1. Der Erfinder des Melos im engern Sinne, als in- 
niger und durchgängiger Vereinigung des rhythmischen Ge- 
sanges mit den organisch gegliederten Weisen der Musik, 
ist Terp andres^ der nicht nur seine lyrischen Komposi- 
tionen^ sondern auch seine epischen Gedichte zuerst me- 
lisch gestaltete^ und diese Neuerung selbst auf den Vor- 
trag der Homerischen Poesie^ welche bisher nur rbapsodiert 
d. h. recitiert oder declamiert worden war^ übertrug^ und 
so die Kunst der Lyra^ welche nur mit Akkorden den epi- 
schen Gesang begleitet hatte ^ bedeutend erschwerte. Weil 
nun aber diese melische Gestaltung den lyrischen Ge- 
dicliten^ die zum Theil auch chorisch waren und mit Tanz 
aufgeführt wurden^ am meisten z^sagte^ so blieb die Benen- 
nung Melos auch vorzugsweise dieser Gattung der Poesie 
eigenthümlich^ und bezeichnete namentlich auch die Gesänge 
des Chors in der Tragödie und Komödie^ weil diese die 
rhythmische Gestaltung der Verse ^ die künstlerische Glie- 
derung des Strophenbaues ^ und die chorisch -orchestische 
Darstellung des Ganzen am innigsten mit dem charakteristi- 
schon Ausdrucke der Musik zu verbinden wussten. Dieses 
Melos^ welches dem blossen Recitativ oder der Deklamation 
entgegen steht ^ unterscheidet sich aber von dem rein mosi- 
kalischen Melos dadurch^ dass es das ganze in Musik ge- 
setzte Lied umfasst^ während die Tonkunst unter Melos nur 
die Singweise oder Melodie versteht^ die entweder als 
eine nach b.estimmten harmonischen Regeln zusammengesetzte 
Reihe von Tönen für sich gespielt^ oder in Verbindung mit 
rhythmischer Rede gespielt und gesungen^ oder auch bloss 
gesungen wird. Solche Singweisen (ßiXr]) wurden ; wie 
gesagt^ auch auf epische Lieder angewandt^ oder mit 
andern Worten^ epische Gesänge wurden durch sie melisch 
gestaltet und zugleich in Musik gesetzt 1). Den dichterischen 


i) Herakl. Pont bei Plut. de moi. Clem. Alex. Strom. 1 p»f[. 908 C 
^ p. 1132 A. fr. pag. 158 Dem. Pott. (155 Sylb.). 
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and mnsikalisdien Sion von Melos hat man im Alterthmne 
immer streng beobachtet i). Wenn z.B. schon den ältesten 
Dichtem von Hellas^ dem Orpheus 2}^ Lines, Anthes^ Pieros^ 
Thamjrris^Philammonaa. melische Gedichte beigelegt wer- 
den 3)^ so sind damit offenbar nur Lieder gemeint^ die zu 
den einfachen Akkorden der Phorminx oder Kitbaris gesun- 
gen wurden^ ohne die Kunst der eigentlichen musikalischen 
Melopöie^ die erst mit Terpandros beginnt und eine gleich- 
zeitige Erweiterung des Tonsystems der Lyra und der Flöte 


I) Bd HomcTM keiflst der Ge- Helos ( Carmen bei den Römern, 

«lg Bie fiAo^ sondern nur u6}jn2 Qninct. Inst or. i, 10, 90) dem 

«ad dorn}. Er konnte anck nnr Worte (^fuc) gegenfiber ttebt 

diu erst fiAo< genannt werden, (Aristot. Probl. 19, 12. 15. 16. S7. 

als er wirklieb einen künstle- 48. Plat. Sjmp. 7, 8,4 p. 715 

riteh organisierten Glieder- B. G. D.), so steht es im Gegentbeil 

bau (ju^.o^) in Stropben n. s. w. aneb wieder lilr poetische Rede n. 

erhalten hatte. Daher nennt zuerst bildet den Gegensatz Ton musika-« 

Theognis (7^9) nnd der gleich- liseherHarmonie(AristotProbl. 

zeiUge Hym. llom. 18, 16 denGe- 19, 9. Plat de Alex. fort. or. 1, 

taag ein fiE7.o^ womit freilich auch 10 p. 551 D. £odf. sept sap. 15 

das Homerische ptißjtm nnd ii6hnj p. lo6C.); denn schon Ar ist oxe- 

TCTwandt ist. Schon Plato (de nos (Quinct Inst. or. 1, 10, 32 

Rep. 5 p. 598 D) definiert Melos Arist. frag, p. 189 Mahne) legte 

dareh ^Vereinigung der Rede der Stimme sowohl Rhythmus 

mit Harmonie n. Rhythmus**, (modulatio) als auch juAo^ Iffper^ov 

Dicfls nennt Aristeides (de mus. t (eanor und somu) bei,' d. b. nach 

pag. 38, ». 50, 38. 51, 3 Meib.) GeUins (1, 16) /onerier mensura vocis 

das Tollkonamene ( tOiUOV ) Me- et altior, u. die poetische Rede musste 

los, und nnCerscbeidet davon das an und für sich Rhythmus nnd 

ttüsikaliscbe Melas im engem Melos haben (Pythag. bei lambl. 

Süme , welches eine harmonische 15, 64 p. 150 lüessl.) ohne Beglei- 

Zoiaaunensetzung hoher und tiefer tung der Musik; daher die Aus- 

IS'ottii ist, nnd Rhythmus und Rede drucke h pi^M (p^iyyta^ai (Plat 

aassehlieast Um also die rhythmi- Sophist p. 337 D), und xara uAi^ 

scbe Rede und deren Singweise nnd (Plnt. Symp. 9 , 15 , 3 p. 747 D) 

«las musikalische Melos zugleich zu nnd Kopi fi^o< (Plut. T. 3 p. 651 

beieichnen (Gesang nnd Musik) E. 807 C. 44 B. 185 D.). Kein 

aiumte man 0^17 xai fuKo^ Mgen Wunder also, dass man der Alte- 

(Plato a.a.O. 599 C. PlutTimae.38 sten epischen Poesie sowohl als 

pag. 1036 A. Instit Lac. 14 pag. auch der Lyrik Melos beilegte. 

^7F. de Pytb. orac. 5 p. 596 C.) ; 3) Meine Schrift über Orp b eus 

dcnnM«lo8 steht auch Inr Musik p. 85 Note 60 fin. n. p. 157 Note 3. 

allein, und die Tonkunst, als Wis- yfh Eustatb. Opusc. 15 p. 91, 1 

s«utchaflt,heisst^^Xov^ ejriaTi7(tf'V. Tktth Plut de mus. 5 p. 1153 F. 

So kannte man anch ein Dorisches 5) Aristot Polit 8, 5, wo zu- 

Melos,^.h. die Dorische Tonart rP in- gleich die Jpi}.'^ (Lcoinrntv ▼on der 

daros beim Schol. zu Ol. a, 36 Melodie des Gesanges bestimmt 

p* 38. fragm. 40 p. 574 B6ckh), geschieden wird. Max. IVr. diss. 

aad die I^mnen nnd Plane wurden 38, 5. Lennep zum Phalar. pag. 

im feierlichen Melos, d.h. in 100 A. Toup zum Longin pag. 

Hfr Dorischen Tonart, Torgetragen 554. Valckenaer zu Uom. 11. p. 

(llerod. 4, 3, 5). Wie nun hier 54. Plnt viU Amt 55 p. 1053 A. 

U. 1» 


178 


lOiMSCHE LYRIK. 


nolhwendig voraussetzt^ erfahren zu haben i). Denn Helos 
heisst im weitesten Sinne jeder Gesang und jedes Musik- 
stück^ doch erst im nachhomerischen Zeitalter^ seit dem 
ersten Erwachen der Lyrik ^ als man die Regehi der schon 
lange ausgeübten praktischen Melopöie mehr zum Be- 
wusstsein brachte. 

9. Die Helopöie^ oder Satzlehre^ ist aber die prak- 
tische Anwendung sämmtlicher Theile der HannonUu Da 
wir weder Hellenische Tonstucke ^ noch Sdiriften über die 
praktische Musik der Hellenen besitzen ^ so hat die Erklä- 
rung der flellenischen Satzlehre grosso Schwierigkeiten. 
Man ging dabei von der Grundansicht aus^ dass die rodtsche 
Harmonie weiblich^ d. h. passiv oder materiell^ und der 
Rhythmus maimlich^ d. h. activ oder foimeO sein müsset). 
Vorherrschend und plastisch blieb daher immer der Ehyth- 
'm US bei den Hellenen^ wälirend die neuere Musik die Hanno« 
nie vorwaUcB lasst. Ton, Zeitmaass und Sylbe sollten z i^g 1 e i c h 


1) In den ftltetlen» ivie in dm «nt wurde der ganze VnrCrng eia 
spfttestcn Zeiten der Hellenen nurde Helos in diesem Sinne; und der 
jeder Gesang oder jedes Recitativ TonkünsÜer und Dickter, in Einrr 
mit einer dvaßoKi d. k. mit dem Person vereinigt, konnte nun seior 
Vorspiele eines Tonzenges (Kitkaris Mdopoieanck der Homerisckcn Epik 
oder Flöte) angefangen (Pindar. zuwenden (jMkonouXVf iiO^o^mBoni- 
Pytk. a\ 7. Aristoph. Pax. 830. ^cUy iMskt^^v). Sckon Arehilo- 
Hom. Od. o^ ilU^ ^', 900. llgen*s ckos zeigte, wie man nnck die 
Skolienp.LX.XIX. Ho eck* s Kreta ianJiiscke Poesie tkeils (fca^d n^ 
3 pag. 369. Welcker's episcker n^owfp) okne Musik deklnmie- 
Cycl. pag. SIS. Verkobrt kat lli. ren, tkeils chomlmftssig' oder im 
Fr. Rniewel ( obserrationum in Arioso singen könnte (Plut. de 
vetnstissimae Graecomm Homerici mus. 28 p. 041 B). Krexon, wie 
atque Hcsiodei aeri mnsieae ratio- es tckeint, wandte das Ariooo zn- 
nem atque conditionem, fase. 1. 1 8 19 erst auf den Ditkyrnmkos an, 
p. 16) die Sacke dargestellt. Vgl. wftkrend die Epik bereits seit 
oben B. 2, 1 pag. 33.). Diess Terpandros so gestaltet worden, und 
dvaßd'kJ.BaäM nannte man nackkcr die cigentlicke Lyrik nie anders als 
npo^XP^^^ x^otWv, Yorscklagen im Arioso aufgetreten war. Dock 
(Plut. de mos. 28 pag. 1141 B.), legt sckon Aristoteles (Poet, t 
wurde aber tou Rrexos (oder viel- |. iS) dem Dithyrambos seiner Zeit 
mekr Ton Terpandros) erweitert, (wie den ^{omen und der dramati- 
und zu einer xooijatq i&is6 vqp t}8rjv scken Poesie) Rkytkmua, Melos 
d. k. zu einer durckgftngigen (sylla- n.Versmans8 b^, okne siek viel- 
biscken) musikaliscken Begleitung leicht an die frükcste Ersckeinung der 
des ganzen Gesanges d.k. zum Arioso Dionysiscken Poesie zu erinnern, 
ausgekildet, während man Ton Ter- 2) Aristcid. i p. 43, 14 Mar- 
pandros kier nur das '^asi^uv |ian. Cap.9 p.i89 Meibom. Böckk 
(Hym. Hom. in Merc 502 11. a\ de metr. Pind. S03. Die Melopöic 
370) okne Musik kannte. Jetzt erklärt Aristeides (pag. ^) durch 
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in das Oitt fallen^ aber so^ dass durch die Zeit der Rhyth- 
mus and durch die Sylbe das Gesagte^ oder der Sinn des 
Gedichtes^ dem Zuhörer unmittelbar und auf das klarste zur 
Kenntoiss gebracht und nicht erst durch den Ton und seinen 
Fortschritt^ d. h. durch das Harmonische (KlanggescUecht^ 
System und Tonart) vermittelt wurde^ sondern das Harmo- 
oiscfae viehnehr gane im Dienste der Poesie stand l). In der 
künstlerischen Vereinigung dieser drei Elemente liegt das 
eigentSdie Wesen der Hellenischen Musik. 

JL Durdi das bestimmte^ plastische Hervortreten des 
rhythmischen Worts ^ weldies die Harmonie beherrschte^ 
wurde der Sinn und der Geist der Dichtung mit der musi- 
kafisehen Komposition zugleich klarer und eindringlicher^ und 
die ethische VHrkung der Poesie^ worauf es den HfeUenen 
vornehmlich ankam ^ gewann dadurch unendlich viel Nicht 
auf der harmomschen^ im Dreiklange gegründeten Gestaltung 
und Zusammenordnung, Verschmelzung und Wandelung der 
Akkorde (d. h. den Regeln des Generalbasses) beruhte die 
Hellenische Tonkunst. Was man hier Harmonie und Har- 
monielehre nennt, ist vielmehr nur die Bestimmung der 
künstlerischen Anwendung, oder die Regel der Trennung 
und Verbindung gewisser musikalischer Formen 2)^ naroent^ 
lieh der Rhythmen^ Systeme^ Klanggeschlediter und Ton- 
arten, von denen eine jede ihren eigenthumlichen unabänder- 
lichen Charakter (^^oO hatte. Dieser Charakter sollte aber 
immer die entsprechende Gemüthsstimmung oder Leidenschaft 
im Zuhörer hervorrufen, indem die Musik diese Gemüths- 
stimmung oder Leidenschaft nachahmend ausdruckte oder 


ät'rofit^ xctreuntivaarixii (likov^ 1) Plot de miu. 34 p. 1145 E 

and mtenchcidet sie YOD Melodie ff. Tgl Plat de Legg. p. 609. de 

so, dAM jene eine ixayyi^da fuuXov^ Rep. 308. 

diese eine {|f^ nonrtfici ist (p. SB9). S) Die futfrajBoAi/, nach Aristoi. 

Attch Pinto erUirt die Melopdie p. 38, Aristeid. p. 24 n. A. Die 

(STmpos. p. 187 D.); Tgl. Amtot. HeUeaioebe HnraKMiielclire kennen 

l^ort. 6, 3. 6. 0. 27. 24, 3. Plnt wir noek sehr cennn ans den erhalte* 

de uns. pag. 1134 D. E. 1137 A. nen anBiltaltseheii Werken ; nndaneh 

1138 A. 1143 A. B. C. — De» Pinto nnd Aristoteles geben 

Komponisten sowohl nls anch den die ohigen allgemeinen Bestim- 

Irrtsehcn Dichter nennt der Hellene nningen an, ani die es ans hier al- 

ftflortoui^ ^>Gnf JCMi^r^^ , jusAot;^ lein ankömmt , da das Einxelne der 

)o^, nnd, in so fem er selbst San- Harmonik in die Geschiebe der Vn* 

Q^r ist, anch ff£>.^^^. sik gehört. 

12 <» 
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Aehnlichkeiten davon hiervorziibrii^n «achte. Gerade ia 
dieser Nachabmang li^ der Grund der ergreifenden Ge« 
walt^ weldie die Mosik über die Seelen der Menschen aus- 
übte; denn die mnaikalisdie Nachahmong ein«r Gemüths- 
stinunuDg oder einer Leidenschaft regt sympathetisch dieselbe 
Stimmang in den Gemfithem der Zuhön»* aof^ gleidtsam wie 
der gesungene Ton einer Saite die Saite selbst erklingien 
madit i). 

4. Die menschliche Stimme hat hier bekanntlich aooh 
wieder eine grössere Kraft als die nadmhmenden Laute 
irgend eines Tonzeugs ohne Begleitang von Gesang Hnd 
Poesiey oder ohne die Dnrdifiihrung mehrerer Stunmen ia 
harmonischer Akkord folga Bei der verwaltenden Gniod- 
ansieht von der plastischen Kraft des Rhythmus musste 
daher den Hellenen die blosse Instrumentalmusik nur als 
eine schwächere^ das Gemuthsleben weniger ansprechende 
Nachahmung des Gesanges erschdnenS). Der Vortrag des 
Gedichts als solches in einer einfadien^ aber ethisch ent- 
sprechenden Melodie^ in einer bestimmten Tonart, einem be- 
stimmten Systeme und bestimmten Klanggeschlechte gesetzt; 
von einem angemessenen Rhythmus beherrscht^ und von 
den unisonen (homophonisdien und antiphonischen)^ oder 
konsonierenden (paraphoiiisdien) Tönen (namentlich in 
Oktaven- und Terzen* oder höchstens in Quarten- oder 
Quintengängen) der Flöte oder Laute begleitet^ blieb in den 
altem Zeiten immer die Hauptsache der Helleniscfaen Me-» 
lopöie. Es werden besonders vier Haupttheile der Melopöie 
genannt^ die Führung^ Flechtung^ Würfelnng und 
Dehnung. Die Agoge oder Fährung ist das^ wasinder 
neuem Musik der Lauf oder die Tir ade genannt wird; dii. 


1) Ariitot Polit 8, & ProU. Dt^syt. HaL de comp. Terb. p. 156. 
19,27. Man namite auch die epische Poe- 

2) ^iki To^cifttnq (eritatdok Tim sie ^Xi} icoii^as d. h. ohae Ge* 
A^rittonikos oder Aristozenos, sang (Heindorf so Plat Phidr« 
einen ZeitgenoMcn des Archilo- p. 278 G); sowie man Prosa t|«Xo( 

»mann tM 

dere hünsUiche Tonzeoge, die zum blosse Stimme ohne Gesang x^i]-^ 
Theil den Gesang selbst ansscMos- ^ovi nannte. VgL Santen in le- 
sen; Schäfer Melet. p. 168, zn rent Maar. p. 172 f. 


emem iMitgenomen des Archilo- p. x7SC); sowie man »rn 

chos, nach MenAchmos bei Athen. h6yo^ (Plato de Legg. 2 j 

14 p. 637 F.) oder a^Ai7(n<. Hieran Gorg. pag. 1(02 C. Heri 

hatte man in sp&tem Zeiten beson- Aristot Poet 1,7p. 93), 
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der Omng der Melodie durdi die Tenreihe auf und' nieder^ 
ohne eiae'o Ton zu äberspringenr. Die Ploke oder Flech*- 
iatig bestand dario^ dass man bei dem Auf- und Niedergeben 
der Melodie in grossem Zwischenräumen regelmässig einen 
Tpa übersprang^ und diesen übersprungenen Ton dann regel- 
mässig beim nadisten Schritte nachholte. DiePetteia oder 
Würfelong findet Statt ^ wenn derselbe Ton mehrmal nach 
einander angeschlagen wird Tone oder Dehnung endlich 
beisst das längere Verweilen auf einem angegebenen Tone i). 

5. Dareh die künstlerische Verarbeitung dieser Theile 
bracble der Hellenisdie Tonkünstler die verschiedenen Wir- 
kuDgi$n hervor y wehdie den Charakter der einzelnen Melo- 
dien bilden. Dem Gesch lachte nach gab es drei Arten 
derMelopoie^ die dithyrambische^ nomische und tra- 
gische^ wovon die nomische in den höhern^ die dithyram- 
bisdie in den mittlem^ und die tragische in den untern Tö- 
nen ging. Jede Art hatte dann wieder ihre Species^ z. B. 
die erotische^ wozu dieepithalamisohe gehörte; ferner 
die komische und enkomiastische. Arten itpdnoi) 
wurden sie aber genannt^ weil sie gewissermaassen durch ihre 
Melodie euien bestimmten Gemüthszustand zur klaren Erkennt- 
niss himcht^L Es unterscheiden sich femer die Melopöien 
von einander durch ihr Geschlecht^ wie das enharmo- 
niscke^ chromatische und diatonische; dann durch 
ihr System der hohem ^ mittlem und tiefern Töne; femer 
dordi ihre Tonart^ ob Dorisch^ Phrygisch oder Lydisdi; 
durdi ihre Weise^ ob nomiscb^ dithyrambisch oder 
tragisch; endlich durch ihre ethische Eigenschaft oder 
Wirkung auf das Gemfith^ ob zusammenziehend^ aus- 
breitend oder beruhigend 2). 

6l Durch die systaltische oder zusammenziehende 
Melodie wurde das Gemüth in sich beschränkt ' und zum 
Gefühle der Sehnsucht und Trauer gestimmt; ihr Gebrauch 
war daher besonders häufig in der erotischen und threnett- 
schen Poesie^ oder in der entsprechenden Gattung der 


I) Fr. Tkierscb Biiüeit. um Eioleit. zum Piad. pag. 47. Marm. 
piadLar p. 47. üion. p. 176 cd. Prldeaux. 

i) Aristeid. I p.30. Tkierich 
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Jdegie^ bewegte sich in den hohem Noten des nomischen 

Tropos (d. h. war ihrem Systeme nach rvftoetSi^s} und war 
gewöhnlich in der Lydischen Tonart des chromatischen^ oder 
auch eines andern Kianggeschlechts gesetzt Die diastal- 
tisohe oder ausbreitende Melopöie bezweckte eine Deh- 
nung der minnlichen Seele zum Begriff und zum Ausdrack 
des Erhabenen; sie sollte das umfassende Gefühl der heroi- 
schen Thatkraft darstellen. Daher bewegte sie sidi in den 
untern Tönen des tragischen Tropos (d. h. war ihrem Sy- 
steme nach CnaxoBiS^O) gehörte der Tragödie und dem an^ 
was durch seine Art sich dem Tragischen anschloss^ und 
wurde nur in der Dorischen Tonart des diatonischen oder 
enharmonischen Klanggeschlechts gesetzt Die mittlere oder 
beruhigende (hesyehastische) Weise der Melopöie erzeugte 
eine heitere Ruhe des geistigen Lebens und besonders eine 
freie wohlgeordnete Regel des Gemuths. Sie war irorzngs- 
weise dem Kultus der Götter angemessen^ und die Dichter 
wandten sie in den besten Zeiten der Hellenischen Lyrik 
besonders gern auf Hymnen^ Päane^ Lobgesäug^ und parä- 
netische Poesien an. Ihrem Systeme nach war sie /isöoaSjs, 
und ging in den mittlem Tönen des dithyrambischen Tropos^ 
in den ältesten Zeiten auch wohl in den untern Tönen des 
hypatoeidischen Systems^ d. h. im späterhin sogenannten 
tragischen Tropos. Dire Tonart war bald Phrygisch^ bald 
Dorisch^ und ihr Klanggeschlecht bald enharmonisch^ bald 
diatonisch. 

7. Unter den drei Klanggeschlechtem wurde das chro- 
matische^ welches eine äppige Asiatische Erfindung istt); 
lange in den Dorischen Staaten vernachlässigt^ weil es die 
Dorier weder mit ihren übrigen musischen Einrichtungen nodi 
mit dem gemessenen Ernste ihres Charakters vereinigen 
konnten. Auch Hess die Attische Tragödie das Chroma erst 
im VerfaHe der Kunst su« Das diatonische Klanggeschlecbt 

und die diastaltische Melopöie hingegen blieben als acht iiel- 
— ^ . ^ 

1) Einige legen es schon dem Cliroaia (Athen. 14 p. 657 F. 63S 

Olympus liei (Böckli de metr. A.) anf eine eigenthuniliclic Art zur 

Pind. p. 930), Andre erst dem Mi- Laute (Philoclior. fr. pag. 48 ff. 

lesier Timotbeos. Indess setzte Siebeiis), 
icbon Lysandros Melodien im 
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lenisehe Erflndangen der frühesten Zeit bis auf die spätesten 
JahiiiiiiiderCe vorherrsdiend io Griechenland^ und aus ihnen 
ist nachher die älteste Gestattung des christlichen Kirchen- 
gesanges hervorgegangen. Das enharmonische Geschlecht^ 
welehes schon ein geübtes Obr and eine genaue Kenntniss 
der Tonlehre voraussetzt^ wurde am spätesten erfunden^ uud 
urs^Qnglicfa wohl nur auf die kunstreichen Kompositionen 
der Dorischen Lyrik angewandt. Zu den Hauptmitteln aber^ 
welche der Melopöie zu Gebote stehen^ um ihre ethische 
Wirkung hervorzubringen ) gehören die Tonarten^ deren 
Charakter bereits geschildert ist. Jedes Tonstück muss nun 
in Hinsidit der Melopöie irgend einen Gemüthszuätand^ oder 
irgend eine Leidenschaft ausdrücken; folglidinuiss die Wahl 
der Tonart dem Charakter der Melopöie gemäss geschehen. 
Ursprünglich wählte man nur einfach lyrische Situationen^ 
wo die Tonart vom Anfang bis zu Ende dieselbe blieb. 

8. Diese Einfachheit wurde schon durch das lurspröng-» 
liehe Tetraehord^ das nur auf Eine Tonart zugleich gespannt 
werden konnte^ nothwendig gemacht Die geläufigere^ bieg- 
sam^e^ tonreichere Aulctik hingegen führte schon frühzei* 
tig einen Mdopöie -* Wechsel in dasselbe Tonstück ein^ je 
nachdem der Charakter der Komposition einmal oder öfters 
wechselte^ uid eine verschiedene Tonart erforderte^ um neue 
Gemühtsbewegungen darzustellen und hervorzurufen. So 
setzte schon Klonas^ ein Zeitgenösse des Archilochos^ 
einen grossem Chorgesang in den drei ältesten, Tonarten^ 
und liess die erste Strophe Dorisch^ die zweite Phry- 
gisch^ und die dritte Lydisob singen. Diess ist der 
bekannte trimelische oder dreifach melodisdie Nomos^ 
dessen Erfinder jedoch nach Andern erst Sakadas (gegen 
OL SO) gewesen sein soll 1). Die Uebergänge müssen liier 
etwas schrofiF gewesen sein^ da die vermittehiden Tonarten 
damals noch nicht ausgebildet waren. Später wurde natür- 
lich jeder Tonwedisel der Melopöie entweder durch die 
hypodorisdie oder hypolydische Harmonie der neuen Tonart 
bewirkt; denn beides sind Zwischen -Harmonien und neigen 


1) Plol. ae niit. S p. 1154 A. B. tttttd Kl ob» 8 ab Erfinder. 
In derSSkjonischeD Uichtcr-Urkimde 
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sich vonugsweise zur Dorischea Tonart^ nach weldher jeder 
Tonwedisel zu streben hat Die andern Harmonien haben 
zu wenig Neigung zur Dorischen Tonart^ und können daher 
nidit zur eigentiidien Vemüttelung^ sondern vidmehr nur 
zur Vorbereitung pines Tonwedisels dienen. Es giebt aber 
auch^ wie gesagt^ unmittelbare Ueb^gänge von dner 
Haupttonart zur andern^ ohne die dazwischenliegenden zu 
berühren. Diese sind jedoch weniger wohlklingend l). Die 
nähere oder entferntere Verwandtschaft zwder Tonarten er- 
kennt man an der grossem oder geringeren Anzidd der 
Klange^ welche den Tonleitern beider Haimonien g^nein- 
schaftlich angehören; sechs gememsdiaftliche Klänge bilden 
die nadiste Verwandtschaft^ und zwei die entfernteste. 

9. Der Melodien-Wechsel in einem und demselben Ton- 
stücke ist indess nie vorherrschend in Hellas geworden. Man 
verlangte späterhin ^ dass jede Melodie nur nach Einer Ton- 
art und nach Einem Kbmggeschlechte durchgeführi werden 
sollte 9). Besonders genau war man dabei in der Bestim- 
mung der kunstgemassen Fortschreitnng der Intervalle und 
in den Arten der melodischen Tonfolge 3). Doch smd selbst 
kitharodische Versuche eines mehrfachen Melopoie- 
Wechsels aus der Terpandrisohen Zeit bekannt. 0enn der 
Nomos t£Tpffoi&of 4) war gewiss nichts anders^ als ein 
Tonstück in vier verschiedenen Melodien. Ueberhaupt deu- 
ten mehrere Erfindungen des grossen Lesbischen Tonkunst« 
lers schon auf verschiedene Stile oder Arten der Melopöie 
hin^ welche den einzelnen Haupttonarten und ihrem bestimm- 
ten Charakter entsprachen. So lange man sich nur des Te- 
trachords bediente^ konnte man das Tonzeug^ wie sich von 
selbst versteht^ nur in Ein Tongeschlecht ^ und von diesem 
nur in Eine Tonart stimmen^ und musste^ wenn man in ein 
anderes Geschlecht übergehen wollte^ die Stimmung der be- 
weglichen^ ja bei dem Wechsel der Tonart auch die unbe- 
weglichen Saiten wechseln^ um den Grundton des Tetra- 

1) Fr. von Drieberff*! nm- S) Forckel Gesell, der Mnsili 

. sikaliselie WiMeaachaften der Grie- 9711 f. Böekh de metris Pind. p. 

dien p. SS f. nach Eiiklcides* Grand- SJSl f. nach Enkleides n. A. 
•ätzen. 

9) Aristoxenoa Elem. härm« 4) Plvt de mm. 4 p. tl32 D. 

p. 38 f. Aristid. p. 28 f. Böckh. de metr. Pind. p. ^L 
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diords nach Bedarf hoher oder tiefer su bekommea i). Dodh 
mit der Verdoppelung des Tetrachords durch Terpandrolb 
war unendlich viel gewonnen. 

10« Das 80 entstandene verbundene Hep tachord blieb 
für immer das einfachste Grundsystem ^ dessen man sich 
noch in der Bluthezeit der Hellenischen Lyrik bediente 2)^ 
ond wovon die besten melischen Dichter selbst dann nicht 
abwichen y als man bereits die Tonzeuge noch mehr vervoll- 
kommnet hatte 3). Den &ltem Hellenen galten namlidi bloss 
die Klange als ursprüngliche Theile der Harmonik^ nicht 
aber auch .die Klangraume und Systeme. Sie erkannten nur 
Eine Lage des Grundsystems an^ indem jedes diatonische 
Tetracfaord aufwärts durch zwei ganze und einen halben Ton^ 
abwärts aber umgekehrt fortschreitet^ und Hypate der 
höchste^ Note der tiefste Klang ist Geschlecht nannten 
sie diejenige Folge der sieben Töne des Grundsystems^ in 
weldier ein musikalischer Vortrag möglich ist^ und die Töne 
selbst dynamisch^ von denen rie späterhin die fünf chro- 
matischen Töne^ welche nicht zum Systeme gehören^ 
trennten. Dynamisch nannte man jene sieben Töne dess- 
wegen^ weil sie zu Einer Mose (Tonika) gehören^ und 
theilte sie in drei feste^ Mose, Nete^ Paranete (Tonika^ Do- 
minante^ Unterdominante)^ und in vier bewegliche^ Paranete^ 
Paramese^ Hypermese und Parypate^ von denen der erste 
ond letzte anch Geschlechtstöne heissen. 

11. Was die paraphonischen und antiphonischen Khmg-» 
riome anlangt ^ so haben die Harmoniker der Hellenen bei 
der Bestimmung derselben^ und bei der Entwickelung ihrer 
Grosse^ ihres Geschlechts^ ob symphonisch oder diapho- 
nisdi^ ob nahelieg^id oder zerstreut^ ob bestimmt oder un- 
bestinunt^ ob dynamisch oder chromatisch^ sehr viele wis- 
seasehaftliche Kenntnisse gezeigt In der M elopöie bediente 
man sidi sowohl der paraphonischen als antiphonischen Klang- 
ränme^ und zwar jener ohne Ausnahme; von diesen schloss 
man die nahefolgenden als QbelUingend aus. Auch theilte 


t) Fr. Tbierteii Eiiddt im 8) Fr. tob Drieberg*i Auf- 
Pind. p. 40. iclilüiie über die Mwik der Grie- 

% Puidar. P^b. ß', 70. Nem. eben p. 27. 
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man die Systeme wieder io paraphoiuMfae und antiphontsche, 
und machte dabei dieselben Unterschiede^ wie bei den Klang- 
räumen ^ fugte aber noch den eigenthümliehen Unterschied 
hinzu, ob ein System verbunden oder unverbunden sei^ d. h. 
ob es aus verbundenen oder unverbundenen Tetrachorden 
bestehe; im letzten Falle waren die zwei Tetradiorde durch 
den Raum eines Tones getrennt (Erfindung des Pjrttiago- 
ras)^ im ersten hatten sie eben gemeinschaftlichen Bindeton. 

IS. Die Verschiedenheit der Kbmggeschlediter^ zu 
denen jede melodische Fortschreitung gehört^ hangt Uass 
von der Lage der bewegKchen Klange ab. Die diatonisch e 
Theiiung des Heptachords ist die älteste. Sie ist nur auf 
eine einzige Art möglich^ indem die Ordnung ihrer Töne 
durch die Symphonische Klangvermischung bestimmt wird. 
Die Uteste Form des enharmonischeu Klai^geschledits^ 
dessen sich die Hellenischen Meliker am liebsten bedi^Uen^ 
ist die spondeische^ deren schwerfalliger Ernst spiterhin 
durdi die Erhöhung der Cresdilechtsklinge um emen Vier- 
telten bedeutend gemildert mid zum hohem Wohlklange er- 
hoben wurde. Von den Tonarten^ die sich mit der voll- 
kcMnmnem Ausbildung der Tonzeuge verdreifachten und ver- 
vierfachten^ wurden immer die am meisten diaiakteristisdien 
in der altern Melopöie angewandt^ und die Dorischen Staa- 
ten hatten in der Regel bestimmte Gesetze über ihren Ge- 
brauch , welche auf ursprfingiidie Reinheit des vaterländi- 
schen Gesanges drangen^ und die vielen Vermischungeii und 
Zersetzungen der Melodien^ weldie meistens in Asien ond 
den benachbarten Insehi ihren Ursprung hatten^ aus- 
schlössen. 

13. Doch muss durch tine weise Anwendung dieser 
kiinstlidiem Mischungen auch manches herrliche Melos^- be- 
sondOTS auf Lesbos und in den blühenden Ionischen Städten^ 
entstanden sein^ wovon jetzt kein Laut mehr aus den spär- 
lichen Trümmern zu uns heräberklingt Am bedeutungsvoB- 
st«i erschien natndich jede Tonart (namentlich die älter^i) 
wenn man sie in die verschiedenen Harmonien ihres Acht- 
tons (5uk naöw^ Oktave) auflöste^ welche sämmilich an 
der Dorischen Harmonie einen gemeinschaftlichen Mittelpunkt 
haben ^ nach welchem sie von beiden Seiten her streben. 
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Die Dortecho Harmonie selbst hat aber als Mittel) keine 
Neigung^ und ist nitlua die einzige, welche das Gemüth 
voUkommen berahigt^ und eine heitere Stille über die Seele 
ergiessL Ganz besonders eignet sie sich also zum Schlüsse 
eines Ifelos^ niag dieses nun in irgend einer Tonart irgend 
eines Geschledits gesetzt sein. Ein Tonstfick kann zwar 
dorch alle Harmonien^ aber auch nur durch zwei gehen; 
und in diesem Falle muss die eine die Dorische^ die andre 
die hypodorische sein. Uebrigens mässen alle Klänge^ Klang- 
rimiie und Systeme^ deren sidi die Melopöie bedient^ oder 
bedienen kann^ zu einer der Gattungen des Acfattons gehö- 
ren^ dessen Versetzungen auf die Harmonie selbst kei» 
uen Einfluss haben. Hingegen die Versetzungen aller übri- 
gen Gattungen der zerstreuten Systeme veräadem nicht nur 
ihre Gestalt^ sondern auch ihre Grösse^ und sind in der 
Melopöie nic^t afle braudibar. 

14. Der symphonische Zusammenklang mehrerer Töne 
in demselben Zeittheile des Gesanges^ sowohl die Akkorde 
oder Gonsonanzen des Diatessaron^ Diapente und Diapa^- 
son (Quarte^ Quinte , Oktave) als auch die Symphonie 
(d. h. un heutigen Tonsatze die Harmonie) mehrerer In- 
strumente oder Stimmen^ und z^^chen Stimme und Ton-^ 
zeng^ gelangte erst in der Bläthezeit der Hellenischen Ly- 
rik zu ihrer vollendeten Ausbildung; und wir können na- 
mentlidi die symphonische Verbindung versdiiedener Tonzeuge 
mit mehrstimmigem Gesänge^ oder die Anwendung ver- 
bundener Chöre und antiphonischen Gesanges nicht schon in 
das T^pandrische Zeitalter hinaufrucken. Urspriinglich wa- 
ren vielmehr die Töne der Laute oder Flöte und der Stimme 
bei jeder Melodie dieselben und bewegten sich in gleichem 
Klange und gleichem Schritte mit einander fort Die Ver- 
einigung gleichsingender Stimmen mit den Klängen der 
Laote (Kitharis^ Phorminx oder Lyra) kennt schon Homei; 
sie mnsste sidi aber wegen des beschränkten Tetrachords nur 
in wenigen Akkorden bewegen^ um so mehr^ da jedes Ton- 
zeug jedesmal nur Bin Ktenggesohlecht ^ und aus diesem 


1) Fr. ¥«iDrieberg*a Pnkti- nüi. » p. 11380. » p. HS9B. 
scbe Hwili ^er Griechen pag. 54. D. Arist Problem. 19, 19 v. SO, 
Plut TiJM. IS pag. 1019 U. E. de ober die harmoiiische fuaotiQ^. 
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nur Eine Tonart oder Httnnonte enthielt^ oder m ihr gestimmt 
war. Bine Phormiiix war s. B. diatonisdi^ und ia diesem 
Klanggeschlecbte anf die Dorische oder eine andre Harmo- 
nie gestimmt^ u. s. w. Pfaito^ weldier bekanntlidi alle kunst- 
reichem und vielbesaileten Tonseuge^ wie die Bfagadis^ 
Sambyke u. A« aus seinem Staate verbannt^ billigt auch nur 
die gleichstimmigen Melodien^ in denen die Klänge 
der Saiten mit der Stimme gleich lauten i). 

15. Indessen ward die Symphonie (und denm Anwea- 
düng auf den Gesang) als harmonisdie Misdiung entgegeu- 
stehender Töne^ welche gegen einander ein gehöriges Ver- 
bältniss haben ^ allgemein m Hellas bewundert 1^)^ besonders 
das Diapason oder unsre Oktave^ auch Antiphonie ge- 
nannt zum Unterschiede von dem Diatessaron und Diapeate 
(Quarte und Quinte)^ die sich nicht antiphonisch singen 
lassen. Ganze Tonstucke wurden auf diese Art antiphoniscb 
durchgeführt y freilich nicht auf dem gewöholichen HepU- 
chorde (worauf die antiphonische Darstellung wohl unmöglich 
sein möchte)^ sondern viehnehr auf der Magadis^ welche 
in ihrer dreieckigen Gestalt zWei Oktaven umfasste^ und 
worauf die linke Hand die tiefem Saiten^ die rechte aber 
die ihnen im Achtkfauige entsprechenden hohem griff^ während 
ein doppelter Chor von Männern und Knaben im antiphoni- 
nischen Gesänge^ den tiefern und hohem Tönen der Magadis 
gleichstimmig ^ folgte 3). Bei denLydiem ist dieser antipho- 

' i) Plat. de Legg. 7 p. 81i D. die Magadis, unter die TielbMai* 
SehSn und walir hatFr. Thierack teten TOBzcuge , wahncheiniich, 
diesen' Ponkt bekandelt in der Ein- weil er keinen Unterschied machte, 
leit tnm Pindar p. 49. Zur reinen DarsteUung des AektUaa- 
3) Aristot Probl. 19, 58. Plnt. ges und deS antipkoniscken Spieles 
de mus. 33 p. 1139 G. Tim. IS h&lt Aristoteles (Problem. 19, 18) 
p. 1018 D. B. 17 p. 1020 E. 33 die Magadis allein UugUch; und 
p. 1039 C de Ei ap. Delpk. tO die Lydier spielten schon zu Ar dyi 
p. 389 D. de amicor. mulütud. 8 Zeiten (nach 678 Tor Chr.) ihre 
p. 96 E. Pektis mit der Diskant- u. Bau* 
3) Aristo zcnoa bei Athen. 14 Flöte antiphonisch zusammen (He- 
p. 635 B. fi. p. 164 Mahne; Tgl. rod. 1« 17). Auf aUe FiUewar die 
Aristot Probl. 19, 39 und 33. — Pektis, welche die ilteni Helle- 
Einige hielten Magadis undPek- nischen Lyriker, wie Anakreoa 
tis für dasselbe Tonzeug (Athen. 14 (Athen. Il.t473 F. 14. 646 C Pol 



unius in rcp. domiu. 4 p. 837 A.) mor. 4 jpag« 443 A. Sympos. 7, 7 
zählt zwar die Pektis, aber nicht pag. 710 B.), gebrauchten, ein der 
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nische Gesang froher aosgebildel worden^ ab bei den Helle-^ 
nen. Denn ein. sehr bedeutungsvolles Zeugniss des Pinda« 
fosO legt die Erfindung des Barbiton's^ ebenfalls eines 
vielsaitigen Tomseuges^ freilich schon dem Lesbischen, Ter- 
{mndroB bei^ sagt aber zugleich^ das Barbiton sei eine Nach- 
ahmnog der grossen Pektis^ deren antiphonisches 
Spiel Terpandros zuerst bei den Gastmählern -der Lydier 
gehört habe« 

10. Obgleich schon zu Alkman's Zeiten in Hellas 
bekannt^ wurde doch die Magadis in Sparta nidit zugelas- 
sen 2)« Unter den loniem aber fand sie früh Beifall Ana- 
kreon rief bereits frohlockend aus ^^ch spiele auf zwanzig 
Saiten^ die Magadis haltend"^ und Sophokles zahlte sie zu 
den süsstönenden Tonzeugen der Hellenen3), Tele- 
st es sagte in seinem dithyrambisdien Hochzeitliede: ^^Der 
eine diesen^ der andre jenen Klang hervorlockend ^ spielte 
die helltmiende Magadis^ indem er auf der fünffachen ZaU 
der Saiten schnell die doppelt beschäftigte Hand auf und ab 
laufen liess*'. Auf alle Fälle gab die Magadis den Acht- 
klang am reinsten^ und eignete sich am besten zum Vor- 
trage des antiphonisdien Gesanges 4). Lydische und Bak- 
trisdie Jungfrauen spielten nach dem Tragiker Diogenes die 
Magadis zu den antiphonischen Klängen der dreieckigen 
Pektis^ und Hessen nach Persischer Sitte die Flöte in den 
Gesang der Chore gleichstimmig einfallend}« Aus Ly- 


Magaait, welcli« Alkintn, Sap- naa selbtt bei Athen. 14. 656 F. 

pho, Piiidaroa erwibnen, scnr fr. 87 p. 74 Weicker. 

ikalichcs Toazeag. Doch kdmmt 5) Sophokles ün Thamyria bei 

auch eise Fl6te uater dem Naaes Athen, pag. 637 A. Phot. Lex. y. 

Magadis vor (Xenoph. Exp. Cyri 7, nayaB^^. Valckenaer xa Theokr. 

3, 16. Athen. 4. ISi D. B. i82D. Adon. p. 333. Sophokles, wie es 

654 E) nach Ion ans Chios nnd scheint, trennte die Pektis von der 

Aristarehos; PoUnx 4,61. He- Magadis, wenn anders KiptT'q hvoa 

mk. T. pavom^ Enstath. zur U. T. für jdJxtk xn nehmen ist. Ilie 

4 p. 90, liLips.), wahrscheinlich ,>llngenden Melodien der 

weil anch sie einhi hohem nnd ei- Pektis** kamenin demselben Stucke 

nen Herem Ton zngleich gab, d. h* des Sophokles noch einmal Tor, 

antiphonisah im Achtklange gespielt Athen. 4 p. 173 F. Vgl. T el es t es 

werden konntcf Anaxandrides, ans Selinns bei Athen. 14 p. 626A< 

der Komiker, nach Tryphon bei 4) Phillis Ton Delos ip. dsv- 

AthcB. p. 6M E. Tfpo mqi fiovaixv< bei Athen, pag. 

I) Athen. 14. 653 D. ^j Athen. p. 656 A.— Mcnich- 

9) Maroto^ol^^d«! sagt Alk- mos aus Sikjon (iv voT^ «eql re/r 
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dien mochte wohl dieses viehaitige Toozeog socrst nach 
Lesbos gelangen^ wo es bald so behebt wurde ^ dass der 
Bildhauer liesbothemis sdbst eue der Musen mit emor Ha- 
gadis darstellte 1). 

17. AussM der grossen Symphonie des AditUangcs 
wurden aber auch die kleinem Symphonien^ welche die kleinem 
Klangräume darbieten^ von der Melopöie nidit verschmäht, 
um den antiphonischen Uesang nu begleiten. Alle Stim- 
men folgten freilich audi hier derselben Tonrmhe; doch die 
dem Gesänge beigegebenen Instrumente waren entweder 
alle oder theilweise b einer abweichenden Tonreihe ge- 
stimmt Nur fun Schlüsse der Melodie^ wie es scheint 2)^ 
trafen. sie in denselben Ton^ oder in den Aditklang^ oder 
in die kleinem Symphonien. Ein solcher Ausgang der Me- 
lodie in die kleinem Sym|riionien^ weldie im OegeoBatze 
des antiphonischen Achtklanges auch Paraphonien genanot 
werden^ hiess höchst wahrscheinlich Parakataloge^ de- 
ren Erfinder Archilodios gewesen sein soll 3). Ihr Gebraneh 
war besonder» im Chorgesange häufig^ sie klang aber beim 
Vortrage der Oden zu tragisch^ als dass man sie hier hatte 
absichtlich suchen sollen 4). 

18. lieber die Bewegungen des einstimmigen wie des 
mehrstinunigen Gesanges^ ob fallend^ steigend^ oder blei- 
bend (wozu audi die Stasis und Tone d. h. das Aushal- 
ten desselben Klanges gehört)^ und sein jedesmaliges 
Verhältniss zu den Tonzeugen in ihrer einfachen oder mehr- 
fachen oder versdiiedenartigen Begleitung^ haben sich keine 
bestimmten Regeln aus dem Alterthume erhalten. Der Hel- 
leuischen MelopOist stützte sich gewiss hier am meisten auf 
seine eigne Erfahrung^ und es gab wohl nur allgemeine 
Gesetze über die Fortschreitungen der emzelnen Klänge^ die 
wir nach der Analogie des heutigen Tonsatzes noch einiger- 

vtrcSv bei Atkeii. 65£^ A v. D.) liielt 9) AriatProbl. 19,39. Tkiericli 

Magadia ■. Pektis liir dasselbe Einlcit zum Pindar p. M, lieber 

Tonzeug, und machte Sappko za den paraphoBisebea Vortrag s. Plftto 

dessen Erfinderin. de Legg. 7 p. 8ISD. 

i) Eaphorion ivT^XB^Vla^^ 3) Plut de mos. 98 p. il41A. 

fiiav ha. Athen, p. 635 A. fragm. p. Liebel fragm. p. 33 f. 

119 Melneke. Nach ihm war die 4) Aristoteles Problem. 19, 6. 

S am byke dasselbe Tonzeng in spi-* Tkiersck Ein!, p. 52, u. ia drn 

terer umgeänderter Gestalt. Wiener Jakrb. d. Litt. B. i5 p- ^^- 
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maassen erraihcn können. Der mehrstimmige Gesang stelUe 
in den ältesten Zeiten seine dreifache Bewegung wohl nur 
unvermiscbt dar^ indem alle Stimmen zusammen Fallen^ alle 
steigen^ alle bleiben (oder audi aushalten). Dabei konnte er 
steigend ond fallend sich entweder gleichräumig bewe- 
gen , indem derselbe Kiangraum in höherer oder tieferer Lage 
wiedertiolt wurde; oder er konnte auch ungleichr&umig 
sein, indem ein grösseres Intervidl auf ein kleineres^ oder 
umgekehrt^ folgte. Diess ist der antiphonische Gesang^ der 
sich im Diajiason am schönsten gestaltet^ wie wir oben sahen^ 
der aber auch im Diatessaron^ durch Beinnschung andrer 
Klangrinme^ schon dreistimmig durchgeführt werden kann^ 
und im Diapente auch vierstimmig i}. Die mehrfache ver- 
mischte Bewegung des mehrstimmigen Gesanges^ der zu- 
gleich fallend und steigend^ oder zugleich fallend und bleibend^ 
oder zugleich steigend und bleibend^ oder zugleich steigend^ 
fallend und bleibend sein konnte , wurde wahrscheinlich am 
spatesten unter den Hellenen ausgebildet Sie ist zu künst- 
lich^ und erfordert zu viele wissenschaftliche Kenntnisse^ 
als dass wir ihre Anwendung schon in den Anfangen der 
Hellenischen I^yrik suchen könnten. Allgemein ist ihr Ge- 
branch zu keiner Zeit geworden. Sie blieb gewiss auch 
immer nur auf einzelne Kompositionen beschränkt^ die wir 
aber heut zu Tage schwerlich mehr nachweisen können. 


Sechster Abschnitt 


Die kitharodUclieB und anlodisclicn rioineii. 

1. Von den ersten Versuchen der Hellenischen Melo- 
pöie können wir uns nach der Beschränktheit des ursprüng- 
lichen' Tetrachords nur eine schwach^ Vorstellung machen. 


I) Arlslot ProbL 19, 17 schlicnt vrelche die Hellencii kftimi gekamit 

die Qsiiite uid Quarte Yon der An- zu heben scheinen. Vgl. Ghladni*! 

tiphonte ans; nicht so die neuere Aknstik p. 96. 
Tooknnst in den genannten Fftllen, 
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Die ältesten Denkmäler dieses eüifachmi Tonsatzes waren 
die sogenannten rößjun, d. h. berkömmliche und durch den 
Gebraneh festgesetzte Weisen des Gesanges und der Phor- 
minx i) y welche anfangs zusammen^ nadiher aber auch jede 
für sich vorgetragen wurden. Solche Weisen^ der^a Ur- 
sprung sich zum Theil in die vorgescbichtUdie Zeit v^ert^ 
pflanzten sich Jahrhunderte lang ohne wesentliche Veränderung 
unter den Hellenen fort^ und erinnerten noch in der Bliitbe- 
Periode der Lyrik an die Einfachheit des ursprungliciien Te- 
trachdrds ; sowie auch jetzt nodi fast jedes gesangliebende 
Volk seine Lieblingsweisen hat^ welche sich seit undenklichen 
Zeiten in seiner Mitte fortpflanzten. Das Homerisdie Zeitidter 
musste bereits solche fiberlieferte Weisen kennen^ obgleich 
nicht unter der Benennung Nomen 2). Sowie jeder Diditer 
damals noch vorzugsweise dotSbt hiess^ so nannte man auch 
die Weise seines Vortrags und seines Spiels in der Regel 
clox£i^3). Als Nomos erscheint der Gesang zuerst im Ho- 
merischen Hymnus auf Apollo (VersSO)^ welcher nach Pinda- 
ros der Führer und Vorsteher der nomischen Weisen ist 4). 
8. Natürlich musste sowohl die rechtliche Uebereinkunft^ 
wodurch ein Jeder seinen Theil sidierte^ als auch die Ge- 
sangesweise sich erst durdi lange Gewohnheit und Aus- 
übung festgesetzt haben^ ehe man solche Ueberlieferungen 


1) Man nennt dalier den Nomos fi&vojti/i; (Od. p', 487) bereite an 
•owoU ein qtffia (Pans. 8, «SO, 5), die ethische Bedeutung Ton K>fio^ 
als auch ein jtisXo^ (Plut. de Alex, doch Tgl. Plnt de Hoineri poeai ^. 
Tirt. or. II, 3 p. 555 A). , Herodotos (2, 79) 'zftUt den Ma- 

2) Homeros kennt vofio^ nur in neros oder Linos sudengesetz- 
der Bedeutung Ton Weide (Ton liehen (rdfiifjia) Gcaangeswciaen 
viyMV zntheilen, zur Weide ab- der Aegyptier, und Strabo (iO p. 
stecken; daher vofio^ auch ein zu- 48i B. E =: 757 A-. D) legt den 
getheilter Ort, auf den man Rreter Thaletas rd|ttt|Lia in dem- 
nachher das Eigenthums« selben Sinne beL 

r e ch t hat) , u. gebraucht es einmal 5) Auch fidX]n7, und einmnl ao<- 

metaphorisch i}CKn7iH>ud< (11.1)', 949. d^4 i^rpo^ Od. ^\ 4S9. Im Uom. 

Tgl. Hesiod. 'E^ya 401) für hin Hjrm. auf Hermes 451. ist o^O{ ao<^ 

und her reden, Schwall Ton h^^ Gang des'^Gesanges, tvie bei 

Worten. SeH>st aU Sitte, Ge- Pindnros OK Vt 7i hUfw Oifio^ 

brauch, Gesetz (eigentlich das (Bdekh ov^o^) Xf^v^. In der 

Zugetheilte (tou v^fio), was man Odyssee bestindig o^fi^, 3', 74. 481 . 

imuebrauehe hat, oder gesetzlich 547. Daher Kq00i\xi0Vy f^qoi" 

besitzt, Plnt. S jmpos. 2, 10, 5 p. fitop, ^oqmy^. Vgl. Wclckcr's 

644 G. Etym. Magn. u. Orion Hieb, epischen Cyclus pag. 549. 400 f. 

T. vdfiOf) ist pdfiof der Homerischen 5o5. 

Poesie unbekannt Indess erinnert 4) Pind. Nem. s', 45. 
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mit dem gemeinschaftlichen Namen Nomos (gesetzliche 
Zutheilung) belegen konnte Q. Hicrdorch wird die Ge- 
wohnheit erst znm Gesetze^ welches Harmonie in das 
äossere und innere Leben der Menschen und der Staaten 
biingen soll , und dessen Uebertretong von jetzt an als stö- 
rende oder strafbare Disharmonie gilt In diesem Lichte 
betraditete wenigstens die P3rthagorische 2) und Platonische 
Sdnde das zur festen Satzung gewordene Herkommen 
und die durch ihr Alter und ihre ethische Wirkung gehei- 
ligten Satzweisen der Musik und des Gesanges^ welche 
auf das innigste mit der gesetzlichen Erziehung und der 
hierdorch bezweckten Harmonie des ganzen Staates zusam- 
menhingen. Daher legen die Hellenen dem Gesetzgeber 
und dem nomiscben Komponisten die gemeinschaftlichen 
Namen roßionotas und rofioBitffS bei, und gebrauchen vopuAt- 
t&r von der Gesetzgebung und von der Melopdie3). 
Diese gnneinschaftlidie Benennung lag auch schon desswe- 
g<m sehr nahe^ weil die berähmtesten Hellenischen Gesetz- 
gebw nnd Staatsmanner nicht nur fremde und einheimische 
Poesien zu der ethischen Bildung ihrer Völker benutzten 4)^ 
sondern auch sdbst vortreflflichc Dichter waren ^ wie Se- 
imig mid durcb die Kraft ihrer Poesie vielleicht eben so 

1) Plato (de Legff. 4, 1$ pag. 2) Ar^hytas icsoi p6uo%3 xoCi 

7» D. 7 p. 799 E. a. S p. 700 B) ilMMXSvirnq bei Stobl. Antho!. 45 

erkeimt die Verwandtsclian zwiseken (4i), 154 p. 370, 6 (T. 2 p. 170 

Gesetzen und kitharodiaclien Gaisf.). I^roklos zun Tim. 3 p. 108. 

Nomen an, nnd luhrt beide anf 5) Diogen. La. S, 8 §. 104. 

denselben Satz zurück. Aristote- Aristeid. or. 1, 28. Strabo 10. 451 

Ics findet bierin (Metajpb. S, 5) eine A=7S6 E. Aristeid. QuinctU. de 

grosse Kraft der Sitte und Ge- nns« S p. 07 Meib. Auck die Rö^ 

wobnbeit. welcke von der spStern mer nennen eine Recktsformel (Ge- 

Bndnng wonl oft genug sekrmerk- setz) Carmen; Brissonius T. — • 

tick abstecken moekte. Vgl. Seiden Die IHomendickter keissen übri- 

Mann. Ozon« p. 174. — Dass die gens anck yjikovtottity und ikr Ge 

kitkarodiscken Nomen fest und ste- sck&ft jusXojrOMTPy welckes die all- 

kend wAren, wie die Gesetze, gemeine Bezeicknong der Korn- 

nnd, wie diese (wenigstens in den position oder auek des Vortrags 

Doriscken Staaten) , nickt übertreten eines jeden Liedrs ist; daker 3^a- 

werden durften, sagt Plntarck (de ao^ mova&v iisJ.oxomv Aristopk. 

mos. 6 p. 1155 B) ganz bestimmt, Tkesm. 42; n. 67 vom Agatkon: 

und beruft sick (de superst. 5 p. ^uikoKOuXv a^x*^^* — ^^^ vofio- 

106 A) anf diejenigen , welcke dar^ ffoio^ zu fieXoso^d^ , so stekt auck 

anf drangen, dass die Ritkaroden vou^Boia zu (UsXol^Sfria, nur zu 

mit fronunen Hunde die nomisckc fisAoffOiia ffiebt es keine vo^oitoUa. 

Musik bcwakren sollten. 4) S. oben p. 40. 45 f. 

U. 13 
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vorlheilliaft gewirkt liabeo als duieh ihre Gefletzgebong^ 
indem sidi ihre Gnomeo^ von denen das ZdUlter der sieben 
Weisen eine grosse Menge aufweisen konnte^ vorzugsweise 
an das öffentliche Wesen ansddossen^ nnd die Anfrechlhal* 
tnng der Gesetne sowie anch das Wdd des Staates be- 
standig im Ange hatten« 

3. Es gab in Hdtas eine Moige Nomen^ welche tlirils 
kitharodisch^ theOs aolodisdi waren^ nnd ab stehende IJatz- 
weisen oder Melodien irgend einem passenden Texte unter- 
gelegt werden konnten. Späterhin wurden sie aucb bloss 
anf der Laute oder Flöte gespielt^ und hiessen ab soldie 
kitbaristisehe oder auletisdie Nomen. Unter allen sind aber 
die kitharodbchen Nomen die ältesten^ erhielten jedoch wohl 
kaum vor Terpandros diesen^ sie ab herköomdiche und 
gesetzlich gewordene Weisen der Melodie (mit festgere- 
gelter Harmonie und von bestimmten Rhythmus) bezeidmen« 
den Namen 0. Besonders hatte man sieben solche kitha- 
rodische Weisen^ deren einfache Gestalt und feste Regd 
Terpandros der Nachwelt äberliefert haben soll. Zwei da- 
von hiessen nach ihrem VaterlandeBöotisch und Aeolisch^ 
zwei nach ihrem Rhythmus und Tonsatze troch&ischund 
hochtönend^ zwei nach ihren Verehrern Terpandrisch 
und Kepionisch^ und einer nach seiner vierfachen Zu- 
sammensetzung tetraödischS). Einige von diesen Nomen^ 
man webs aber nicht welche^ führte man indess auf den 
alten Apoliinbchen Sänger Philammon aus Delphoi zurück^ 
oder man machte den noch altem Kreter Chrysothemb zum 
Sänger des ersten Nomos auf Apollo, oder Hess den Pythi- 
sehen Gott selbst die erste Regel des Nomos bestimmen^ 


i) Etym. BI. p. 607, 1 (p. SM 9\ Plut de miu. 4 p. tl32 D. 

Stiin). Phot. Lex. |». SU Hermaims PoUiix 4» 9, 4 Seh, Die Zahl s i e- 

vouocd xi^aqt^dtüto^ — t^ojto^ t^( ben nennt ancli Pkot Lex. p. iSI 

IMskt^ia^ d^HOviav i^ov TavniP (Suid. p. 9607 G), olinejedock die 

(lies Taxri}p) Miilnj&uop t^ptaiuvov. einzelnen zu nennen , ausser ov««^, 

Snidas t. vOfiOi; p. 9607 €. Gaisf. 6^iO^ tstpoBio^ d|vf. Hier miws 

Enstatli. zur II. T. 3 p. 3, 17 er- d^^io^ und o^vq derselbe Nomos 

kl&rt TQÖito^ 9^^<* — Die Nomen sein, und statt rergd^to^ ist rer^a- 

des Terpandros beissea anch oi^ioc zu lesen. Pol lux 4, OJS bat 

"Kxjgtxoi (Suidas r. T^^navB^o^ pag. tct^ooi^o^. Vgl. über den o^uk 

5o!29 A.; so auch die der Korlnna vdfio^ oder t6 Sq^taPf Santen zn 

(Suidas T. ILo^iivap. 2139 A. Gaisf. Terentianns Maurus p. 148. 93. 
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nadi welcher die wilden Sitten der Mensdien^. wie durch 
das GeiBelE^ genuldeit werden soliteul). Hiermit ist uns 
der Sinn und die Bedeutung der ältesten nomi sehen Poe- 
sie genugsam angedeutet Sie hatte sich aus dem Apollini-* 
sehen Kuhus entwickelt^ und war dem Päan nahe ver- 
wandt 2}. Der Charakter der Einfachheit und des gemes- 
senen Enstes war ihr selbst nach den Zeugnissen sp&-* 
terer Sduiftsteller noch eigenthfimlich d). 

4. Pytho ist der älteste Sitz des ApoUinisdien Nomos wie 
des Päan^ und Chrysothemis ^ Philammon^ Thamyris^ Eleu- 
ther und Ölen and die ältesten Nomensänger 4). Die Ge- 
sangesweiseo^ wdche sie zuerst ersannen^ mögen wohl ur- 
sprünglich mit doiS^ oder ofßirf^ nachher mit d^ot^ und als 
Sitte und Zeit sie geheiligt und vollendet hatten^ mit vdpM 
bezeidmet worden sein 5). Selbst der spätere nomisdie Tro- 
pos^ welcher den Gegensatz vom Dithjnrambos bildete 6}^ 
erinnerte durch seine Dorische Tonart im diatonischen Klang- 
geschlecht ^ durch die feierlidie Wurde seines spondelschen 
Ganges in den tiefem männlichen Tonen ^ und durch seine 
beruhigende Wirkung T) beständig an den Apollinischen Kul- 
tus^ dem er auch als Hymnus aussdiliesslidi angdiörteB). 
Seine Geschichte lässt sich bis auf Timotheos verfolgen^ 


i) Du erfte beiielilet Pl«t. de 4) Paiif.i0,7,3. Vgl.nitzscli 

mvs. S p. iiSS B. imd SaidL ▼. Ti^ HUtor. Hom. faic I p. 143. 

fKoP^^o^y das zireite Prokloa bei tf) Schol. zu Ariitopli. Eg. 9: 

Pbot. p. SM B. i. nd du dritte ^fMM ii itakovvtcu oi bI^ Sboto^ 

das Etjm» M. 007, i und Svid. t. Vfxroi, u. t. w. Rallimachos (in 

vdpoi »M^aqt^ixol p. 9606. Gaisf. Del. 504) erwUmt einen Nomog, 

tick baiehend anf Aristot ProbL welchen der Lykiscbe Greis Ölen 

19, 9S. Der Nomos sott sogar naeb Tom Xantbos herüber nach Hellas 

ApoUo vdfiifio^ oder v6tuo^ genannt brachte. Vgl. Spanheim daselbst 

worden sein; ProkL 390, A, 55. p. 579. Said, w.^äk'ip p. 3774 A. 

^^■^aV^' ^ * ''O»'?«.*«»- Bekker. PUt. de L«gg. 8 p. 700 

^ji^ ixo TW »a»avoi jmpHU. J^^ Arirtot de im.«. ITm. 

Vgl. Hermann sa Aristot. de poet m ^ 

P- ^- Noi 

5) Bis anf Phrynis (f«twa480 p. 175 frideaax. uer sponnei- 

▼or Chr.) behaaptete sie diesen sehe Nomos (Bfartiatt. Cap. 9 p. 

Charakter. Jeder Nomos hatte seine 761 Kopp.) ist Dorisch, woritber 

eigentbflmliclie toc/k, nnd dieses Galenos (de Hippocr. et Plat. 

revofiKTfi^rop etto< T^( raoiof durfte dogm. 9, 5) spricht $ Böclih de 

Nievumd überschreiten, Plut. de metr. Pind. p. S59. 

u6p.U53B. PlatodeLegg. 8) ValcVenaer, Diatribe385. 

.700€. Tyrwhitt zn Arist. Poet p. 119. 

13« 
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und ist von der Danlelliiiig der übrigen Nomen ^ welche 
grosstentheib zwar aacfa aas dem Knltus hervorgingen^ aber 
nachher ab Volksmelodien sich in Hellas verbreiteten^ genau 
za trennen. Seine Form war bis auf Phrynb hexametrisch. 
So trag ihn Chrysothemis vor, weldier im prachtigen Ge- 
wände und mit der Laute in der Hand den Apollo nadiah- 
mend darstellte; so sang ihn Terpandros, indem er die ur- 
sprüngliche Gesangesweise melodischer gestaltete ; so erwei«- 
terte ihn Arion dnrdi dieKnnst seines Lautenspiels i). Doch 
Phrynb aus Mitylene nahm suerst (um 480 v.Chr.) bedeutende 
Ver&nderungen darin vor^ indem er zum herobchen Verse 
noch gelöste Rede hinzufugte und mehr ab sieben Saiten 
auf sein Tonzeug spannte. Die letzte Gestalt gab ihm spä- 
terhin Timotheos^ und so wurde er bis in das zweite Jahr- 
hundert nach Chr. gesungen. Wie alle kilharodischen No- 
men des Timotheos^ war audi gewiss sein Pythios ohne 
Festgereltes Versmaass, um der Freiheit und Ausgelassen-- 
heit seines Spieb keine metrische Fesseln anzulegen. Der 
begleitende Text war jetzt in rhythmische Prose aufgelost 2). 
& Neben dieser nombchen Gesangeswebe zur Kithara 


Jacobs Eure. T. 2 p. 3tf . P r o kl os abef ancli Plntarck (sept iapt eonv. 

(bei Phot. 5i0 B, i7; sagt vom 18 p. 161 G) kurz vor seinem Sprunge 

ApoUiniscken Nonios, er töne ge- ans dem Rftnbersebifle singe» He- 

messen nnd feierlicli (rsra^r- rodot (t, M) sagt» et sei der No» 

liiva^ icoi fJSyoAoir^jrd^), nnd zwar mos Orthios gewesen , dessen 

T^ ayarrffiaxi T9 tov la^a^t^chf Töne sehr liocli Isgf» (GdL N. A. 

AvSio , welches die Nenerung* des 10, 19). Auf alle FfiUe war es ein 

Phrynis oder Timotheos be» RettnngsUed (Plnt. a. a. O.) nirEat* 

zeiclinety nach welcher noch in femnag des Unglücks; nnd als sol- 

Proklos' Zeiten dieser Nomos Tor- chcs galt sowohl def Pythische 

getragen wnrde (Vgl. Gaisford's Nomos anf Apollo den Draohrnwür- 

[cphftsl. pag. 444). Femer sagt gcr (acyriq^ dLh^ütaxo^), als anch 

Proklos, es kilmen darin bttreSka der Dithyrambos im weitem Sinne 

xai }ro>.>.i7 Ta(»< vor, und fahrt (Proklos p MO B, 2£» Bckker). 

dann fort: sea» ya^ aikö^ 6 ^b6^ Wenn Arion in seinem besten An- 

h vd^BiitaX ovavrifAarixarMrcLk' ange ins Heer springt, so erinnert 

ftivri (axiifiari xarecTok^iipt^ nach diess ebenfalls an den Pythischen 

Hermann zn Arist Poet. p. 90) Nomensfinger, welcher im schönen 

'>ysTa« TOP Ttaovafidfp, Gewände den Apollo mimisch Tor- 


ker), obgleich Andre den Arion sogonos, welcher die l^jthischc 

nur zum Dithyrambendichter ma- Stida anzieht; und Cicero ad He 

eben; Seiden Mar. Oxon. p. 172. renn. 4, 47. 

'~ Uten zuTerent. Manr. pag. 1£M>. 9) Hephfist. irsAi iroti^fi. 7 p.67 

PythischenIVomos l&sst ihn oder p. 119 Gaisf/). 
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gab es aber seit der Erweiterung der Pythischen Agonen 
durch die Ampluktyonen (d. h. nach 590 vor Chr.) noch ein 
besonderes Tonstück ^ ebenfaUs Pythischer Nomos genannt^ 
welches von Flötisten und Lautenspielern ohne Gesang 
ausgcrOhrt wurde. Dieses soUte den Kampf Apollo's mit dem 
Drachen darstellen ^ und erhiek erst (um S70 vor Chr.) durch 
TiuEiosthenes^ des zweiten Ptolemäos' Flottenführer, welcher 
au^ als Geograph ganz besonders geschätzt wurde ^ seine 
spätere vollendete Gestalt l). Es bestand aus fünf Theilen. 
Das Vorspiel malte die Vorbereitung; der Versuch den 
ersten Beginn des Kampfes; der Aufruf den eigentlichen 
Kampf; die lamben und Daktylen das über den Sieg er- 
hobene Jubellied, und zwar in diesen Rhythmen^ weil sich 
der Daktylos besonders für Hymnen^ der lambos aber (ge- 
rade wie die beissende lambenrede) für Schmähungen ^ignet; 
die Sy ringen oder Schalmeien endlich sollten das Ver- 
scheiden des gleichsam zum letzten Zischen übergehenden 
Ungeheuers darstellen. Diess war ein in Hellas sehr belieb- 
tes Musikstück^ welches nicht nur in Delphoi^ sondern 
audi an andern Orten häufig gegeben wurde. In Delphoi 
bliess es lange vor Timosthenes Bromiadia zur Zeit des 
Phokischen Pbayllos3)^ und auf Alexandres' Hodizeit der 
bekannte Milesier Timotheos3). Die erste Anlage dieses 
Nomos stammt wahrscheiidich aus Plirygien ; denn schon der 
ältere oder jüngere Olympos^ oder des ersteren Schüler 
Krates soU die sogenaunte vielhauptige Flötenweise auf 
Apollo geblasen habend); und diess kann wohl keine andre 


I) Strab. 9 p. 421 F=:645 C cfililt diese Tkellc ulvIk luXqOf Ver- 

imd M6 A. Im Einzelnen weicht such; ^ iafißo^, Spott; ^äxxvkoi, 

P^Uttx 4, 84 ab. Er l&sst das xpvrixov, unitP^ov und cru^^yfia, 

Vocspiel {dcpdx^vai^) ans, und zischen. Vgl. B o c k h de metr. Pind. 

feecinnt mit der sUiqa (Str. ofUMipa), p. 182 f. 

wefchcs er für das ErspShen eines 2) Theopompos bei Athen. 15 

passenden Kampfplatzes nimmt Den p. 60o B. Fragm. 182 p. 97 Wi- 

Aufruf erU&rt er als Heraus- chers. 

fordernng;dq&lamboBal8Kampf 5) Chares bei Athen. 12 pag. 

n. zugleich als das Blasen zum Angriff 83 8 F. Hier erscheint Timotheos 

und als das Zahucnknirschen des Dra- (wie bei Athen. 13, i(0£>. 14, G57 E.) 

chens. DenviertenTheilnennter ojcoi'- nlsFlötist^ doch sonst gewöhnlich als 

^CiOr. Siegslied; u. den fünften xa- Kitharist 

raxo^etxJK, Siegstanz. Der Verfasser 4) Pratinas bei Plnt de mus. 

dcsArgum. der Pindarischcn Pjlhieu 7 p. 1133 D. E. 


196 10NISC11£ LfUR. 

gewesen sein^ als jene aas fünf Theilen oder Häuptern be- 
stehende^ welche nadi dem Krissaisdien Kriege in die Py- 
thischen Spiele eingeführt worden ist. Auch Pindaros kennt 
bereits einen Flötennomos von vielen Häuptern^ wel«Aen 
Pallas Athene erfanden haben soU^ entweder in Beziehung 
auf die swei Gorgonen^ deren Wehklagen um ihre von Per- 
seas enthauptete Schwester dargestellt wurden, oder in Be- 
ziehung auf die Häupter der Schlangen selbst^ wek^anf 
dem Gorgoneuhaupte wehklagend zischten i). 

A. Was der Pythisohe Flötist durch sem Spiel ans- 
druckte^ wurde wahrscheinlich durch die mimische Begleitung 
ernes einzelnen Konstlers^ welcher als ApoUo ersdiien^ 
praktisch daigestelit und zugleidi durch einen Chor unter- 
stützt. Andre Flöten und auch Kitharen mussten den leben- 
digen Ausdruck der einzelnen Theile heben; und wo der 
Kampf anhub^ und wo der Drache den Pfeilen des Gottes 
erlagt fiel naturlich das Geschmetter der Posaunen und das 
Gezisch der Syringen ei»^. 

7. Was nun die kitharodischen Nomen desTer- 
pandros anlangt^ so ist derjenige^ welchen er ßöotisch 
nannte^ nachher zum Sprichwort geworden^ wodoidi man 
das Wesen eines Menschen bezeichnen wollte^ welcher An«- 
fangs freundlich und zuvorkommend^ nachher aber tückisch 
zu handeln pflegt 3). lieber seinJ ursprüngliche Beziehung^ 
die wohl auch im Kultus liegen musste^ ist nichts zu unsrer 
Kenntniss gelangt. Der Aeolische Nomos^ wenn damit 
nidit die Aeolisdie Harmonie oder Tonart gemeint ist 4}^ 


1) Piiia.PytIi.ii3'» 4L TKierscIi netr. Find. p. 9S8f.) ima moclitcii 

p. 61 u. 541. B ö c k h ExplL p.54|S. wohl tchon im Tcrpaadi^iscken Zeit< 

9) Den Gbor erwikait Proklos aller bei der AnBnümnig des Ho- 

bei Pbot SSM A, S6 «. Clcm. Alex, mos üblich sein. 

Str. i p. 308 D. in Bezog «uf Ti- 3) 1ha kaiinteiioeh Sophehleg 

motheos. Das BinfaUen der Po- bei Zenob. 2, 63. Vgl. Arsen. Viol. 

sannen und Syringen wird durch 357 f. Walz, Apostol. eent. 13, S7. 

die Benennung der einzelnen Theile e Said« cent 10, S7 p. 487 Schott, 

des Tonstüeks bemesen. Als Ge- 4) So nennt schon Telestci» 

sang war der Nomos In der Regel aus Selinus (Athem 14 p. 696 A) 



begleiteten y hiessen xi3a^Mmp^io« mit den verschiedenen Harmonien 
(PoUox 10, 81 u. 85. Böckh de fosaniuico. 
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bezog sich iv^hrseheinKdi auf eine Nationabnelodie' der 
Aeolier^ von denen die Lesbier abstammten; und die Aeo- 
liadien Lesbier war^i von jeher die besten Nomensänger 
und überhaupt die 'geschicktesten Tonkänstler^ deren Ruhm 
ununterbrochen bis auf Perikleitos fortdauerte^ welcher zu- 
letzt in den Lakedämonisoben Karneen siegte O- Wegen 
der Nadd»arsohaft Asiens^ woher die Tonkunst der. Lesbier 
manche widitige Neuerung erhielt^ wurde selbst die durch 
Terpandros und dessen Schüler Kepion vervollkommnete 
Kithara die Asische genannt 2). Besondere Lieblingswei-' 
sen des Terpandros und Kepion mögen wohl der soge- 
nannte Terpandrische und Kepionisdie Nomos gewesen sein^ 
von denen übrigens sonst nichts im Alterthume berichtet 
wird 3), Die kunstreichere Gestalt des tetraödischen (viel- 
leicht des vierstimmigen) Nomos wurde schon oben erwähnt 4). 
Der .trochäische Nomos des Terpandros hatte seinen Na- 
men von den Rhythmen des hegleitenden Gesanges^ und 
liefert einen Beweis gegen die Annahme ^ dass alle Nomen 
des Terpandros im heroischen Versmaasse gedichtet waren^ 
etwa wie seine epischen Proömien^ welche er den eigent- 
lidienkilharodischenVorträgen voranzuschicken 5)^ und denen 
er gewiss geeignete Nomen anzupassen pflegte. Der Nomos 
Orthios oder Oxys endlich (offenbar nach den hohen 
Tonen benannt^ in denen seine Melodie lag)^ ist vielleicht 
die bekannteste und beliebteste aller Ter pandri sehen 
Gesangesweisen 6). Sie stimmte nach He r o d o t os^ Zeugnisse 


I) Plat de miM. 6 p* 1155 C. bekannt, Hesycb. t. Kaniiov, Giern. 

9) Aristoteles n. Dnris bei Alex. Protrept p. SD, wo statt Ka- 

Ba cliai ann Anecd. Gr.l, p. 151, 19 nivavo^ zu lesen ist Kaniovo^, Vffl. 

ff. PIqL de mos. 6. ll5S C Eurip. Pollnx 4, 65. 

KyU. 445. Aristoph. Thesm. S72. 4) S. oben p. 184. 194 Note 2. 

Iq Betoff anf Dionysos, welcher Böckb de metr. Pind. p. ^I. 

Asioi eroberte, 8.Strab.l0.47ID=: 5) Plut de mos. 7 p. 1155 G. 

7St3C. Sp&terbin wurde der Ur- Wolf Proleg. ad Uom. p. GVI £, 

spniag derRitbara überhaupt nacb ad Hes. Theog. p. 60. IHitssch 

Asien Teriegt; s. Stepb. Byz. t. ' A(J»au Hbtor. Hom. p. 156. 145. 

SchoL zu ApoUon. Rh. S^ 799. eySxädaBiy.Oß^Mvvopiopp.Vi^ 

^f^' oben T. I p. S37 Note 5. B. GaUf. Tgl. Hesych. r. u. Phot. 

^) Der vouo^ Kiptiov wird bei Lex. p. ^x) nennt ihn ^tvatna- 

^^ 4 p.llSSD. auch als aulo^ P^( v- surovo^ wegen der hohen 

<^ii ehe Weise des Rio na s auf- Spannung der Saiten. (Jebrigens ist 

xcfahTt, wahrscheftdich durch ein 6o^»o^ und 6^v^ derselbe Nomos, 


pricken der Absehreiber ; denn wie der synonyme Name beweist, 
somtist er nnr als Mtharodiscb Schon bei Homer (11. V, II. Ilym. 
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der Lesbiflche Arion an; und wenn dieser nadi dem Be- 
richte späterer tSchriftsteller Pyihisch gesungen liabeuMll^ 
so liegt darin die Andeutung^ dass anoh der Pythische 
Nomos zum Theil orthisch war. 

8. Der daktylisch - spondeische Rhythmus schien sich 
am besten für diese Weise su eignen^ so dass man den- 
selben in setner einfachen Vereinigung* auch orthisch 
nanntet)^ und dem Skolion entgegen stellte 2). Krafl^ und 
feierlich musste der Gang dieser Melodie seiu^ da man sie 
nicht nur als Gegensata der symposischen und erottscben 
Muse autfuhrt 3)^ sondern auch die Pythia in orthischfo 
Rhythmen wahrsagen lisst^)^ und den orthischen Nomos 
fiberhai^it als die passendste Kriegsmusik betrachtet 5}. In 
dieser letzten Besiehung war er mit dem harmatischen 
Nomos verwandt 6), der übrigens auletisch war^ und der 
den für jeden Eindruck der Musik höchst eropfanglichea 
Alexandres in Kriegswuth versetzte; daher denn auch 
erzählt wird^ der Orthios hätte diese mächtige Wir- 


aaf Dem. 90. 45S) iteht Sß^tafon jt^o roi) vdfiov. Santeii zum 
dem hellen dnrchdrtvsendcii Sov- Terent. Maar. 149 fL PlaL de 



der den Orthios avch o^v^ und linische Nomos xi« Pytho recht gni 

ö^iJ^csvo^ und dcpamaiiivo^ nennt, orthisch sein. — Vgl. Schol. zu 

nnderkl&rt, er sei desshaU» schwer Aristoph. Nah. WS p, S45, 6 ■- 

zu singen. Vgl. Santen za Terent 15 Dindorf. 

"■«" Bi/if?« p. 478. 40 «d Ai^hvf P™'-8ri*^ll/-A**K 

Iß p-igijk Acsthyl. Per». oM. Ag. 1134. Auch 


aorf p. 870 f. 880 f. ""••=*• »?<•• »»* *'* °e^, «w?,- 

>L aof die o»tl.i.cl.e« Rhytk- B*!«««»«- /«' |Jt«. RuMt Toollee- 

T. »ara iAKtylw Mgt.- «JÄo« mÄ- P' CXXXIX ff. 

(loif ical »^oiiitaTOi rö xar« «oi»- 6) Plnt de Mot. 7 p. 1133 F. 

TvXov, «p i;^dmro oi avXofiprcf & «beii p. 169 Note 1 o. 0. 
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kxmg auf den grossen Helden ausgeübt i). Wie dem 
Apallo als Pythischem SiegsgoUe der Orthios geweiht 
war ^ 80 anch der Pallas als Kriegsgöttin 2) ; uod selbst der 
bekannte Waffentanz oder die Pyrr hiebe erforderte or- 
thischa Rh3rtfamen 3). Um diese zum sehnellen Marsche 
noch mehr zu beleben^ mischte man den sogenannten se- 
mantischen Trochios ein^ dessen Erfinder ebenfalls 
Terpandros ist 4)^ und ge]brauchte diese raschere Bcwe- 
gong des Orthios gewiss auch zu Angriffs- und Siegs-Päa- 
D^i 3) ^ die dabei recht gut in Dorischer Tonart gesetzt sein 
kamten. 

9. Wir besitzen noch den Anfang eines Terpandrischen 
Nomos auf Apollo in einem heroischen Verse ^ dessen erste 
>Vorte dfA<p\ ßo\ adtbv dfraxt^x oft wiederholt und nach- 
geahmt worden sind^ so dass die Dichter^ welche eben so 
anhoben^ endlich den Namen Amphianakten erhielten 6}. 
Zur Zeit Alexandres' des Grossen warf das vorwaltende 
musikalische Element des Nomos die beenggenden Fesseln 
des Hexameters ab^ um sich üi freiem fliessendem Formen 
zu bewegen^ besonders seitdem er auf die erweiterte mimi- 
sche Darstellung des Pythiscben Liedes angewandt und als 
agonisüsches Preis- oder Siegs- Stück immer wieder von^ 
Neuem umgearbeitet und vervollkommnet wurde. Er gewann 
dadurdi eine vielgestaltige Form^ die sich der mimischen 
Melodie genau anschliessen musste. Gerade in dieser treuen 
Mimik der darstellenden Musik findet Aristoteles 7) den Grund^ 


f) $iiid.v.*ÄA^ai^P<K* Eostath. 4, 8 wird beim Angriffe nach einem 

znr II. T. 5 p. 9, 17 Lips. Oben gewinen Nomos gesongen. Dhss 

p. i<l9 Note o, die Panne orthisch erschallten, scbeiut 

9) Dio Chrysost or. I de Cic. de or. I, ^9 §. ^I anzudeutcu. 

regmi p. i- Basilios de leg. Gr. Der Pythisehe Ruf l'i Uoudvl (obra 

Ubris p. ,09 ed. Grotins. Snid. v. p. 10. 19.) kam auch im OrtfaiosFor 

'A)J^av^PO^, Santen znm Tcrent. (Snid. v. IltJ^ta^ iSoi}. Victorin. u. 

BUnr. p. 148. — Himer. orat 24, 2. S»02 , ^ Pntscb. Schob zu Apoll. 

5) Athen. 14 p. 651 B. Rh. 2, 714. Etym. U. 460, 44. 

4) Plnt de mns. 28 p. 1140 F. Eustath. zur 0. T. 4 p. 2^ 17 p. 

(vgl. Mart CapeU. p.532aieib.), wo 140, 40 Lips. 

zugleich ans altem Musikern berich- 6) Hesych. u. Snid. v. d^Jt^pta^ 

tet wird, Terpandros habe sieb zu- vaxxiieiv p. 200 A. Gaisf. Sciiol. 

erst der Dorischen Ncte zur Helo- zu Aristopb. Nub. 506 p. 247, *2ö 

pöie bedient und die Ilixolydische pindorf. ilgen's Skolien p. CXLT. 

Tonart erfanden. Nitzsch Hist. tloin. I p. 141». 

li} Bei Xenophon Exp. Cyri ö, 7) Aristot.. Probl. 10, lii. 
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warom die NonieD nie aatistrophisch gediditet wurden^ wie 
die andern chorischen Oden. Die antistrophische Form 
war jetzt viel zo ateif für das Bewegliche nnd für die vie- 
len Fugen und Missen und plötzlichen Uebergange des Tod- 
satzes. Der diorisdie Gesang musste daher dem Vortrage 
des einzehien Virtuosen Platz machen ^ der damit in die 
Schranken trat Um aber die einzelnen lJeberg£nge des No-i 
mos auch musikalisch zu bezridmea^ gab man sieben TheOe 
an: das Vorspiel^ das Thema^ die Umkehr in den An- 
fang^ die Umwendung und Verwickelung dw Sätze^ 
den Nabel oder Mittelsatz^ das Siegel oder den ScUubs 
und das Nachspieli). 

10. Es gab übrigens auch orthische Nomen zur 
Flöte ^ welche besonders die Sdiule des Polyiiine8V>s aus- 
bildete 2), Der Pythische Nomos war freilich ursprünglich^ 
wie der Paan^ nur kitharodisch^ nachher aber auch aulo- 
disch^ oder kitbarodiseh und aulodisch zugleich 3). Diese 
letztere Vereinigung kann man wohl schon dem Terpandros 
beilegen^ da sich der Einfluss seiner kitharodiscfaen Kunst 
auch auf das Flötenspiel erstreckte 4). Die Nähe Asiens 


1) "ExafX^* P^^^X^ xatä' (At. 489 wicli Ponoa) kSehitsiiiB- 
r^ojr«, imcacatdr^na^ dpepako^ reich in eines vdfio^ o^pms, 
a^qdyi^f hUkiiyo^. PoUnz 4, 66. des Halmes licgreiches Uorgeniied, 
Böckh. de metr. Pind. pag. 182. yerwandelt. Fener ist des Olym* 
Explientt Pind. p. 545 f. T k i e r s c k pos Satsweise ans Aristopk. E^* 
Einleitmig in Pindar p. 61. Plekn V bekannt, nnd den vdfLio^ ip fiov- 
Lesbiac. p. 162 ff. atxy erwfiknt Max. Tjr. diss. 7. 

2) Pliit.denias..9p.itS4CLI0p. Oft will es sckeinen, als kabemaa 
1154 D. Man mnssnberaU genau vn- die Weisen der Laute von den Ge- 
tersekeiden, wo rom Nomos als Satz- sangesweisen getrennt, nnd bloss die 
weise, od. aJs Gesang, od. als Hymnus letztern Nomen genaiwt (wie So* 
im allgemeinen, oder als Apollini- pkokles bei Plut contra Epicur. 
ecken (Pytkiseken) Rampfliede die 11 p. 1065 D). Dock kommen hln- 
Hede ist Selbst der Gesang der wiederum andl x^txrdk vo^mm vor 
Vogel keimt vdfjo^. So soll die (Sopkokles bei Hesjck. t, ^ßix- 
Nacktigall (Aristopk. At. Mi) v6- TOK. Vgl. Aesckyl. Ckoepk. 809). 
fiov^ Uqäv vixpov singen, u. stimmt 5) Prokl. bei Pkot. p. 520 A, 
darauf (712) Uqov^ vofiov^ jue^iov 56 Bekk. ^Pi^ymnestos war auch 
an. Die Sckntzflckenden des Aescky- Ritkarode, Sekol« in Aristopk 
los (Vers 166) woUen in den lo- Eq. i207 p. 628, 16 Dind. 
niseken (Attiseken) Nomen der 4) Soviel gekt wenigstens ans 
Nacktigall klagen, was der SckoL der Parisehen Marmorckronik kcr* 
p. 454 SckJktz nickt gut dnrck*£X- vor (ep. 55 pag. 21 Wagner). S. 
AiTVix^ Acnrö crkltrt. Den 6p^iO^ Böckk bei Plekn Lesbiae. p. iHS 
vdfio^ (Arist. Eq. 1289 ibiq. Sckol. f. Dieselbe Urkunde setzt (ep. 10) 
p. 628, 5 Dind.) kat Aristopkanes die erste Pkrygi so ke Ausbildmig 
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musste andi diese Pbrygisdie Erfindung sehr bald auf Lesbos 
ehifuhien, und war hier gewiss schon lange ausgebildet 
worden (denn schon vor Terpandros stinunteArchilochos 
Paane zur Lesbischen Flöte an)^ ehe sie in Hellas selbst 
Eingang fand. Den nomischen Charakter konnten aber 
die ältesten Flotenweisen/ welche man fast, sänuntlich aus 
Asien ableitete^ erst später^ als die kitharodischen Melodien^ 
in Hellas erhalten^ ol^leidi man einzelne anlodische Nomen 
spaterliiir auf Hyagnis und Olympos zsuruckfohrte. 

11. Als ausgezeichneten kitharodisdien Nomensinger 
n»uien uns die Hellenen ihren Timotheos^ welcher sogar 
achtzehn Bucher Nomen gedichtet haben soll^ welche na- 
roentlidi die Arkadier sehr schätzten^ und neben denen 
des Philoxj&nos im männlichen Alter theilweise auswendig 
lernten^ um sie an öiTentlichen Festen cherisch zu singen l). 
Sie gehörten zu den vorzüglichsten Arten der lyrischen 
Poesie^ die des vollkommenen Melos durchgängig bedurften 2), 
Noch späterhin sang der Arkadier Pylades^ ein ausgezeich- 
neter Kitharode^ welcher einst in den Pythischen Spielen 
siegte^ za Nemea in Gegenwart des Philopömen den be« 
kannten Perser-Nomos des Timotheos^ welcher anhub: 

Marrlichen Freihetta^Ruhm^ den erhabenen^ schuf er für 

HeOae^ 
und err^^ dadurdi allgemeine Aufmerksamkeit^ indem alle 
Anwesenden diesen Vers auf Philopömen bezogen 3}, Etwas 
AehnUches soll früher dem Aristeides und Themistokles be- 
gegnet sein 4). Uebrigens war dieser Nomos des Timo- 
theos^ gleich den Terpandrischen^ zu Anfange im heroischen 
Versmaasse gedichtet^ ging dann aber^ abweichend von den 
altern Nomen ^ bald in gelöste Rede über. Die Terpandri- 


dnr «olodiscliea Nomen lange Tor diesen Pener - Nomos aneh Na u- 

Tcrpandros, und Iftsst sdion nm plios. Plut de and. poet 18 p. 

i;X)6 Tor Clff. den Hyagnis No- SS G. liikrt^ die Worte: itif^ 

mcn nnf Kybeie, Dionysos midPan aiddf tfUM^ov oPnrä^ do^fi0r;(au 

singen. daraus an. YgL Reines. Obss. in 

f) Stephan. Byz. t. MAi^to^. Suid. 230. Fabric. Bibl. Gr. S. 

Polyk. 4, W» 9. tt. Adien. 14.6968. 521». Manso's SparU 2 p. 172 f. 

2) TyrwliiCt sn Aristotr Poet. Gaisford's Hepbist. p. 445. 

p. tos. 

5) Pans. S, 80, 5. Plut. vita 4) Plut. HU ArisUd. 5 p. 202 

Philop. II p. 586 A. Snidas nennt A. Themistoeles 17 p. 120 E. 
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8cheQ Lieder echeioen in diestt neuen Periode zvtruek ge- 
drängt worden kn seÜL Am längsten hielten sie sich wohl 
in Sparta^ wo sich der Lesbische Meister nicht nur als 
Tonkünstler ^ sondern auch als epischer S&nger heroischer 
Thaten und als Proömien«' Dichter bekn melischcn Vortrage 
der Ilomerisden Rhapsodien verewigt hattet). 

IS. Es war femer akheUenische^ besonders Dorisdie^ 
Sitte ^ die Grundsätze der bürgerlieben Pflichten und die 
gesetzlichen Einrichtungen des öffentlichen Lebens in eine 
Heihe von gnomiscben Sprüchen susammenzudrangen , diese 
dtfnn nach einer bestinunten metrischen Form anzuordnen^ 
und nach einer einfachen Melodie durch die Jugend vortragen 
zu lassen^ damit sie sich auf eine angenehme und sichere 
Art dem Gredacfatnisse für imiper einprägen möchten^ Dazu 
lernte man noch bestimmte Kultus -Hymnen und Loblieder 
auf tugendhafte Männer auswendig. So war es von jelier auf 
Kreta^ dem ältesten Dorisdien Staate^ Sitte gewesen 2). So 
war es auch in Sparta^ und in Athen , und an andern Orten. 
Die Sache leidet keinen Zweifel ^> da schon die Uesiodischen 
Hauslehren den sichersten Beweis für ihr hohes Aker liefern, 
und da viele gnomische Gedichte^ welche sich seit dem 
Anfange der Olympiaden «-Rechnung unter den Titeln von 
vnoäpHcay yy&iiLOtiy napctotiö&s u. s. w. über Hellas ver- 
breiteten ^ wo nidit gerade denselben^ doch einen sehr ahn«- 
liehen Zweck verfolgten 3). Gegen ein geschriebenes Civil- 
Gesetz «-Buch und gegen ein geschriebenes Staats -Grund- 
Gesetz haben sich die Hellenischen Staaten lange Zeit zu 
verwahren gesucht Was sich aber durch das weit wirk- 
samere Mittel einer praktisdien Poesie für die ethische Bil- 
dung des Menschen thun lässt^ das haben sie auf alle mög- 
liche Art versudit Lykurgos^ welcher den iüstorisdieu 
Charakter seines Volks gründlich durchschauete^ schrieb 
daher seine gesetzlidien Sprüche (ßJ^pd) nicht aof^ sondern 
fasste sie in Verse^ und iiess sie so von der Spartanischen 


1) Plttt. Lacon. Intt 2 p.S58a tetn QneUai; StralmlO p. 482F^ 
de miu. 5 p. 1133 C Herakleid. 739 B. 

Pont. p. l40Dciw. Nitzsch Hi- 

stor. Hom. 1 p. 41. 3) Gottliiigy pracf. ad llc 

2) Aeliaii V. U. 2, 39 aus il- siod. p. XX. 
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Jugend ans wendig lernen i). Diess waren Gnomen von 
der Art^ wieL.sie nachher das Zeitalter der sieben Wei- 
sen und die Peisiistratiden- Herrschaft vielfach aufznwei^ 
sen hatte. Als nnn im Terpandrischen Zeitalter selbst die 
epische Poesie nach bestimmten Melodien gesungen wurde^ 
wandte man das Melos natürlich audi auf die gesetzlidien 
Gnomen an^ so dass die politischen Gesetze (^vSßiot') nun 
auch noraisch gesungen wurden. In dieser Gleichnamig-- 
keit mag allerdings ein Grund der Verwechselung der Ge- 
setse mit den Gesangesweisen gdegen haben; aber 
darum verliert die sichere Thatsache^ dass die Gesetsie 
ehedem nomisch gesungen worden sind^ durchaus nichts 
an Glaubwürdigkeit 2)^ und Terpandros bleibt vor wie 
nach der erste ^ welcher seine musikalischen Nomen auf die 
politischen Spräche oder Gnomen. der Spartaner anwandte 3). 
13. Von den Terpandrischen Poesien sind nur ge« 
ringe Bruchstucke übrig geblieben. Ausser den schon ge- 
nannten 4) sind noch die beiden Verse besonders merkwür»- 
dig^ in denen sich der Dichte|r selbst die Erfindung des 
Ileptachords beilegt: 

Wir drum §imz absagend dem vierfaeh kUngenden lAede, 

Summen %u neuen Gesangen die siebenbetonete Pharmmx 5). 

Strabo^ welcher diese Verse zuerst benutzt hat^ legt sie 


I) Francke*! Calliinu p. 199. de Pluüar. p. 373. Opnse^SSlLiiM. 

i) Anatot Problem. 19, ^ lei- Hermippi fr. p. 75 ed. LotynsKi. 

lel sogar die Benennung Nomen ^^ ^j^^ Alexendi. Strom. I p. 

(Ge«|jge«wetten)Tonderiuralte„Hd^ ^^ ^ Meibom «i Aristoi. J. 

lenisehra Sitte «b, die Gesetze TOr ^a 01 «i.» t— k äter fi.i^JL 

« .,_j. « ji D u A 1. -L *t^ 'V* Flenn JLetb. lo7. seiden 

der krfnamig der Bucl»t.be>Mlr.n ^^„ p„ ,39 ^ j^^^j j^ 

duTth i.enng, ynt .lle Po«.r, fort- ^^^ ^j.^^'der L.ked&mouer, wrf- 

jennflnaxen, und erinnert dabei an «u- t--«1«j-«- «.«lu^k ».l*.u >. 

■ •^ A .■ j* V cbe lerpandros meliscn ffestaltet 


R.ppadokic. werd» Mg» Titmo. _^ , j, 5, 44^ „aükrlidi durch 



Dort W.K. «her Ch-ro-d«. Ge- Terp.ndro.5 Nlt,tcrp.g* 46. 

^ f^ *'.i^?f" f^r-T'r Awl. die IberiBcbe.T«rdlta»«l..t- 

Atkn.tli.ro»!.. G«.etze be. Trink- ^^ ^ in^u■roiyvi (Slrd.. 5 p. 

»l^e> genüge, worden, so liegt £39 e=M)4 B).* "^ 

dwio gar nidt* GcwtzWidnge.(Se- ,. „ . o«, ■,, , m . ,0/« 

■■ Ol Delios an. Hemippo.' Mckitem *) ». oben p.801. Vgl. T. 1 p. 18S. 

Bocke. irttfl vofioSardv bei Athen. 6) NacbTkier.ck Einleit. am 

14 p. 619 B; Tgl. Bentley'. diM. Find. p. 42. 
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zwar dem Terpandros bei^ bemerkt aber sagleicb^ sie 
ständen in den auf ihn zurückgeführten Gediditeni}; and 
Klemens von Alexandrien nennt bri dem Citate des zweiten 
Verses nicht Terpandros sondern einen ausgezeichneten 
Dichter als Verfassen Dodi hegt Eukleides gar keinen 
Zweifel über ihre Aediiheit 

14. Wir kommen jetzt zu den adodischen and anl^-- 
sehen Nomaa^ welche erst seit Klonas und Polymne— 
s t o s in Helkis Eingang. fanden. Die ältesten aulodischen 
Nomen sind der Apothetos^ I3egoi^ Komarchios^ Sdionion^ 
Tenedeios^ Trimeles und Kradias. Für den letzten haben 
wir das Zeugniss des Hipponax^ und seine Bedeutung ist 
schon oben angegeben worden 2). Der Grund der Benen- 
nung Apothetos ist w<rid derselbe als bei den weniger 
beliebten und desshalb zurückgelegten Homeridisehen 
Hymnen^ welche Plato bestimmt iinj dxöäita nennt 3^ 
Wie der Kradias^ so wurde auch diese Melodie^ deren Be-* 
Stimmung wir übrigens nidit mehr errathen können^ in spa- 
tem Zeiten bei Seite gestellt Von dem elegischen No- 
mps^ der vielleicht der älteste and am meisten verbreitete 
ist^ (denn seit Olympos war er beständig im Gdbrauche)^ 
war auch schon früher die Rede 4). Aber der Komarchios 
bezog sich höchst wahrsdieinlich auf die festBdien Zuge 
und Gelage^ welche bei jedem fröhlichen Ereignisse nicbt 
fehlen durften und mit dem allgemeine Namoi K&iun 
belegt wurden 5). Der Schön ion hatte vielleidit von dem 
Flecken Schönes in Böotien^ wo der Erfinder Klonas 
nach Böotischen Berichten gelebt haben soll^ seinen Na^ 
men 6). Dort musste das Rohr gut gedeihen^ und zur Aus« 


1) Strab. 13. 618 Cr=9l9 B. S) Tliierscli EinleitzmiiPiMl. 
Ciem. Alex. Str. 6 p. 685 G Sjlb. 114 f. Welcker tu PhUMtr. 
EoJü. üawji. doli. pag. 19 Meibom. Imagg. p. 903 f. ed. Jacobs. Rui- 
Vales. Enicndd. 4, 14 p. 118 ed. tban aber Pindar. (1808) p. 42 f. 
Burm. Nitzflch Bist Hom. i p. 6) ScböBOS bei Hom. II. ß'y 
138. Plebn Lesb. p. 149. 497. Schoa Polymnestos 

2) S. oben p. -173. 107. naante um Ol. SO (B«ckb metr. 

3) Plat.Phidr. 333B. Pbilortr. Pind. 233) seinen Vorg&Bger Rio- 
Imagg. p. 267 ed. Jacobs. Nitzsch nas als Erfinder des Apotbetos 
Histor. Hom. i p, 141. 129. Atben. und Scbonion, Plnt. mns. ^ p. 
13. 669 B. Himer. 430 Wernsdorf. 1135 A. Es scbeint übrigens als 

4) S. oben p. 167 Note 3. wenn Rratinos (bei Hej^ist. p. 
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bSdung des Flotenspiels eben ' so viel beitragen ab za Ke- 
Boa in Phrygien. Auf ähnliche Weise scheint auch der 
Tenedische Nomos nach der Lisel Tenedos benannt wor- 
den za seinl). Ueber den tiimelischen Nomos endlich ist 
ancii schon oben das NöUiige bemerkt 2). 

15. Bie Flotenweisen des Polymnestos^ dessen Alk- 
man und Pindaros mit Aaszeichnung erwähnten 3}^ hiessen 
im aOgemeinen Polymnestische Nomen 4} und scheinen 
sidi lange in Hellas gehalten zu haben. Polymnestos hielt 
sich nimlich^ wie Thaletas und Sakadas^ an den sdionen 
Typus ^ den die Neuerungen des Terpandros in die Musik 
eiogeföhrt hatten A). Jedoch scheint Sakadas ans Argos^ 
der im Zeitalter des Mimnermos blähete^ durch seine w^ei- 
tere Fortbildung der Aulodik noch mehr Anerkennung bei 
der Nachwelt gefunden zu haben; Er trug in den drei er- 
sten Pythiaden den Siegspreis davon ^ und sein Andenken 
war auf dem Helikon und zu Korinth durch Bildsäulen ver- 
ewigt. Selbst Pindaros feierte seinen Ruhm in einem Lob- 
liede6)^ und noch in spätem Zeiten erschallten in den Hes- 
senischen Wettkämpfen die aulodischen Stücke des Sakadas 
und Pronomos. £r war es besonders^ der zuerst den Py« 
Üusehen Nomos aulodiseh umbildete^ und das Flötenspiel in 
Pytho einführte. Auch neue Nomen erfand er?) und zeich- 
nete sich sowohl durch seine melischen Elegien als auch 
durch epische Versuche aus. Seine Zerstörung Ilions wird 
noch von spätem Schriftstellern rühmlich genannt 8). Uebri- 

98 Gftisf. ) den ScKönion neben aucli die liypolydische Tonart 

X e n i a 8 nit aehlechten Nomensänger und die Brweiterong der E k 1 y si e 

aullulirt. Hiernach wftre also der und Ek hole bei, Plnt de mus. 20 

Schdniott, vrie der Kepion, p. 1141 B. Er ist nickt zn ver- 

nach seinem Erfinder benannt wor- wechseln mit dem Pythagorcer 

den. VgL Pollux 4, 6JS. 75. und Polymnestos ans Phlius, welchen 

Hesych. t. Sxo«vor. Aristoxenos noch sähe, Diog. L. S, 

1) TsMtocK ist eine Conjectur 46. lambUch. irit Pyth. SS, 251 
Amioti's sUtt ri xai Astoc» wie p. 490 n. 36 p. IHM) Riessl. 

hei Plntareh steht, de mus. 4 pag. 4) . Aristoph. Eq. 1297. u. Rra* 

U52 D, wo die obigen Nomen tinos bei dem SchoL daseUist pag. 

tafgeziUt werden. 628 , '19 Dind. 

2) S. oben p. I8S Note I. jf) pi^t de mus. 12 p. 1130 C. 

U-.:.:;: - ? "^r r? ^^^"^ ^ t4, lO. S. oben p. 167. 
■yancstos Tcrkerrlichte seinen ^^. ' „ - -ä 

Varginger Thaletas in Sparte V ^oWux 4, 79. 

(Paus. 1, 14, 4). Man legte ihm 8) Athen. 13. 6fO C. Als Ele- 
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gens sind die aolodiscfaen Nomen des KolophonUchen Po- 
lymncstos und des etwas altern Klonas aus Böotien auf alle 
Fälle alter als das Terpandrisehe Zeitalter^ wiewohl wir 
darum die Ansicht nidit fahren lassen dürfen y dass die ki- 
tharodischen Nomen schon lange vor OL SO sich auaEubflden 
angefangen hatten. 

16. Die altern auletisdien Nomen sind der haraati- 
sche (eine Kriegsmelodie ^ nach dem Kriegswagen be- 
nannt)^ dessen sich schon Stosi che res bediente^ nndder^ 
aus der Flötenmusik des Olympos stammend^ sich in orthi- 
schen (d.h. daktylisch-spondeischen) Rhythmen bewegte 0? 
femer der Kastorische 2)^ der auf Ares S) , auf 
Athene4)^ aufApolio^)^ adrZeus6}^ dann der g am e- 

lische^ hippothorische7}> d^r enoplische^ der des 
Evios für kyklisohe Chöre^ die epitymbischen von Olym- 
pos^ der trochäische und der Orthios mit schweren 
Spoadeen8). Hiervon wurden auch einige getanzt. Aus- 
schliesslich für den Tanz waren aber folgende Flotenwei« 
sen9): der Komos^ welcher als aulodischer Nomos wahr- 
scheinlich Komarchios hiess^ der Bukoiiasmos oder 
die Hirtenmelodie 10)^ der Gingras für Klagen^ der Te- 
trakomos am Feste des Herakles^ der Epiphallos für 
die Phallephorien^ der Choreios im trochäischen Takte für 
den Chortanz ^ der Kallinikos zur orchestischen Verherr- 
ligung der Siegsfeier ^ das Polemikon als Begleitung des 


gilceT Inlui lim Plat de mos. 8 p« vom SelioL in AegcliyL Pr. p. 79 

1154 A. B. G. an. SchuU. Aesolylos selbst sagt (Pr. 

t)Plntdemiis.7p.ti55F. Stesicli. 57l(): Ein lanttftiiendes (o-r^- 

fr. p. 117 Kleine. 8. oben p. 900 f. %a^ wie der Linos oben paff. ^1« 

i) Plnt de mns. 20 p. 1140 C hier vom Scbol. erklärt darcb i(0- 

In Kreta sowobl als Sparta war Xv^xV^^ ®^^ ^^H^'i^) H^^' 

dieser Nomos fruber kitbarodiscb. blAsst einen einschliiffrn- 

S. oben p. 169 Note 6. denNomos. Dieser idyllische 

5) Plut. de mus. SO p. 1141 B. Nomos war ancb aulodiscb und be- 
4) Plut. de mns. 55 p. tl45B. gannso: Mox^a» d^tle;, o IVIepaXxa. 
iS) Plut de mos. 7 p. 1155 D. Die meliscbe Dlcbterin [pslonotoO 

6) PoUnx 4, 70. Eriphanis erfand ibn; Klearchos 

7) Plut Gonj. Praee. 1 p. 158 ' h xpoto ifipttatä/p bei Alben. H 
B. Sympos. 7, 6, 2 p. 704 F. p. 610 Cf. Clearcbi fr. p.49. Ver- 

8) PcUux 4, 78. 76. Tbierscb raert Man glaubte sogar, derKo* 
Einl. zu Pind. p. 61. mos babc Tou ApoUo vdfuo<> ^^^ 

0) Trypbonbei Atben. I4. Tbessaliscben Hirtengotte, seinen IVs- 

618 G. ^ menerbaltenj Scbott nunProlüoi 

10) Ancb voiuxyp fiAo( genannt p. 454 cd. Gaisf. 
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WaffenümzesO^ der Hedykomos für eine bestimmte Art 
der feslKchen Aufzuge 2) ^ die Sikinnotyrbe für die viel- 
gestaltige und verwickelte Form der Sikinnis^ jenes Phrygi- 
sehen Tanzes^ von Sikinnos so genannt 3}^ das T h y r o k o- 
pikon oder Kru Sit hyron bei den Besuchen der Liebenden 
an den Thuren der Geliebten^ der Knismos^ eine üppige 
und wollüstige Melodie der Verliebten^ und endlich der M o- 
thon^ welcher zu einem unanständigen und plumpen Tanze 
der Lakonischen Bauern geblasen wurde 4). 

17. Ausserdem mochte es wohl noch eine Menge Satz- 
und Gesangesweisen geben ^ welche nicht namhaft aufgeführt 
werden. BeSon4ers waren die des A r ga s und Telenikos 
noch späterhin verrufen 5). Es konnte auch unter einem so 
gesang - und musikliebendem Volke nicht anders kommen^ 
als dass sich im Laufe der Zeit eine Fülle von einfachen 
und künstlichem Melodien ausbildete und fortpflanzte^ deren 
Bedeutung und ursprungliche Bestimmung wir kaum mehr 
zu emthen vermögen. Im Mittelalter sind alle diese Töne^ 
welche ernst die Hellenen entzückten^ sämmtlich verhallt^ 
so dass es jetzt eine der sdiwersten Aufgaben ist^ auch nur 
Eine Hellenische Melodie^ oder Einen Nomos wieder in das 
Leben zurfiekzurufen. Schon dem zwölften Jahrhunderte 
war diese Seite der Hellenischen Bildung ganz fremd ge- 
worden ö). 

' 18. Es ist der Zweck der obigen Darstellung gewesen^ 
die Keime und die erste Entfaltung der Hellenischen Lyrik 
in dem Zusammenwirken religiöser Sitten und fesUicher Ge- 
braudie und in der freien ungehinderten Thätigkeit des schö- 
pferischen Geistes^ der seit dem achten und siebenten Jahr- 


I) PhU. LacoD. Inst 16 p.338B. Leett. Att. 9, 3a. 8 p. 385 «. 392. 

%) HcsTcb. T. i})vxfi>fJO^ PoUux Balenger de Tbeatris 2, S8, in 

xm ang. Orte. GrfiTiur TheMur. T. 9 p. 1056 n. 

3) Athen, i p. 90 E. Hoeck*« 1054. Olear. zu Philoitr. pag. 
Kreta 1 p. 909. 903. Leicbins diatr. Photiaoa 

4) M a BS o's Sparta 1, 1 p. 953. p. II. 

957. Frühere Bemerknngea über 5) Plnt. vita Demotth. 4 pag. 

die Nomen nherhaopt stehen bei 847 F. Athen. 14 p. 658 B. vgl. 

Bartholinas de tibiis I, 9 p. 4 p. 151 B. Vgl. aoch über Po- 

118, Salmas. za Saetons Ncnra lyidas bei Athen. 8. 559 A. 

90 p. 515, and tum Capitol. Pias 6) EosUth. Opose. p. 55, 40 a. 

7 pag. 964. Colins Rhoding. 80. rgl. p. 54, 1. ed. Tafel. 

II. 14 
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hunderte vor Chr. iji Kleinamen und den fienadibaiten Inseln 
selbständig hervortrat^ nachsoweisen. Die Bedingungen der 
poetischen Form ^ durch die sich die lyrische Kunst auch 
äusserlich von dem Epos immer nrehr und mehr za unter- 
scheiden anßng^ lagen hauptsächlich in der sidiönern Aas- 
bildung des Hellenischen Tonsystems. Daher war der Ur- 
sprung von Elegos^ Melos^ Nomos^ und die ethische 
Bedeutung der Hnsik unter den Hellenen ausfuhrticfaer zu 
entwickeln^ als sonst vielleicht nöthig gewesen wäre. Deno^ 
wie der Name lyrische oder melische Poesie schon hm- 
länglich andeutet, bddet die durchgängige musikalische 
Begleitung einen wesentlidien Theil dieser Dichtart^ wodurch 
sie sich gerade auf eine höchst diarakteristische Art von 
allen übrigen Gattungen der Poesie unterscheidet. So wie 
der lyrische Gedanke einfach oder vielgestaitig^ leidenschaft- 
lich oder im besonnenen Ernste aus der begeisterten lodivi- 
-dualität des Dichters hervorging^ wusste dieser sich gleich 
von Anfang an mit Hälfe der Musik der für seine G^müths- 
stimmung am besten geeigneten Rhythmen und Satzweiseo 
KU bemächtigen^ und so seine harmonische Schöpfung ab 
einen treuen Abdruck seines geistigen Lebens^ gleichsam in 
Einem Gusse ^ur Welt zu fördern. Daher bildet dieMelo- 
pöie einen eben so wichtigen Punkt in der Darstellung der 
Hellenischen Lyrik als die allmählige Entfaltung der ircr- 
schiedenen Veramaasse. Was darüber im Obigen angedeu- 
tet wurde^ wird also der weitern Forsdiung über die kunst- 
reich «zusammengesetzten rhythmisch - musikalischen Gebilde 
als Grundlage dienen können. Wie wir sahen ^ war die 
einfache elegische Form die älteste der Lyrik ^ und aner- 
kannt eine Ionische Erfindung. Jetzt wollen wir auch die 
übrigen . Dichter betrachten ^ welche in den verschiedenen 
Perioden der Hellenischen Geschichte ihre Thätigkeit der wei* 
tercn Ausbildung der Elegie gewidmet haben. 
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Siebenter Abschnitt 


Üebertickt der Blegiker seit Arcliilocliof« 

1. Die neuere Uoterscheidung einer politischen^ gno- 
mischen ^ erotischen und didaskahschen Gattung der Elegie 
ist nicht im Sinne des Alterthums unternommen worden^ und 
beruht mehr auf äusserer Wahrnehmung als auf einer Ein- 
sicht in den geistigen Kem^ welchen diese Dichtart nach 
allen ihren Richtungen in sich schliessti). Man wird unter 
der langen Reihe der Elegiker wohl kaum den einen oder 
den andern finden^ welcher Eine jener Richtungen rein und 
ausschliesslich darstellt. Fär die gnomische und didaska- 
liscbe Elegie fand sich gar kein besonderer Stellvertreter im 
Alexandrinischen Kanon; Kallinos sollte hier allein^ selbst 
mit Ausschluss eines Tyrtäos^ die älteste Richtung dieser 
Dichtart ^ die politische^ darstellen^ gehörte aber zugleich 
EU den didaskalischen Elegikerh t) y denen sich auch Mim- 
nermos^' welcher mit Philetas und Kallimachos als Muster 
der erotischen Gattung gewählt war^ anschloss. Für die 
Trauorelegie, worin sich schon Ärchilochos 3} und zunächst 
Simonides von Keos am meisten auszeichnete^ war kein 
Repräsentant im Alexandrisischen Kanon vorhanden. Ärchi- 
lochos' Elegien fallen in jene kräftige Periode^ wo die 
Dichtkunst noch als ein volksthiamliches und gemeinnütziges 
BUdiitagsmittel galt^ und nicht auf einen engern Kreis ge- 
lehrter Leser berechnet war. Der ganzeJIIensch ging damals 
noch in dem erhebenden Crefuhle der Jugendfrische des gesamm- 


1) S. oben p. 114 ff. Ronrad de gymposiaca Graecoram elegl«, 

Schneider (in Danb^su. Creuzer*B Fulda 1837. 37 8S. in 4/ 

Slüdirn T. 4, 1 P. *-««*/ »»chte ^^ g ^y^^ ^^^ , . 

ittprsi jenen IJoterKcfaied darzalegen. ' r ©■ *-»*»• 

Daxtt komnit jelit noeli die sjm- 3) Nie. Bach de Ingnbri Grae- 

positche Gatlnng der Elegie nach corttm eleffia. Sp. I» Bresl. 1853. 

>. Oftann*s Beitrflgen xur Gr. Von Arehnocbo« war im allgeniei- 

iUrr. 1 p. 30—78. Vgl. Wel- nen schon oben (p. 58f. 143?.) die 
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tcn Volks auf; und ein getrenntes Leben hatte sich für die Poe- 
sie noch nicht gebildet Daher sehen wir in den Bmchstücken der 
Archilochischen Elegien^ die gewiss eben so zahlreich waren 
als die des Kalliuos^ wie der Dichter sich immer dem öffent- 
lichen Interesse anschliesst^ und dieses weder im Sturme 
des Krieges i) noch in der Betrübniss um geliebte Verstor- 
bene aus dem Auge verliert^ indem er mit kräftiger Entsa- 
gung sich den Fügungen des Schicksals zu untenvcrfen 
räth^ dem Kummer Eingang zu gestatten verbietet^ und den 
Genuas des Daseins als die Richtschnur des Lebens aner- 
kennt 2). Diese Oredanken sprach der Dichter in einer an 
seinen Freund Perikles gerichteten Elegie auf den Untergang 
vieler seiner Mitbürger und seines Schwagers aus^ Tirclche 
(wahrscheinlich in einem Seegefechte) das Meer verschlungen 
hatte 3). Aus seinen Kriegselegien stammt 'vermuthlich auch 
die bekannte Entschuldigung über den Verlust seines Schil- 
des^ den er als blossen Zufall schilderte^ von dem sich kein 
Schluss auf die Tapferkeit eines Mannes machen lässt 4}. 
Dass er selbst viele Schlachten mitgekämpft habe^ und eben 
so sehr ein Diener des Kriegsgottes als ein Verehrer der 
Musen genannt werden konnte^ dürfen wir seiner eignen 
Aussage wohl glauben 5). Einzelne Spuren deuten auch 
noch auf die gnomische Richtung hin^ welche in den Ele- 
gien des Archilochos vorherrschte^ wie: 

1) S. die Distiehen bei Plnt. clies eafsclilosseneii Lebcnsoiiitli der 
Thet. S p. S A. fragm. I. p. 144 Traaev TOrzieht (fr. S3 {>. iS3) n. 
Licbel. Aus eiacv Elegie , welche endlich die Klage über deo Tod im 
sich auf irgend eine Kriegsnater- Heere ohne Begrfibniss auf dem 
nehmnng znr See bezieht, sind die Lande (Plot de and. poet. 6 pag 
Verse (fr. XLIX. ed. Uebel) bei 93 B. Schol. Apoll. Bh. I, 824. 
Athen. 11 p. 483; nnd das sorgen- fr. p. Iö4). Diess sind die allcsten 
freie immer heitre Soldateoleben BrnohBtücke einer Tranerelegic, in 
schildert das Distichon bei Athen, welcher wie bei Aeschylos mehr der 
i p, 30 F. Sjnes. Epist. 129 (fr. Brust nnd die Erhabenheit trostm- 
LVl p. 1360 Vgl. Welcher Bh. der Gedanken, als die Weichheil 
Mus. p. 459. der Klage nml des Pathos Tor 

2) Stob. Floril. 124, 30 p. 498 berrschte. . 

Gaisf. Plut. de and. poet. 12 p. -» a .^- i n ioaa •■ • 

35 A. B. fr. 48 p. 153.*^ « ^, ^""r? Fla *^^ '^'** 

5) Zu dieser Elegie gehSrl^anch *****"'• ^'- ^* P' **^- 
der Vers bei Stob. Ed. Phjs. T. i 3) Plut Vit Phoc. 7 p. 743 A. 

p. 194 Heeren, worin Tom Gläck fr. 32 pag. 131. Ein hriegeriseher 

lind Tom Verhftngniss Alles im Le- Ton hallt auch in dem Verse beim 

D abhfingig gewacht, wird (Liebel Schol. Soph. Elcct. 96 wieder; Xr. 

\U)i femer das Distichon, wel» 38 p. iOa 
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Denke, daes Keiner furwabr vieles Erwünschte geniesstiyy 
oder: 

Alles ermrbl Arbeil und geschäftige Sorge den Menschen 2}. 
Ja der geistreiche Wiis des Epigramines^ der sich in einem 
einzigen Distichon abrundet^ tritt sdion bei dem Parischen 
Dichter tbeils in seiner treffenden Schärfe theils auch im 
harmlosen Spiele deutlich hervor^ so dass er auch in dieser 
ungemein reichen Gattung Jer Poesie als das älteste Vor- 
bild 2u betrachten ist 3). Sein nächster Nachfolger in dem 
schensenden Tone der Elegie ist Asios aus Samos^ von 
dem sieh noch ein doppeltes Distichon auf einen Schma- 
rotzer am Hochzeitfeste des Meles erhalten hat 4}. 

2. In der Staatselegie^ besonders im Kriegsliede^ schloss 
sich dem Archilochos und Kalliuos der berühmte Tyrtäos« 
der Sohn des Archembrotos an^ dessen ganze poetische 
Thätigkeit auf das öffentlidie Wohl von Sparta gerichtet 
war. Er war vermuthKch ein Milesier^} von Geburt^ be- 


I) Orio« Tkeb. t. 'Eicip^K. Paiuaii. 5 p. ^0 D. Said. p. 5645 

Etym. H. p. 565, 44. Ruhnkea B. Der Angabe, dass Tyrtfios von 

Auct. Besych. I p. I5S0. ArcbtL Athen und Apbidna den Spartanern 

fr. Xa. p. 519 Gaisf. in Hülfe geeilt sei , widerspricht 

S) Job. Sieil. in Hermog. T. 6 Strabo, und behauptet, er slnmme 

J. 96, 5 Wftlx. Vgl. T. ^ p.44iy ans Erineos am Pindos und ge- 

S. fr. 8i p« 197 Liebel. höre mit zu den Abkifmiulingen der 

3) Athen. 15. 594 B. (fr. 57 p. Dorier, welche Ton dort aus den 
iSD), Anthol. Pal. VI, 155 (fr. 72 Peloponnpsos eroberten. OfTeabar 
p. 185). Vll, 441. hat Strabo die Stelle aua der Eu- 

4) Athen. 5. 1*25 0. Nie Bach nomla des Tyrt&os, welche er an 
Asii Samii Carminum qua e. super- fuhrt, missTerstandcn , indem der 
sont (1851) p. 142 f. Welcher Dichter alt Spartanischer Burger 
Episch. CjcL p. 144 f. Von ihm Ton seinen Vorfahren spricht , und 
au Epiker •• omb B. 1 p. 491 f. auch an einer andern Stelle die Vil- 

5) Soidaa sagt Aoxov ^ MftXi{- ter seiner Väter erwähnt, welche 
oiD^ Atyosoio^ xa« avXi2Ti7^ La- den ersten Blesseiiischen Krieg durch- 
hoae ward er durch Bärgerrecht, kSrnpIten. Diess ist im Geiste der 
nachdem ihn die Athener auf Ver- Spartaner gemeint, und nicht spe- 
uüassnng des Delphischen Orakels ciell auf Tyrtfios zu beziehen, wei- 
den hedringten Spartanern im Laufe eher den Spartanern seine (i(yänge 
des iweitctt Messenischen Krieges in den Mond legte, und desshalb m 
n Hülfe gesandt hatten; Plat de der ersten Person reden musste. 
L^g. 1 p. 629 A. ibiq. Sohol. p. Ucbrigens ist Suidat der einsige, 
448Bekker (il9Buhnk.). Vgl. mit welcher Tyrtfios auch einen Miie- 
Ljcorg or. in Leoer. 28 §. 106. si er nennt. Doch giebt diese Nach - 
Pliiloehor. u. Kallistheaes bei Stra. rieht uns den Weg sin, auf welchem 
8 p. 563 B = 557 A. Pausnn. 4, die neue Dichtart aus lonien nach 
IS, 6. Themist. or. 15. pag. 197. dem stammYerwandfen Athen ge- 
Biod. Sic 15,66. Eicerpta Vat langte (Vgl. Böttiger in Wie- 
p. 14 Dind. Piut. Apophth. Lac. Und*8 Attisch. Mu». I p. 556) ; und 
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fftb sich aber früh luudi Aitika , wo er gioh in ' Aphidna an- 
siedelte^ und wibreud des Eweiten Messeiiischeii Krieges; 
welcher Ol. S3, 4 od. 685 vor Chr. ausbrach i) ^ dordi 8«ne 
Kriegselegien^ Bunonia und aoapästischen Blarsdilieder grosses 
Aufsehen in Sparta erregte^ wo von jeher viele Empfang- 
lichkeil für musische Anregung geherrscht hatte. S<Äondie 
Neuheit der elegischen Form^ die seit Kurzem erst in den 
Ionischen Staaten Kleinasiens aufgekommen war und damals 
im alten Hellas noch ziemlich unbekannt gewesen zu sein 
scheint^ musste in Begleitong der Flötemnusik^ weiche da- 
mals ebenfalls noch neu in Sparta war^ einen machtigen 
Eindruck auf die Gremäther in jener aufgeregten Zeit ma- 
chen, wo die Lakoneu^ durch vielfaches Missgeschidi er- 
bittert^ geschworen hatten^ entweder Messene zu erobeni; 
oder selbst unterzugehen« Aber erst im. zwanzigsten Jahro 


die Sage, dut Tyrtlot eis lahmer fikr lalim ond bladaiaug aw^lM 

Sclmlmeister gewesen, bezieht sich uod ihn dennoch mehr ansnckta 

eines Theils anf die metriaehe Form' Uamen, als den bcaCcn der SparU- 

seiner Elegien, wo der hiirxere Pen- ner; lastin. 3, S. 

tameter bei jedem Schritte dem I) Hit dieser Annahme ist xu- 

langem Hexameter nachhinkt, an- gleich auch die ßluthe deslYrüoi 

dem Thrils auf die Einübong sei- gegeben, dessen tiedichle die ein- 

ner Poesien, welche entweder Ton zige Quelle über jene Zeiten siad. 

Einzelnen oder auch im Chore yor- Ilier hiess es, dam die Spartoaer 

getragen wurden^ denn Tyrtios war, unter dem König Tbeopompos des 

wie Immnermos, auch ein FlötenblA- ersten Messenischen Krieg nach 10 

'•er (Harpoerat. T. Tvoralo^) nnd dahren beendigten (Paqs. 4, 6, ^)y 

ein xo^o&dflUJxoXo^ (Poilux 4, 107). und dam die Enkel jener frikben 

Das Beste über ihn ist Ton Fr. Krieger, an denen sich TjrUos selbst 

Thiersch de gnomicis earminibut xihlt, den «weiten Krieg begaaacA 

Graecorwn P. 11. in d. Act. Philol. (Pans. 4, iS, S), nnd zwar un 50. 

Honac T. S (iS96) p. 587—648. dahre nach d^m ersten, oder Ol. 23, 

Vgl. Franeke*s Callinns p.i37lr. 4. SpitereGhronbten(Buseh.CbroB. 

I^fe. Bach TjrUei Aphidnaei Car- p. 527 Hai. ad Ol. 36 u. 87. Sja- 

minnm qnae supersont (tSol) pag. kell. p. 215 G. lastin. 3, S) lassen 

37 — 76. Unbedentend ist die Zn- diesen aweiten Krieg ond die Blätkc 

sammenstellnng Ton C. A. Klotz: des Trrtaos erst Ol. 36 oder 6o8 

Tyrtaei ^nae restant omnia, 1764 yor Christus anfangen, nndnebmea 

nnd 1707. Die Athener waren übri- einen Ztiischenranm Ton 80 Jahren 

gens stolz darauf, dass Tyrttos alt an, so d^s der erste Krieg erst 

poetischer Rathgeber nnd Feldherr Ol. 16 (statt Ol. 14, I) beendigt 

die Spartaner zn dem Siege über wurde. Zuletzt hat diese Anaabme 



in Zeiten der Erbitterung gegen tftos Ol. 5tf , uod limt ihn sogar 
SparU über diess ganze Breiguiss, noch in das Zeitalter der siebcs 
'^ den ehrwürdigen Singer Weisen hinüber blühen. 


ELEGIEN hes ttetaeos. 215 

(OL 88^ 4) gelang m ihnen ^ die Stadt za seratören luid 
die gefasgeueo Meaaenier an Heloten zu machen i). Sollen 
wir wirUieh glauben^ dasa der Attisdie Tyrtaos dem An- 
sleoMoes als Feldherr in diesem Kriege gegenüberstand^ und 
mehr ^orch die Kraft seiner Poesie^ als durch die Ueber* 
legenheit seiner Kriegskunst jenen heldenmüihigen König be- 
siegte (woria Athener und Spartaner ubereinstiinmen)^ so 
müssen wir nns eine ganz andre Vorstelking von ihm ma- 
chen^ ab die Ironie der Attiker über ihn verbreitet hat 
Die Spartaner waren stofe darauf^ einen Sidcheo Fremden zu 
ihr^n Mitbiurger und Feldherm gemacht zu haben 2)^ und 
selbst da Leonidas erkannte die anregende Kraft ^ welche 
T3rrtao8 als Dichter auf die Seelen der JimgUnge ausübe; 
denn indem seine Poesie dieselben mit Enthusiasmus er- 
füllte y Stürzten sie sidi muth^ in die Schkchten 3}. Dess- 
iudb galt Tyrtaos für den göttlichsten der Dichter; denn als 
kluger «njl tapferer Feldherr hatte er auch das Lob der 
Tapferkeit am ergreifendsten besungen^ so dass sich seine 
Poesien schon früh von Sparta aus über das Dorische Kreta 
verbreiteten und zu allen Zeiten in dem höchsten Ansehen 
unter den Hellenen standen 4). Es gelang ihm^ mit seinen 
persönlichen Gefühlen und seinem ganzen Wesen so sehr in 
das öiTentliche Interesse der Spartaner einzugehen^ dass er 
sich niemals ab Ausländer verräth^ sondern überall als patrioti- 
scher Spartaner erscheint^ und seinen Dichtuugen das Ansehen 
zu verschaffen weiss^ als seien sie aus dem Mittelpunkte des 
Spartanisehen Lebens hervorgegangen. Durch diese künst- 
lerisdieVertaugnung seiner Attischen Geburt hat er wahrschein- 
lich den Haas seiner Landsleute auf sich gekden^ die häufig 
über ihn witzelten und spöttelten^ was die Spartaner nie gethau 
haben« Von ihm leiteten diese die Einrichtung ihres dreifachen 
Choren von Jünglingen^ JHännem und Greisen ab ö}^ der im 


1) SaidM p. 3643 B. Gd»! £|ast. U Pison. 401 ff^ missTenten- 

2) Dictt beweist nock der Aoi- den tob Qitueti]. lost Or. 10, I 
fpmek de» Paotamas, dea Brudera $. S6 u. H, ii §. 37. Vgl. Kra- 
de« Lcomdaa, bei PlulU Appphth. tea in d. Scbol. m U. o', 400 p. 
Ue. 3> p. 830 D. 4^B. Bekkcr. 

Vgl. QniBctU. I, 10, 14. Uorat. h) PoUn 4, 107. 


216 iOMISCBB LTBIS. 

Liede weiieifemd auftrat und das Lob der Tapferkeit sang i). 
Philochoroa berichtete^ dasa die Spartaner seit dem Siege^ wel* 
eben sie unter Tyrtios^ Anführung über die Messenier gewaonen^ 
die Sitte auf ihren Feldzügen eingeführt hitten^ wenn sie Mahl- 
zeit hielten und den Päan anatimmten^ die Tyrtiiischea Lieder 
von Einsebien singen an lassen^ wobei der Polemarohoa als Rich- 
ter dem siegenden Sanger einiätuck Fleisch als Preis zusprach 2}. 
3. Die poetische Thätigkeit des Tyrtaos war aber drei- 
fach. Erstens sang er das Lob der Tapferkeit in einer Reihe 
Elegien 3)^ von denen noch bedeutende Brochstüoke erhalten 
sind; zweitens pries er die gute Staatsverfassung der Spar- 
taner 4) ebenfalls in elegischer Form^ und drittens dichtete er 
anapistisohe BIarsehlieder5). Sein ganzer poetischer Nach- 
lasse some er in den spätem Zeiten angeordnet wurde^ 
bestand aus fünf Büchern 6). Die kriegerischen Ele- 
gien pflanzten sich vorzugsweise unter Völkern DinmAet 
Abkunft fort^ uad wurden von einzelnen Sängern in der 
St^idt oder im Lager Z)|r Ermunterung der G^nüther vorge- 
tragen ehe man zur Schlacht ausruckte. Die drei Gedichte^ 
welche wir von dieser Gattung noch besitzen ^ sind von den 


I) Plnt. Vit. Lje. 21 p. 83 A.B. zeklmct wird (Paw. 4, 6, K. 4, 

Lacoa. lutt. ^ p. «38 A. B. de se 13, %. 

ipsam laii«l- 13 p. 344 E. wird der 4) 'H TvffTaiov xoaVk i> jta- 

ifrheber diocr Einncktang nicht lov^itv^j Ei;i'Ofiia, Aristot. Polit. 

gf BBBDt. 3, 6, i, TvüTttlO^ — h TV SOC17- 

" 4) Athen. 14 p«ff. 630 F. Dos atk ii^yBiq, ^v ixiypdipovaiv Eii- 

bsingen der Gedichte geschah vor voiiiav^ Slra. 8 p.^3B=:387A. 


dem Zelte des Königi, ehe maii in Suidas sagt l/pcnf« nohtraiav 

die Schlacht ging, |a Gegenwart AoxsÄaiftorio«^ 

des ganien Heeres. Lycurg. in S) MAi? »oXifiiönJ«« (S«"d. p. 

Le«or. c. 28. Bio Chrys. T. 8 p. 3643 A), auch ifißat^put, od» ^rd- 

78 f. Reiske« „X«« (Athen. 14 p. 630 E. F), nach 

5) Suidas nennt sie i&mo^TqTta^ ihrem Rhythmus auch eirvapajrcuara 

iC ikarBla^ Als belehrende Anffor- (Paus. 4» 13, 6), uad aaeh ihren 

dcraagen xur Tapferkeit und Ver- Inhalte noirtoatttKa oder xa^ox/.i?- 

theidignng des Vaterlandes konnten tixa fJLikv genannt $ Bio Chrys. T. 

diese Rriegslieder eben so ffut i)jro- 1 p. 92 ed. Reiske, ibiq. ächol. 

^Tpiai genannt werden, als die Lehr- TseU, Chil. 1, 692 ff. 

fedtchte des Uesiodos oder die 6; Suid. p. 5643 A. Man hat 

pruchweishelt des Theognis, Selon, diese Angabe von 3 Buchera auf 

Phokylides n. A. Thiersch pas. die Harschiieder aUein bezogeo, 

618. Vgl. oben BT. 1 p. 200. 432. was Snidas* Worte allei^inga xu- 

439. Gewöhnlich heissen sie aber lassen. Es ist iadcss wahracheinU- 

nach ihrer Form schlechthin t« eher, dass man dpu ganzen umfang 

ileyBXa (Paus. 4, 13, 6)» womit der simmtlicheu Tyrtäischen Dieb- 

•ch die Eunomin be- tungen damit gemeint hat. 
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IIcQcDischen Schriftstellern^ die sie aüfbewalirt habeo^ als 
die gelangensten ansgewibU worden. In wie fem sie aber 
ato vrilsl&ndige Ganze in ihrer ursprünglichen Gestalt auf 
uns gekommen^ lasst siob nicht mit Gewissheit bestimmen^ 
da es uns an einem Kriterien mangelt i). Die Aufforderung 
sur Tapferkeit liegt allen als gemeinsamer Hauptgedanke 
mm Grunde und wird meistens durch die entgegengesetzte 
SchOderung der Schande^ welche die Feigheit nach sich 
sieht ^ glänzend hervorgehoben. Die häufig vorkommenden 
GttomtMi^ welche die Spartaner besonders liebten^ milderen 
das Feuer der unmittelbaren Begeisterung^ welches noch in 
der kriegerischen Poesie des KalUnos so mächtig auflodert 
Doch ist auch bei Tyrtäos die Darstellung aus dem Gefühle 
der nahen dringenden Gefahr hervorgegangen ^ und voll der 
hinreissendsten kriegerischen Beredtsamkeit und des muth-^ 
vollsten Lebens. Alles zeugt hier von einem gegenwärtigen 
wirkitchen Verhältnisse^ aus dem die Rede ihre Kraft scliöpft; 
und kein müssiges Spiel fem vom Schauplatze der Thaten-- 
weit konnte solche seelenvolle Tone aus der Brust des 
Künstlers hervorlocken. Was Lykurgos aufbewahrt hat Ccs 
sind IQ Distichen)^ scheint keine vollständige Elegie zu 
sein^ indem nur das stellenweise ausgehoben ist^ was zUm 
nächsten Zwecke des Redners dient Selbst der Anfang 
scheint zu fehlen. Vnverstümmelter sind indess die beiden 
Stücke^ welche sich bei Stobäos finden. Das eine von 19 
Distichen^ welches anhebt 2): 

i) Francke (GaUinu p. 146 ff. , in mehrere selkstiadige Tkeile, wel- 

175 ft.) hat die beiden Ungern Gc- che er gleieh den Hesioditchen Lehr- 

dickte (bei Stok, FloriL SO, 7 p. 305 gediehteu sn der gnoniischen Poe- 

Caaiaf. nad bei Lyeni«. in Leoer. 28) sie rechnet , Acta Pbilol. Monac. T. 

Back Aoswerfnng mehrerer Tcrmemt* i p. 214 ff. T. 5 p. 592 ff. 402 ff. 

Uckct latcrpolationcB, nach Umstel- 010 ff. 619 ff. Bach (p. 94ff.) 

lang ▼erackicdener Distichen (Vgl. ist snr frühem Ordnung zarüchge- 

£▼. Wassenbergk de Transposi- kehrt. Ueber die kritische Herstel- 

tiotttbna p. 5 ff. n. Pinsger ad lang dieser Elegien Tgl. Hermann 

Ljcnrg. or. in Leoer. pag. 245 f.) sn Viger. p.95l ff. PassowSym- 

nnd aath Vorsetzang des 5istichon*s hol. Cri(. p. 50 ff., über die poli- 

kci Strab« (8 p« ä>2B=557 A) tische Bedeutung derselben s. be* 

zn einem Ganzen Tcrbnnden, abiir sonders Manso*s Sparta 1,2 pag. 

ohne dnreh diesen gewagten Versnch 165 ff. 282 ff. U cu r s. Bliscell. Lac. 

sieh den Beifall der Gelehrten z« II, I p. iOi f. 

gewinnen. Fr. T hier seh nimmt ^ 

mehrere Verfasser dieser Elrgten 2) Stob. FlorUeg. 50, 7 p. 505 
an, nod zerlegt die grossem Stücke Gaisford. 
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Awff i€9 HermkiM GeuUecii, dee mMunH^e» Murie^erSj 

Ja 9eid ihr! 
MuihvoU hwrit mch hili Z^us nieki dem Nackm 

bildet ein sustiMiieniiiiigeiides Ganzes bis auf den Sdiloss^ 
welcher etwas su abrapt ist und den Gedanken nicht ge- 
höi'ig abrundet. Am voUstaadigsten liegt noch das dritte 
Gedicht von 44 Versen vorl), in welchem die Darstellung 
ausfubrUeher und mehr xnm Sententiosen geneigt ist^ als 
in den übrigen. In allen ist die grosse Gewandtheit des 
Dichters su bewundern^ womit derselbe Grundgedanke im- 
mer wieder in einer neuen überrasdienden Wendung und in 
neuer Form wiederkehrt« Wie zaldreich überhaupt che 
Sammlung der Tyrtaiscben Kriegselegien geweson^ lasst 
sich nicht mehr bestinunen. Die Ethik der Stoiker fand 
manches in ihnen ^ was ihren Grundsätzen zusagte^ wie 
noch aus der Anwendung hervorgeht^ die Chrysippos von 
dem Pentameter 2}: 

EK er %wn Ziele dee Ruhme oder deM Todee geUm^, 
oder auch von dem Hexameter machte 3): 

Tragend dee fiutkelnden Leun unereehrockenee Mer% in 

dem Bueetk 
Uebrigens waren alle Elegien des Tyrtäos nicht un Dori- 
schen oder Lakonischen^ sondern vielmehr Homerischen oder 
epischen Dialekte abgefasst^ der allen Hellenisdiea Stam- 
men gleich verständlich war^ und in welchem damals jeder 
Dichter schrieb^ der sich der epischen oder elegischen Form 
bediente^)« 

4. Die Tyrtaischen Kricgselegien waren aber keines- 
wegs die einzigen ihrer Zeit; auch die Messenier hatten 
damals ilire Dichter^ welche das Heer durch Gesäuge er- 
muthigten und den Held Aristomenes verherrlichten 5). Auch 
das Messenische Versmaass^ wekhes die Metriker auffuh- 


i) Stob. Floriltg. M, I p.387 4) Fiv Thitrsek Act Moaac 

Tgl. Sl, 5 p. 508 Giiisf. T. S (1816) p. 605 C BmcIl p. 

2) Plat. de Stoic. lepugn. 14 p. S7 ff. 
1050 B. 

5) Galen, de Hippocr. et Plat. ü) S. dat DUttdioii ans «mcn 

dogm. T. i p. ^07 UaaU. (T. S p. BleMenisdieB VolksUede bei Pana. 4. 

500 Rtthn). 10, a Tkicrsch p. 007. 
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reni}^ erinneit an den anapasüsehen Marsdirhythmus^ den 
Tyrtaos und seine Vorgänger auf ihre Embaterien anwand- 
ten. Diese waren «n Dorisdien' Volksdialekte gedichtet und 
gaben als Chorgesänge des zum Angriff vorschreitenden 
Heeres zugleich unier schallender Flötenbegleiftung den Takt 
an^ nach wdchcm die Lakonischen Krieger die Pyrriche 
tanzten^ in welcher die Jugend vom fünften Jahre an geübt 
wurdet). Diese Sitte erhielt sich in Bparta bis in die spä- 
testen Zeiten und wird immer mit Auszeichnung erwähnt 3). 
Von dieser poetischen Gattung^ welche in langem und kür*« 
zem anapästischen Reihen auftrat^ besitzen wir nur noch 
die Anfange zweier verschiedener Stücke. Das eine aus 
einem onvoilzähligen Tetrameter bestehend^ lautet so 4): 

In die ScUaeht! o Sparta' $ bewafnele Schaarl »u dem 

Tan%e dee- fitrchibären Area t 
Auch gd> es Marschlieder in unvollzähligen Trimetemö}^ 
oder auch Dimetem^ wie folgender Anfang beweist 6): 

Mn die Schiachit o Sparia'e Mannekraft, 

Ihr Söhn* unentarteier Bürger! 

Vorhaltend den Schild mit der Unken, 

IVerft kühn den geeehwungenen Sehlachtepeer, 

Nicht ängetUch beeorgl ume Lehen; 

Nuht diese tat Gehrauch in Sparta. 
Einen politischen ZwecK hatten endlich auch die Elegien^ 
w^elche Tyrtäos unter dem Titel Eunomia zur Beschwich- 
tigung innerer Missverständnisse und Beförderung bürgerli- 


1) Mar. Victoria. 3 Mg. 2S22 Schol. Valer. Max. r2, 6, 3. Mar. 

Pnticb. YicCoriiii 2 pag. 3832. Gell. I, 9. 

3) A(li€ii 14 p. 630F. Tzcfz. Achnlich war das Kastoreion« 

Cbil. 1 , 693 ff. Plut Lycurg. 31 worüber Böckh de metr. Pind. 

p. S5B. Lacon. Intt. i6 p. 358 B p.376, Bdckho. Diiten mPiad. 

ibi^ne Wjttoib. Vgl. Cic. Tusc Pytb. ß', 69. 

Disput 3, 16. VolesiiiB zu Am-, j^y Hephaest.p.46Gaisr. Böckh 

mioB. Mareen. 34, 6. Man so 's de metr. Piod. p. 130. 

l^l^ *'«i^"JmV ^tV"'"''"'^' ^ M"- Victori». 3 pag. 3833: 

^to: ^b'ocT; 75 ff:v53ff. 'zz '"•"" ''""''"'^ '"'"^- 

besoaders B5ckb de metr. Pind. ''^^ 

p. 150. 380 A. Matt biae de Tyr. 0) Dio Ghrys. T. I p.93RGi8ke. 

taeiGarmiB.Altenb. 1830.10 Gais- TzeU. CUiJ. 1, 693 ff. Canter 

ford*s Poet. Gr. Min. T. 5 p. 338 Var. Lectt. 1, 10. Tbicrscb AcU 

cd. Lips. 1835. Mooac 1 p. 317. llcrmaoB ad 

5; Ihttkyd. 5 , 60 o. 70 ibiq. Viger. p. 955. 
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eher Eintracht unter den Spartanern sang« als diese nach 
dem unglückliche Brfolge ihrer Feldsuge gegen Aristome- 
nes und nach den grossen Verheerungen ihrer Landereien, 
wodurch Kommangel erzeugt wurde ^ darauf, antrugen^ dass 
man die Aecker aufeNeue vertheilen solle l). Diese wurden, 
wie es Selon nachher in ähnlichen Fallen auch in Athen 
machte^ vor dem versammelten Volke vorgetragen, und 
sollten in einer historischen Entwickelung die Vortrefflich- 
keit der Lykurgischen Verfassung, deren Grundfcste weder 
im ersten Messenischen Kriege, noch durch andre UnglQcks- 
ffille der frühem Zeit erschüttert worden war, darlegen. 
Sie gehörten eu den gnomischen Lehrgedichten, deren das 
Alterdium seit dem Ilesiodisdien Zeitalter eine grosse An- 
zahl Euerst in epischer und dann seit dem Auftreten der 
sieben Weisen in elegischer Form erzeugt hat 9). Tyrtaos 
begann wahrscheinlich diese Eunomia mit ethischen Ermah- 
nungen, wie sie Zeit und Umstände erforderten, und leitete 
dann zuerst den Ursprang des Spartauischen Staats^ welchen 
die Herakleiden gründeten, von Zeus selbst ab)): 

Seiner Kronwng^ der Gatte der 8chönumkrttn%efen Here, 
Zeus gab dieaee Gebiet seinem Herakles '^ Gesehiecht j 

Welchem gesMi wir verliessen Erineos' luftige Waldhö/iH, 
Wandernd %um InselgeßW Pelaps* des Phrygers hinab. 


i) Arittot PoliL 8^ G, 2. Pa«. luna av tposot BÖiaa^opoi'ii ^ el; 

4, 18» 9 a. 3. Die Spartaner be- titv dia/t Aia, Diog. La. t, 8S. 

lagerten die Burg Eira II Jabre; Wabncbeuilicb war Ton ibm aocb 

Paus. 4, 17, 10. Tbierscb 3 p. Elegiscbes Torbandea, wie ron Ve- 

611 f. riaadros (Alben. 14 p. 652 D; 

2) Was diese Weisen als ge- und von Kleobnlos, dessen Lie- 

wandte Staatsminner zur Bclebrnug . der (c^afiaxa) und rpiscbe Bitbsel 

ibrer Mitbürger scbriftJicb binter- in 5000 Versen (Diog. La. I, 89) 

Hessen, battc einen politiscbenZwecb^ freilieb bcnUunter waren. In dieser 

und war wobl meistens in elegiscber Gattung aeicbnete sieb ancb R 1 e o« 

Form, z. B. der Spartaner Cbeilon buline, die Tocbter des Kieobii- 

um Ol. 42, I oder 012 Tor Cbr., los, ans, Atben. iO p. 448 0. Diog. 

also nocb Yor Solon*s SCaatsverbes- La. I, 89. Das Alter der Guomik 

sernng in Atben. Von Cbeilon sagt bat nbrigcns Fr. Tbicrscb am 

Diog. La I, 68 bestimmt; oyro^ siebern Spuren bei Homeros und 

ixoRiOtv i'kiyBta ^$nri biaxoaui. Hesiodos am besten erwiesen in d. 

Aucb waren von ibm meliscbe Stro- Act Pbilol. Monac. T. 3, 3 (1822) 

pben Torbanden (Diog. La. i, 71), p. 395—414. 616 ff. 
wie Ton Pittakos, der aueb üßyüa 3) Stra. 8 p. 362 B = 337 A. 

titTj k^axoaia scbrieb (Diog. La. 1, Tbicrscb p. 614. Bacbp. 78ff. 

78. 79). Von Bias beisst es: Mattbiae in Gaisf. Poet. Gr. Mi- 

'EjfoiT^ ii KBql 'l<ovia^ riva ficc- nor. 3 p. 231. 
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Daraor Tolgte vermathlich das Lob und die onverletzlidie 
Heiligkeit der alten Einrichtungen^ wie sie von den ersten 
Königen selbst nach Angabe des Delphischen Orakels ein- 
gesetzt worden waren!): 

Vorsiehn sollen dem RaÜi* die det^ G&Uem geehrten Be^ 

herrscheTj 
Denen die reizende Stadt Sparta zur Pflege vertraut, 
Ihnen zunächst ehrwürdige Greis' und zuletzt die Gs" 

meindej 
Alt in herathendem Schluss redlich heßrdemd das 

Recht, 
Redend das Schöne beständig und nur die GerechUgkeit 

übend. 
Und nie krummes Gesetz sinnend und raihend der 

Stadt. 
Dann folgt Sieg und Gedeihn der Gewali des bersammel^ 

ten Volkes^ 
Dieses verkündet der Spruch Phobos Apolh's der 

Stadt. 
Die Könige aber^ welche diese Rhetren vorzugsweise be- 
gründeten^ waren Polydoros und Theopompos; der letztere 
beendigte auch den ersten Messenischen Kriege und eroberte 
das fruchtbare ]IIessene2), Bei dieser Gelegenheit erinnerte 
der Dichter an die Vortheile und an das Wohl^ welches eine 
feste Anhänglichkeit an die alte Verfassung nach sich ziehe; 
und dieser Beharrlichkeit und Ausdauer allein verdankten 
ihre Grossväter den Sieg über Messened): 

Neunzehn Jahre hindurch mussten sie kämpfen darum 
Unablässig y und stets ausdauernden Muth sieh bewahren 
Jene Gewaltigen, die unsre Erzeuger gezeugt} 

Aber im zwanzigsten dann die geseegneten Fluren ver^ 

lassend 

Flüehtete endlich der Feind hoch von Ithome*s Gebirg. 

I) PJut. Lyenrgp. 6 p. 45 D.E. S) Paus. 4, 6, 1^. Schol. zu 

M«i*s Scriptt Vett Nota Collect. Plat Legg. p. 448 n. Alkibiad. 1 

Vol. 2 p. 3. Diodori Excerpta Vat p. 388 ed. fickker. Vgl. Butl^ 

p. 3 cd. Dind. 18^. Bach pag. mann zu Plat. Alkib. I p. 131 ed. 

8i. Oebrigens hictg die Verfassung 3. SUa. 8 p. 366 C=:365 B. 
des Ljrkiirgoa Torzogsweise etS^Ofito, 

>. das Orakel bei Diod. Ezc. Vat. 3) Stni. 6 p. S79 C. D=428 

p.tf.Diad. Pint. L7ciirg.3p.42B. B. G. Paus. 4, 13, SL 4, 13» 6. 
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Die Folge dieses Sieges war die Unterweifang der Messe- 
nier^ welche zu Helotea erniedrigt den Spartanra als Leib- 
eigene das Land bauen mussten. Auch diese Bestrafang 
kam bei Tyrtftos vor i)^ und sollte wahrscheinlich andi einen 
ähnlichen Ausgang des zweiten Siessenischen Krieges er- 
warten lassen^ auf den die ganze Eunomia gerichtet war. 

5. Nalie verwandt mit der Tyrtlischen Eunomia war 
Solon^s elegisches Gedicht über den Attischen Staat2)^ 
worin die neue VerFassung gerechtfertigt ward^ und weldies 
auch stellenweise AuFmunternngen^ Ermahnungen und Tadel 
der Athener enthielt. Als philosophischer oder gnomischer 
Dichter behauptet Selon unter den Hellenen ohne Zweifel 
den ersten Rang. Vermuthlich auf der Attischen Insel 'Sa- 
lamis -geboren 3)^ aber von dem Schauplatze seiner Thätig- 
keit gewöhnlich ein Athener genannt 4)^ erwarb sich Selon 
frühzeitig durch Seereisen und Selbstbetreibung seiner Han- 
dels -Geschäfte^ deren Ertrag er eben so wie sein väterli- 
ches Erbe zum Thcil auf woblthätige Zwecke verwandte S}^ 


i) Paus. 4» 14, S. 4) So namte er tieli telbtt in 
SL) Diog. L«. t«61i iksyaa mql aeiner Salamis, fr. i£\ 4 Mg. 86 
%ij^ 'A^qvaiav icohnBia^, Vgl. Piut Bach. Vgl. Herod. 1, W. o, 115. 
Sol. 5 I». 80 A: xat rov iroAtri* Cic. de dW. I, 49. Diod. Sic. i, 
iiäv KoJld avyr.ariiü.eM roti; ffonr* 06. Suid. p. 5558 G. Ala Sala- 
HaaiVf ovx loto^a^ s Vfixev xa» (LiriT» minier bezeichnet ihn die Inschrift 
^iVi% JXa a}Co).07 urf iot){ ts r^v 1»ei Diog. La. i, 62» Sein Vater 
nBJf^ay^Uv&v i/ovra^ 9t-a\ sr^or^o- hiess Bxehestides, welcher aas dem 
ntk^ ivta/o^ Ttou vov^Baia^ xai ixt- königlichen Geschlechte der Rodri 
nXiJ^si^ n^o^.rov^'A^vivaiov^ Siii- den stammte, und wahrscheinlidi 
das Bchliässt diess Gedicht unter seine Besitzungen in Salamis hatte, 
dem T>'(^1 iiito^'qrai ^i i^.fyBiov ein Suid. T. KopjdÜiq^ i. e. iLobpCHig^ p. 
(p. 5558 E. Vgl. Schol. Plat pag. 2158 Gaisf. Plut. Sol. I p. 78 E. 
195 Rtthnk.), worunter aber auch Ft Arlian. V.U. I5| |. Uemster- 
die et$ lavrop i3iro)^^af verstanden hyis zu Lnkiaii. p. 416. Menage 
sind 9 welche mit der Salamis und in Diog. La. 5, I. Mas. Pio Cle- 
drr Attischen Ennomia 5000 Verse ment, T. G tah. 2$. Aellan in Stob, 
ausmachten, Diog. La. I, Ol. Florilrg. 20, 58 p. 200. Der ein- 
5) Diod. Sic. 9, I. Diog. La. t, sigi; Didymos (bei PInt. SoL 1) 
45. Meursius: Solon sive de ejus machte ^lon zum Sohue des Eu- 
rita, legibus, dictis atqnc scriptis. phorion. Seine Mutter war nach 
(Op. T. 2, auch in Grouov*s Thes. dem Pontischen Heraklridea Ge- 
T. 5 p. t995lf.), brsondcrs IVic schwisterkiud mit der Matter des 
Bach.-SoloiiisAthrniensisCarmiuom Prisistratos , welchem Solon, selbst 
qune supcrsunt. Pracmissa est com« als jrner Tyrann Athens geworden 
luentatio de Solone poola, Bonn war, befrenndet blieb (lUnt. Sol. f). 
1825. Weber's Elegische Dich- 
ter der Hellenen p. 484 t£, 5) PlnL Sol. I n. 2 p. 78. 79. 
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ciae grosse praktische Gewandtheit und L^bcnsklagheit^ in 
deren Vernnignng danats der Begriff der Weisheit la^^ 
wodttTch sich der Attische Staatsmann die erste Stelle unter 
den sogenannten Sieben verschaffte l}» Von seiner Jugend 
und Er7iehung ist gar nichts bekannt Aus den Charakter- 
zugen , welche uns in seinen eignen Gedichten^ und in den 
Xacbrichten des Alterthums über ihn und über den Geist 
seiner Gesetzgebung äberlierert worden sand^ geht zur Ge- 
nüge hervor^ wie sehr es ihm gelungen war, das Wesen 
edler Menschlichkeit vor allen seinen Zeitgenossen in sich zu 
vereinigen. Seine Jugend fällt in die Blüthezeit der Les- 
bischen Lyrik^ durch welche die Poesje ;nit einer grossen 
Fülle neuer Formen bereichert ward. Zugleich hatte 
die Elegie durch Minmermos sich durch die Darstellung des 
innem Gemüthslebens und der zartem VerhältBisse der bei- 
den GescUechter zu einander eine neue glänzende Blüm 
eröffnet 23^ welcher sie auch späterhin vorzugsweise treu 
blieb y weil die verstandesmässigere Bildung der spätem Ge- 
schlechter für die poetische Behandlung der Politik weniger 
empfänglich war. In der Kraft seiner Jahre widmete Solon 
sich dem Staatsleben und bereitete schon seit Ol 48^ 1 od. 
612 vor Chr. durch Epimenides' Entsündigung der Stadt 
von dem an Kylon begangenen Verbrechen die neue Ver- 
fassung vor 3)^ welche bereits OL 46^ 3 oder 594 vor Chr. 
ins Leben trat 4;). Durch einen gelungenen Kunstgriff* hatte 


i) Nor als gnomisGlier Dicli- Euseb. Cliron. p. 550 ed. Mai« Gell, 

tcr bebst Soloa ein Philosoph (Plttt. N. A. 17, 21. Da Solon ein Alter 

Sei. 5 p. SO. Themiat. 2 p. 112 O. Ton 80 Jahrrn erreichte (Menage 

A. Plato Tin. p. St C Aeschin. zu Diog. La. t, 62) so konnte seine 

ctr. Ctesipbont p. 490. Cic. de or. Blüthe auch noch sputer angesetzt 

5, 15. Brut 7. Aristid. T. 2 pag. werden, wie Ton Dtmosthenes (de 

279 Jebb. Said. p. 55^8 G. Gaisf.), falsa leg. p. 201 Taylor, vgl. pag. 

wie alle Weisen der danialigen Zeit. 568),.^ welcher dieselbe 240 Jahre 

2j Dass sich Solon dieser Rieh- Tor seiner Zeit angieht, d. h. gegen 

f nng in seiner Jugend anschloss, Ol. 50 od. 580 Tor Chr. Solon er« 

bezeugt Plut. 5. lebte noch die Gewaltherrschaft des 

5) S. oben B. i p. 465. Peisistratos (Plut. Sol. 1); daher 

4) lliemacb ist schon Ton den setzt Cicero beide in die Zeit des 

Alten Solon a Blüthe beslimmt wor- Scrfius TuUius, welcher Ol. 49 zur 

den; Soslkirates bei Diog. La. 1,, Regierung kam. Ja Piato, sein Ver- 

62. Said. p. 5558 D. Tatian. adv. wandler, lässt ihn noch spater le- 

Gr. in GaUand*s Bibl. Patr. 1 p. ben, Tin. p.' 21 C. Bach Mim- 
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in bauanas uibi. i'atr. i p. neu, im. p. ie 
Clcm. Alei. Str. I p. 554. nenni fr. p. 56. 


224 IONISCHE LYBIK. 

er früher den Athenern den Besitz der Insel Salamis zuge- 
wandt^ um welche Hegara und Athen eine lange Reihe von 
hartnäckigen und blntigen KämpFen vergebens bestanden 
hatten y so dass endlich die entmuthigten Athener Todesstrafe 
auf fernere Veranlassung zum Streite fiber Salamis setzten* 
Solon stellte sich nämlich wahnsinnige^ und stürzte sich einst 
in einem Aufzuge^ welcher dem Gerächte von seiner Ver- 
Standeszerrüttung entsprach^ auf den Markt^ wo er das ver- 
sammelte Volk in SO Distichen zur Erneuerung des Kampfs 
anfeuerte^ und so anhubi): 

Selber als Herold kam ich von Salamia^ reisiendem Meer-' 

eirand, 

Orfbtend zum lAede das Worij mchi %u der JXed^ an 

das Volk. 
Dieses Gedicht^ Welches den Athenern hauptsädilieh die 
Schmach vorwarf^ die sie durch das feige Abstehen von 
einem ehrenvollen Kampfe um den rechtmässigen Besitz der 
schönen Insel auf sich geladen hatten 2)^ hiess Salamis und 
gehörte zu den gelungensten Versuchen der SolouischenMose 3). 
Es machte auf seine Landsleute denselben Eindruck^ den 
früher Tyrtäos' Elegien auf die Spartaner gemacht hatten; 
und dessiialb wird es auch zu den Kriegsliedem gezählt 4}^ 
Der Erfolg war glücklich; denn die Athener eroberten Sala- 
mis^ das ihnen durch Schiedsrichter aus dem Amphiktionen- 
bunde förmlich zugesprochen ward 5). Bald darauf (596 vor 
Chr.) erfolgte der Rachekrieg der Athener unter Solon's und 
Kleisthenes' Anführung 6). Nach der Einführung seiner Ge- 
setze^ die er als Archen entwarf^ entfernte er sich auf zehn 
Jahre von Athen 7) ^ und bereiste zuerst Aegypten ^ wo er 
die Idee zu einem episch allegorischen Gedichte^ Atlantis 


SvldM 


i) Plat «Ol. 8 p. 89C. Vgl. SaUmis heitst «ncli bei 

Diog. La. I, 46. 47. De mosüi. de p. 5538 D diese Gedicht 

falsa leg. p. 901 Taylor. PkiJodein. 5) Plat. Sol. 8 p. 82 C. 

de miis. in Volmn. Herculan. Col. 4) Polyaen. 1, SO, I. Bacb p. 

XX, 16 ff. Paus, 1, 40, 5. lastin. 25. Sext. Enpir. adr. Mus. p. 357. 

% 7. Val. Max. 5, 5. Sutd. pag. 5) Um OL 44. % oder 600 Tor 

5558 C Cic. de ofT. 1 , 50. An- Chr. 

stid. T. 2 p. S79 4ebb. 6) Paus. 10, 57, 6 u. 7 ud da- 

2) S. die 5 Distichen bei Diog. selbst Siebelif. Snidas p. 5559 

La. I, 47. Bach p. 86 £ Plnt. A. B. G. Gaisf. . 

reipnbl. gereiid. praec.'i7 p.8l5F. 7| Herod, I, 39 «. du. Bikr. 
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betitelt^ fasstel)^ aber nicht vollständig ausführte; dann be* 
<^ab er sich nach Kypros^ wo er Gelegenheit fand^ die 
Gastfreundschaft des Philokypros^ des Königs von Soloi^ 
•in Distichen zu preisen 2). Von da reiste er über Miletos^ 
wo er Thaies keunen lernte ^ nach Sardes zum Krösos^ und 
kehrte dann in sein Vaterland zurück^ wo sich Peisistratos 
bald die Oberherrschaft zu verschaffen wusste. Jetzt erst 
fing Selon an^ seine politischen Grundsätze, in elegischen 
und iambischen Gedichten zu entwickeln, welche das Älter- 
thom unter die doppelte AbtheOung der Attischen Staats- 
kunst und der Ermahnungen an sich selbst in Be- 
zug auf seine Gesetzgebung gebracht hat 3). ^ 

6. Von den zahlreichen poetischen Spielen ^ womit So- 
Ion die mussigen Stunden seiner Jugend sowohl als seines 
Alters ausfüllte^ und unter denen manche erotische Elegie 
war 4} ^ bat sich nur Weniges erhalten 5). Unter diesem 
zeidmen sidi die beiden längern Stücke aus^ wov^on das 
eine in 38 Distichen die verschiedenen Bestrebungen der 
Menschen zur Erlangung des Gläcks schildert^ das andre in 
9 Distidien die zehn Abschnitte des menschlichen Lebens 
darsteBt. Jenes ist das sdiätzbarste Denkmal der Helleni- 
sch^i Gnomik; die wegen ihres gediegenen ethischen Ge- 


1) Plat Thi p. 19 R. Cnt. p. p. 7tf i B. C> E« AHico. 13 p. 9M 
109 C Vgl. Bake Poaidoiiii Re- E. Apulej. Apolog. p. 415. Pluto 
Jiq. p. 83r Plot. 8o1. 31 p.96C. {de Legg. 8 p. 839B) nennt Soloa 
D. Bacli .p. 33 — 36. u jener Periode einen av^^a ff^o-*, 

2) Plnt SoL 96 p. 95A« Back i^xa\i>iovj noKkov OTstq^aroi 
p. ICH. liearAp. DasspitereAJterthamfasate 

3) Baeli p. 9Sff. 88 ff. 37 f. diese Gedickte mit ihnlieken ana 
104 ff. Seine o^ovc^ oder Gesetie, dem Greifenalter des Solon (PJut. 
woriiber Didyaos einen wertkvoUen Sol. 81 p. 96 E. Amat 3 p. 731 
Commentar sckriek (Pfut Sol. I), D. Sept Sap. Con?. 13 p. 133 F. 
waren prosaisck , sowie anck seine Sckoi. ad PJat. Pkacdr. p 78 Ast) 
Volksrcden {byiparfO^iai, Diog. La. unter dem nnbestimmten Titel ijxo- 
i, 61) 9 Ton denen einst sckritllieke 3^at Si ikiyueav oder «1^ iavrov 
Denkmäler Torkonden sein mnssten. löiso^i^xat susammen. 

Einige bekanpteten sogar, er kake 3) Ans der Jugend des Solon 

auck seine Gesetze in episckcT Form stammt wokl das Distiekon kei Plato 

darsnstellen Tertnekt, woYoa aick (Lys. pag. iK19 E. Siekenkees 

der Anfang in swei Hexametern noek Aneed. Gr. n. 37) welckes auek bei 

erkalten kat, Plnt Sol. 3. Von So- Tkeognis (1193 f. ed. Welcker) ror- 

lon^s iambiscken und trockaisekea kömmt, wie denn die Spruckweis- 

Dtektnngen wird unten die Rede sein, keit beider Dickter nnck sonst ler* 

4) riuL Sol. Sk Ammfof. 4 m. 3 weckselt worden ist. 

n. W 


226 lOMSCHE LTIOK. 
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Iialts sdion friili den HaupUheii des Jugendonterricbts bil- 
dete 1)^ und viele Aehnlichkeit mit den Dichtungen des The- 
ognis hat^ dem auch die letzten zwölf Verse beigelegt wer- 
den 2). Das Gedicht 9 welches vollständig eriudten zu sein 
scheint^ hebt mit einer Anrufung der Mus^n an: 
Ihr^ des Olympiachen Zeus tmdMnemosifne'sglin%ende Töchter, 
JMusett, Pierischer Chor, hörei mich Flehende» an ! 
Darauf bittet er um die Gunst der Unsterblichen und um, dai 
Besitz zeitlicher Guter bei unbescholtenem Rufe^ und schil- 
dert dann die traurigen Folgen und das schiechte Gedeihen 
des unrechtmässig erworbenem Gutes. Zunächst gtebt er 
ein Gemälde der eitlen Hoffnungen und Meinungen und der 
oft lächerlichen Sucht der Menschen^ sich durch Reicbthum 
oder Talente auszuzeichnen. . Den Schluss macht das Lob 
der Gerechtigkeit und eines reinen Lebenswandels , welcher 
allein Seegen bringe^ während das Laster doch am Ende 
seine verdiente Strafe finde. Gegen die Aechtheit des kloi- 
nen Gedichts über die Bildungsstufen des menschlichen Le- 
bens 3) sind die vor einiger Zeit erregten Zweifel 4) nicht 
durchgedrungen. Es ist ganz im Geiste Solon's gedichtet 
und wird keinem andern Verfasser beigelegt Betrachtun- 
gen über das Treiben und Trachten der Menschen^ beson- 
ders über den unsichern Besitz von Glücksgutern im Yer- 
gleiche mit dem unvergänglichen Wertbe der Tugend bilden 
audi den Hauptgedanken anderer Bruchstücke^ deren Autor- 
schaf t Selon mit Theognis theilt 5). Manches davon ist zum 
Gemeinplätze unter den Hellenen geworden^ z. B.: 


1) PUt Tim. p. 21 B. Aescliio. S) PMlo Jod. 1 nag. ^. Clem. 

p. 75: Lakian. de gymnas. Sl. Diriw Alex. Str. 6 p. 814. Ceosoria. de 

sind die ethischen Gnomen, Ton de- dienat. ^. Valckenaer de Ari- 

ncn auch Plut Sol. 5, spricht Vgl. stob. p. i05. 108. Bach p. 14 f. 
Heeren*s Ideen T. 5 u. 456. ' 

S) Theogn. IIOÖ— 1189 p.65r. 4) Porion*« Tracfi«i»dHiscell. 

ed. Welcher, der auch noch andre Critic hyKidd. p.M7. Franeke 

16 Verse ans dieser Sammlung dem Callin. p. 57. 
Solon, und 10 dem Tyrtftos, und 8 

drm Mimnermos yindiciert hat. Das 5) Plut. Sol. 2=- Stob. Flor. 97, 

Ganze fuhrt Stob. FlorUeg. 9, 85 7 p. 960. Plnt. Sol. 3 (vgL de prof. 

p. 856 Gaisf. unter Solon^s Namen in Tirt. 6 pag. 78 C. de eapienda 

an. Vgl. Arislot. Polit 1, 5, 9. ex inim. util. II p. 98 E. de tranq. 

CIrm. Alex. Str. 6 p. 748. Bach animi 15 pag. 478 D. E)=:Stob. 

p. 14 ff. Floril. I, 16 p. 16 Gaisf. 
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CUüeiliek wird Keiner genannt von den Irdischen, son^ 

dem in Mühsal 
Bingen sie attsj so viel SierbHche Helios schaut i^. 
Von der arspränglichen Anordoung dieser gnomischen Poesie 
giebt keine Nachricht Auskunft Dass sie aber ' von den 
poiitisdien Stocken getrennt war, dürfen wir nicht bezwei- 
feb. Selbständige Elegien waren auch die an den altem 
Kritias y den Grossvater des Tyrannen und Solon- s Verwand- 
ten ty^ femer an Mimnermos^ welchen der Dichter wahrschein- 
lich anf seinen Reisen in Kleinasien personlich kennen ge- 
lernt hatte 3), nnd an Philokjrpros^ den Beherrscher von 
Soloi ^ bei dem er sich einige Z^it aufhielt 4). Daher bestand 
woU die Solonische Gnomik aus einer ähnlichen Reihe von 
langem und kurzem Gedichten^ wobei eine gewisse Folge 
des CSedankenganges beobachtet war^ wie die des Theog- 
nis. Seine politischen Ansichten legte aber Solon am 
ausfohrlichsten in seinem sdion erwähnten 5) didaktischen 
Elegien aber die Attische Staatskunst dar^ worin zugleich 
die seiner Gesetzgebung entgegenwirkenden Oewalten scharf 
getadelt wurden. Von dieser Sammlung besitzen wir etwa 
nodi 38 Distichen^ unter denen ein längeres zusammenhän- 
gendes Stuck die Zerrüttung schildert^ in welche die Athe- 
ner sich durch Vernachlässigung der Solonischen Gesetze 
gestorzt hatten <0* Es zeigt uns dengerechten Umwillen 
eines Patrioten^ welcher mit Schmerz seine politische Schö- 
pfung gewaltsam zerstört ' sieht ^ und überzeugt ist, dass 
ohne den Schutz der Vorsehung der ganze Staat schon 
längst hätte zu Grande gehen müssen. Dem Volke räumte 
Solon seine geschmälerten Rechte wieder ein^ und darauf 
war er stolz?): 


I) Dieses a. Andrei ibd Bach Vgl. Cic de Seaect. 90. F. A. 

p. 91. Wolfs Litter. Aoal. 3 p/ 97. 

^x A_i^ tf «k * I iK *i»^lei ^) P*«** S«l. 96 jk 05 A. Ami- 

At^ %•' S-l.'KS: ^\ « ,S. ^ B Jie. Vgl. He- 

3) Diog. Ls I, 00. 61. Gewiss 6) Demosth. de falsa leg. p. 903. 

tUwne das Distickon bei Plut Po- Back p. 96. 88 f. 

pUc p. 109 F. Vgl. Stob. Floril. 7) Plot Sol. 18 p. 88 B. Art- 

199, 3 p. 486 aus derseUken Elegie, stid. T. i p. 361. T. 9 p. 978 Jebb. 

18* 
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Wahrlich j dem Volke verlieh ich an Rechten j eatiel ihm 

genug ist. 
Nichts ihm entziehend an Macht, aber auch mehrend 

um Nichts, 
Doch die da waren der Macht unddes Reichthums wegen 

bewundert, 
Ihrer auch wahrt ich, dass Nicht» wider GebOhr sie 

betraf. 
Und so stand ich, sie beide mit kräftigen^ Schade he^ 

schützend. 
Doch Sieg wider das Recht Hess ich für beide nicht 

zu. 
Die Klugheit^ womit der grosse Gesetzgeber ein dauerndes 
Verhäkniss zwischen der Aristokratie und dem früher unter- 
drückten Volke herzustellen suchte^ spridit sich audi in 
folgenden Versen ausi): 

Möchte doch also das Volk mit den Führern sein Bestes 

berathen. 
Weder entzugelt zu sehry weder auch knechtisch £«- 

druckt 
Doch sah Selon recht gut ein , wie schwer es sei^ hier das 
rechte Maass zu treffen^ denn 

Alien in wichtigem Thun Gnüge zu leisten, ißt schwer Y), 
Mit den ehrgeizigen Plänen der Attischen Aristokratie^ be- 
sonders seines Verwandten^ des Peisistratois^ vdlkommen 
vertraut^ sah er indess d^e Wendung recht gut voraus^ 
wekhe der Attische Staat über lang oder kons nehmen 
würde ^ und weil er weiter in die Zukunft sah^ als seine 
Mitbürger^ welche durch listige Reden der Machthaber be- 
rückt wurden^ hielt man seine Besorgniss auch wohl für 
Wahnsinn; aber 

Kundbar gewiss wird bald mein Wahnsmn werden den 

' Bürgern, 
Mundbar, sobald sich zum Licht hebet der Wahrheit 

Gewalt 9^. 


I) Plat. Sol. et PobUc. S pag. 5) Diog. Lt. i, 49. Weber 
110 D. p. 47. 

S) Fragn. ff, p. W Bacb. 
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Er halte nämliGh die Erhebung des Tyrannen vorausgesagt 
und diese mit einem aufsteigenden Gewittersturme ver- 
glichen 1) : 

Aus dem Gewölk $iür%i nieder des Sckneeee CewaU und 

» 

des Hagehj 
Aber des Donners Getos' folgt auf den leuchtenden 

Blit%. 
Und vor der Windsbraut tobet die 8al%/luAß aber so 

Niemand 
Mächüg sie aufwühlt^ liegt töBig beruhigt sie da. 
Also erbebet der Staat vor Gewaltigen^ doch m die 

Knechtschaft 
Emes AUeinherm stürzt^ eh' sich*s versiehetj das Volk. 
Nadidem nun Peisistratos trotz Solon-s h&ufigen und wohl- 
gemeinten Warnungen an das Volk Wirklich seinen Zweck 
erreicht hatte^ warf dieser den Athenern vor , sie trugen die 
Koeebtscbafit durch eigne Verschuldong und hätten sich durch 
die Reden des listigen Mannes schmählich täuschen lassen 2). 
7. Dem Solon sehr ähnlich in der Gediegenheit seiner 
aof völlig ausgebildeter Lebensweisheit gegründeten Gnomik^ 
aber zugleich sehr unähnlich in seinen politischen Grund- 
sätzen war der iius einer aristokratischen Familie des Dori- 
schen Megaru stammende TbeognisS), welcher in der 
Blüthe seiner Jahre durch die mächtigere Volkspartei nebst 
vielen andern Optimaten aus seiner Vaterstadt verbandt4) 
nach dem Sikelischeu Megara^ einer Pflanzstadt der alt- 
helleoiscfaen^ auswanderte &}^ und nach der Wiederherstel- 


I) Plut. Sol. 5 p. 80 B. Diog. criücam et notas aajeoit et«. I82G. 

La. t, 59. Diod. Stc. 19, i. Bie lehrreieben Prolegomena erör- 

S) Die4 Disticb'cn, %ve]cke die- tem nicht aar die Lebenaomstinde 

i^rn GrdanbeD avsspreob^n (Diog. La* des Tbeognis aoodrrn auch die 

1. S2. Plut. Sol. 50 ff. 9S D. 96 A. burgerlicben und poUtiteben Verbftlt- 

Niketas p. 376 Paris. Clem. Alex, aisse TOn Hegar« als Oligarchie o. 

1 p. 3i8)y gehörcD sa den letzten Demokratie, 

des Solon. 4) An nebrem Stellen 'seiner Gc- 

3j Didyroosbei d«Schol. za Plat. dichte spricht Tbeognis Ton Rriner 

p. i^ORjhnk. Stepb. Ryz. t. M/- Verbannung s. Welcher p. XII f. 

ra^a. Harpokrat. t. ö/o^rK. Um K) Plat» (de Legg. t p. 630A. 

dienen Dichter bat sich Welcher Xgl. Said. p. I83S B. Gniftf.) nennt 

rin ausgezeichnete» Verdienst ernor- ihn einen Burger des Sikeliscben 

bcn: Tbeognidis Reliqnia«. Pf ovo Megara, nachdem er ihn kurz vorher 

ordiae disposuit, commcutatiouem seinen LandsmaniigcaaBBthaUc. Dats 
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lung der frühern Ordnung der Dinge in seine Heimath zu- 
rückkehrte i)^ die ihm trotz aller Auszeichnüug^ deren er 
eich im Auslande erfreute^ das Thenerste und Unvergess- 
lichste blieb 2): 

Ztcar kam /Kehend ick einsi %u Sikdia's hMdg^d hin. 
Kam auch, wo r^emmigrüni prtmgi die JSubaische 

Flur, 
Auch gen Sparta, der glmnenden Sladi am heeehäfleu 

EurotoB, 
Und stets nahmen mit Huld Alle den Kammenden mtf; 
Doch nicht konnte von ihnen Befriedigung kommen dem 

Herzen^ 
Denn nichte schien mir erwünscht, ausser dem Vater-^ 

gefiUL 
In seiner Abwesenheit seheinen aber Andre Besitz von sei- 
nen Ländereien ergriffen zu haben ^ welche ihm nach der 
Rückkehr nicht wiedererstattet wurden. Daher regte die 
Saatzeit^ wo der fremde Besitzer seine Aecker bestellte^ 
ihm den Unmuth im Innern auf und erinnerte ihn lebhaft au 
die unvergessliche Seefahrt^ der er diess Unglück 
zu verdanken hatte 3). Uebrigons giebt keine Nachricht von 
dem Gebiurts- und Todesjalire des Tiieognis Auskunft; doch 
wird sein beginnender Dichterruhm einstinunig gegen OL 
58 u. 59 oder 547 — 540 gesetzt 4). Dass er den Einfall der 
Perser in Attika und die Schlacht bei Marathon OL 72^ 3 
od. 490 vor Chr. in seiner Heimath noch erlebte^ bezeugt 
er selbst 6). Auch wissen wir aus Suidas^ dass er eine 


er nicht in Sikelim geboren lei, den erweieen litst (Welcker pag. 

besengt der Dickter selbat Vers 76^ XIU)$ dach gehört nicht AU« dnrm 

ed. Welcker. Im Gegentheil ruft derselben Lebensperiode an, 

er Artemis, die Schatxgöttin des 2) V. 768-- 770. 

alten llegara, in Yerhuadnng mit 5.) V. 915 t 

der dort Terdirten Iphigenia (Paus. 4) Saidas ▼. Sixrpi^ (p, 18$8B. 

1,42,1) an (V. 797), nennt ApoUo Tgl. T.^oxDXi^ p. SSM B) hat 

den Gründer der Megarisehen Burg Ol v3'. So aneb Hieronym. Chron. 

(V. 755. Paus, i, 42, 3) und ruft ed. YaUars.; doch hat Sca liger 

denselben snm Schutze Blegara*s nnd Mai Ol. 58, und das Cb>on. 

gegen den Andrang der Perser (V. Pasch, p. £15 (144) Ol, 56. Vgl. 

757 Herod. 9, 14). Synkell. p. 490 v^SS). KyrilL ctr. 

Julian. ( p, 13. 7 p. 225 Spanh. 

I) Das Gedicht selbst ist erst Weleker p. XVI. 

nach dieser Bfickkehr geschrieben 5> V. Ist. 950, Tgl. mit Herod. 

worden, wie sidk aus innem Grün- 9» 14 ik daselbst Batir. 
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Ele2;ieaaf die bei einer Belagerung geretteten Syrakaser dich- 
tete. Diese Rettang oder Zurückfuhrung nach Syrakus ver- 
dankten die von dem Volke aus Syrakus vertriebenen Geo- 
moren dem Gelon « welcher bei der Einnahme dieser Stadt l) 
zugleich die begüterten Bewohner des Sikelischen Megara^ 
das er knrz vorher auch erobert hatte^ dorthin, verpflanzte 2). 
Und hierauf bezieht sich wahrscheinlich die verloren gegan- 
gene Elegie des Theognis^ der damals nicht mehr in Sike- 
lien gewesen sein kann; oder aber seine Bangigkeit vor den 
herannahenden Persern bezieht sich auf den Zug des Xer- 
xes OL 7iy 1 od. 480 vor Chr. In diesem Falle dürfen wir 
aber seinen Diditerruhm nicht schon Ol. 58 od. 59 beginnen 
lassen ; dena wenn wir ihm hierzu auch nur 80 Jahre geben^ 
so musste er um die Zeit der Schlacht bei Thermopylä we- 
nigstens ein Alter von 84 bis 88 erreicht haben ^ und damals 
Dodi'als Dichter auftreten ; — eine Erscheinung^ die freilich auch 
bei Simonides wiederkehrt^ und dadurch einige Bestätigung 
zu erhalten scheint^ dass Theognis selbst einige Male von 
der Last seines herannahenden Alters spricht 3): 

Wehe mir übpr der Jugend Geschick und des drückenden 

Altere! 
Biese kSmmi naher heran, jene entfliehet %urück. 
We^ff BekOmmemiee macht mir die Qual herzkranken^ 

der Armuth, 
Oder der feindliche Mann, welcher den Namen mir 

schmahif 
Aber ich traut' um die Jugend, die liebUche, welche 

zurück flieht. 
Und wehklage, dass nah drückendee Alter mir kömmt. 
Aber um so sprechen zu können^ brauchte er nicht gerade 
das höchste Alter erreicht zu haben; und 64 Jahre sind 
hinreichend^ um solche Klagen über das kommende Alter 
zo reditf ertigen ; daher ist die Angabe des Suidas offenbar 
im eigentlichen Siime von der Geburt und nicht von der 
Bluthe des Dichters zu verstehen O« 

i) OK TS, 4. BöckhEzpUcc. 3) ¥.613-618. Vgl. 2 &3, wo 

ail Pia4. p. 100. er als Greis den Rymos ermahnt 

%) Herod. 7, 156. Gocller 4) Kr sagt an beiden Stellen 

de eitii et orig. Syrac. p< 9. Wel- (v.^ 0eo7VK u. 4>oxu>iiv;) 7870- 

cker p. XV. vd^ iv %^ v^' 'O.vfmad'ft- 
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8. Aus den Gedichten des Theognis ergiebt sidi^ dass 
der Dichter vielfach in die politischen Wechsel seines Va- 
terlandes verflochten gewesen. Früherhin hatte Megara un- 
ter der oligarchischen Herrschaft Dorischer Machthaber ge- 
standen^ unter denen sich um Ol. 42 oder 612 vor Chr. 
Theagenes die Tyrannis auf ähnliche Art zu versdiaffen 
gewusst hatte ^ als nachher Peisistratos über Athen i). Wie 
lange er sich behauptete, ist nngewiss; er hatte aber mcbt 
das Glück seine errungene Alleinherrschaft auf seine Nach- 
kommen fortzuerben. Die vornehmen Megarer stürzten ihn 
Cettva um Ol. SO)^ und genossen darauf nur kurze Zeit 
(etwa bis Ol. 62) einer massigen und gedeihlichen Verwal- 
tung ihres Gemeinwesens 2). Nachher aber^ da ihnen die 
Demagogen den Wein der Freiheit^ um mit Platozu reden 3}^ 
reichlich und ungemischt einschenkten, kam das Volk ganz 
ausser sich, und verfuhr besonders schamlos wider die Rei- 
chen, indem die Armen in die Häuser derselben drangen 
und verlangten, dass man ihnen auftischen und sie köstlich 
bewirthen solle. Wo man ihnen nicht willfahrte^ nahmen sie 
gewaltsam und im Uebermuthe von Allem Besitz« Zuletzt 
machten sie einen Volksbeschluss , vermöge dessen ihnen 
ihre Gläubiger die Zinsen, die sie ihnen schon gezahlt hatten^ 
zurückgeben mussten. Wje lange dieser Zustand in Megara 
gedauert habe, wissen wir nicht (vielleicht bis OL 67). 
Dass aber Viele der Reichen damals zu Grunde gingen und 
zum Auswandern gezwungen wurden , ist bekannt 4). Un- 
ter dieser Zahl müssen wir uns auch den dreissigjährigen 
Theognis denken , von dem wir %vissen ^ dass er ver- 
bannt ward, und dann als Greis wieder nach JUegara 
zurückkehrte. Die Wiederherstellung der Oligarchie ist 
nämlich historisch gewiss 5). Sie dauerte aber bis OL 
89^ 1, oder 423 vor Chr.^ wo die Demokraten wiederum 


I) AristotBliet I, % 19. Polit Athen bei; Thncyd. i, 196. YgL 

tfy 4, S. Alex. Aplurod. in AristoL Paoi. i, 14, i. 

Anal. I. fol. 14 ed. Aid. YgLPlmt 9) Flut Quaett Gr. 18 p. 995. 

de Rep. 8 p. IS66 B. ibiqne Aat 5) PI. de Rep, 8 p. £(62 C Vgl. 

Theagenef gab feine Tochter dem Cic. de Rep. i, 45. 

chrgeislgen Rylon zur Ehe (Fans. 4) Ariatot Polit S, 4, S f . 

1,88,1) und stand seinem Schwie- 3) Aristot Polit 6, 9, 6. 4, 

gersohne bei dessen Erhebung in £2, 40. • Dicss nm^ im Anlange der 

Pcrserkric^e geschehen sein. 
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die Oberiiand i^ewanoen i). Sotzen wir also Theognis' 
Rückkehr in die Heimalh nach der Eroberung des Sikeli«» 
sehen Hegara darch Gelon^ die karz vor der Schlacht bei 
Marathon oder etwas später SUtt fand (Ol. 72^ 2 od. 73^ 4)^ 
so mnsste dieser edle Dichter seine Vaterstadt gerade in 
dem Zustande finden^ wie er sie uns schildert Obgleich 
die Oligardiie hergestellt war^ so hatten doch während der 
demokratischen Zwischenherrschaft die edlen Geschlediter^ 
welche daheim blieben^ sich durch Verheirathung mit den 
Plebejern vermischt. Diess betrachtet Theognis als eine völ- 
lige Entartung des Staats^ und die häufige Klage über die 
Noch der Edlen und den Frevel der Gemeinen 9) beweist 
nur SU deutlich , dass der Dichter selbst zu< den Edlen ge- 
hört und der Geist seiner Poesien durchaus aristokratisch 
ist Er klagt über die völlige Gleichmachuog der Rechte^ 
über die Theilung der Guter 3} und besonders über die Auf- 
hebung des in den Oligarchien herkömmlichen Verbots der 
Heirathen zwischen Adlichen und Gemeinen 4). Er warnt 
vor Vertraulichkeit und wohltbätigem Sinne gegen die Ple- 
bejer und schilt ihren Undank 5)* er spricht von den Folgen 
des Zutrauens an der Stelle des Mtsstraucus 6 j ^ warnt vor 
ungerechten^ nur nach fremder Habe trachtenden Menschen^ 
uiid weiss das Glück nicht genug zu preisen^ wie viel ein 
treuer Freund in Börgcrzwisten wcrtli sei 7). Der demo- 
kratische Schwindel muss also wohl von Zeit s(U Zeit sich 
wieder kund gegeben haben ^ da Theognis Um |in so vielen 
Steilen als Augeuzeuge schildert Die Reinheit und Festig- 
keit der alten Einrichtungen war unwiederbringlich verloren^ 
und der Dichter sehnt sich darnach wie nach dem goldenen 
Zeitalter iseiner Vaterstadt zurück. Die meisten seiner Gno- 


I) Tbakyd. 4 '74. rgl S^ ^i Standpankt} für das riebt. VentaDdn. 

ibiq. Poppo n. Goeller. Diess des Theognis eröffnet worden ist. 

war zoglcicli das Todesjahr des 3) Vers 758. Theognis selbst 

Kleon TOB Athen. bflsste seine Guter ein, Vers 777. 

«1 Welcher Prolegg p. XX— 4) So gleich in den ersten Di- 

XXXVIII, wo die trefieodslen Be- stieben, beoutst und erklärt vua 

inerkangcn über das YcrhAltniss der Xcuophon bei Stob. FlorÜeg. 88, 

dya^QV (oder patricier) z«iden xa- 14 p. -ill Gaisf. Vgl. Stob. 70, 

xol; (Plebejer) gemacht, und wo p. 58. Theml«t. Or. 4i p. ^i48. 

tocfst mit tie/cr EiOiicht in d^a pu- K) V. 51 ff. 

litisehe und bürgerliche Leben der 0) V. 811 ff. 

Helleniscbea Staaten der wahre 7) V. 47 ff. 555 ff. HUI iL 
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«Ben fliiid ans die$mi Gefühle hervorgegangcD. Aus. An- 
hänglichkeit an Megara and mn seiner persönlichen Interes- 
sen willen suchte Theognis sich der veränderten Lage der 
Dinge zu fugen^ fand aber keine voHsHuidige Deflriedignng 
seiner Erwaitungen. Seinen poKtischen Ansichten nach ein 
strenger Aristfdcvat gelang es ihm nicht ^ das Zutrauen der 
Beaen Zeit gewinnen^ oder dieser oder steh selbst Bit Danke 
SU handeln. Daher seine Unzufriedenheit mit seiner Lage^ 
«ad die Klagen über die Entartung der Zeit^ wie sie sich 
Bur noch bei Hesiodos finden i}« Durch Weisheit und An- 
sehen erlangte er in dem umgewandelten Gemeinwesen wie- 
der eine Stellung^ welche vielleicht einen Sdiloss auf seinen 
Stand zulässt Er spricht nämlich von der Wichtigkeit und 
VerantwortHchkeit der Theorenwürde offenbar in Bezug auf sidi 
selbst^ als er einst im Namen und Auftrage seines Staates 
das Delphische Orakel beflragte i). Zu selchen heiligen Sen- 
dungen wurden aber herkömmlicher Weise nor Männer aus 
«Itberechügten vornehmen Familien^ besonders aus den erb- 
lichen Priestergeschlechtern^ em^^ählt 3|)» Ferner deutet der 
Ernst ^ mit welchem er (\ber die Handhabung des Reclits 
und über die 'strenge Anhänglichkeit an das Gesetz spridiC^ 
darauf hin^ dass er selbst Einfluss auf die Gesetzgebung ge- 
übt^ und denjenigen kräftig entgegen arbeitete^ welche durch 
Neuerungen das alte Herkommen schwächen wollten 4): 

JSirenff, wU es Schnur var%mchnet und Biehtaeheii, wiemei 

%u schlichten 
ZwistSj o Kymas, und gleich beiden %u geben ihrRechlj, 

Sehern sowiM als Vogdn und heUauflodemden Opfern ^ 
Dass ich den Schmachvorwurf meide versäumter Ge^ 

bahr. 
Auch folgende Distichen sprechen nicht bloss die WahrhiHt 
ethischer Grundsätze aus^ sondern tfeurkunden auch die Ge- 
radheit des Gesetzgebers 5} : 

t) V. ^ ff. 51 f. 5«— SO. Vgl. 4) V. «27 ff. Aiieli 4iese Vene 
Hesiod. 'Epya 194 ff. 109 ff. I«b8«ii rieh auf eifl Priesterant be- 

2) V. 219—224. sichen, welches Theognit einst Ter. 

3) Böckh's SUatshaush. d. Ath. waltete. Vgl. Wrher*s Emigraol 
1 p. 229. Vffl. Valckenaer zu «nd StoUier (1854) p. 21. 151 f. 
AmnicMi. p. 02. Welcher Pro- 

legg. p. XVU. 5) V.G01--096. Wcb^r p.1». 
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fffodkin wandt ich, der lUchUchnuf naehj auf keine 

ran beiden 
8eitm geneigij denngan» muae ich mich fügen dem Recht, 
Ordnen die Heimath weräf ich, die strahlende Siadf, 

mich detn Volke 
NiManeehmiegend und nicht Fretlem gewährend Gehör, » 
Seier ouchHoriundSchulz und Burg dem verölendeten Volke, 
Kgmosy in dürftiger Ehr* halt tnan den edelen Mann, 
IGer^ wie äherall in seinen Dichtungen^ zeigt Theognis einen 
reishtücfaen und kräftigen aber einseitigen Charalcter^ dessen 
Schroffheiten meistens anf das Yorurtheil der zufalligen 
Geburt gegründet und durch widrige Schicksale geschärft 
worden shid. Als gebildeter und begeisterter Freund der 
Musen und dies Schönen tritt er vor uns^ und bewahrt 
diese Xiebe bis ins hohe Alter: 

Wäe du begehrest, o Her%j nicht kann ich dir Alles erftülen^ 
JhtUf; nach des Schönen Genuss, sehnest nicht du 

dich allein. 
Durch die Zuneigung zU' der edlen Jugend seiner Vater- 
stadt^ die er durch seine Dichtungen zu einer neuen bessern 
Generation heranzubilden suchte^ giebt er seiner Gnomik 
ein gemüthliches Gepräge. Die Gnmdsetze , welche er vor- 
zugsweise hervorhebt^ sind politischer Art^ und zur Unter- 
weisung für junge Leute der Oligarchengeschlechter bestimmt. 
In dieser Rücksicht ist Theognis' Werk eine unschätzbare 
Quelle für die Kcnntniss des merkwürdigen Treibens der 
Dorischen Staaten vor den Perserkriegen, und giebt uns 
hierüber bessere Auskunft^ als die Hellenischen Geschicht- 
schreiber 1). 

9. Aus diesem Gesichtspunkte haben wir Theognis' 
Spräche , welche die Hellenen sehr hoch schätzten und un- 
zahlidie Male einzeln angewandt habend}^ zu beurthcilen^ 


1} Wel€lifrPrQlcgg.p.XXX1X 75— 7& Derselbe Gelehrte bat ancb 

ST. wo diese Aosickt /.uerst eine ge- deo erhslteaea ^fachlass des Mega- 

•ttgende liistoriselie BegrHoduog er- rischen Dichters suerst in eiarr ganz 

haften hat, neuen Folge aurgefuhrt, wodurch 

%) S. die TOllständige Angabe der Zasaumenhang , der Geist und 

aller SteUen , wo Verse d«>s Theog- Werth de ssnlhen erst in das gehd- 

als vorkoanmen, bei Welcher p. rige Licht tritt. Hiermit ist geleislcl 
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besonders diejenigeo^ welche, in ciueni ursprünglidi znsam- 
menbängeDdcn^ jetzt aber vielfadi zerstuckelteB Ganzen^ an 
K y r n o 8 geriehtet sind l). Unter diesem Namen haben wir 
uns ohne Zweifel einen mit Theognts verwandten^ oder 
seiner Vormundschaft anvertranten^ edlen Jungling Megara-s 
zu denken. Die Bezeichnung seiner Persönlichkeit ist zu 
bestimmt^ als dass man darunter einen KoUeklivbegriff für 
die gesammte adliche Jugend von Blegara Sachen könnte 2). 
Dem Kyrnos widmete er vorzugsweise seine poetische Tha- 
tigkeit^ weil er sich durch das Band zärtlicher Theilnahme 
zu ihm hinüber gezogen fühlte; und voll pädagogischer Be- 
geisterung unterrichtet er seinen ZögUug in den Grundsätzen 
der praktischen Tugend^ und leistet ihm^ um mit Sokrates 
zu reden ^ bei der Entbindung des geistigen Menschen Heb^ 
ammendienste. Die belehrende Mitthftilung ist ihm Bedürf- 
niss geworden^ und er erachtet sie dazu noch als Pflicht 3j: 


, worden ', ^w«i ppiter den obwal- eben vefstebt Soiilaf walinebo»- 

tcttden UmtUuidejiy welche die Her- lieh die erotifchen Elegien an einen 

«teliung der ursprünglichen unbekannten Jüngling (TiellelclitKjr- 

iiestalt des Theo|piit nnmöglich mn- nos), welche Bekker tnerst iSlo 

chcn, ttberhnnpt geleistet werdeii nnd dann iS37 nach Pariser Mss. 

kann« bekannt gemacht hat. Die Vrrdirnste 

der Altern Phünlogen um Theognis 

i) Sttidasp. IS^G (Tgl. Wel- hat Abr. Kall am TolUtäodigKlen 

eher p. LXXIU f.) sagt:^ yvdßai aufgciählt (Sprcimen novae edtt. 

bi ii^.Byua^ ü^ itfri ßes', xat tc^ ■ententiaram Iheognidis, 1766. 4., 

Kv^vov, TOV a{rtov ^^o'fievov, yvo- wo- zugleich die ersten 56 Versn 
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d. h. anständig, gebührend; litter. söciet. Rheno — Traj. T. 4 p. 

denn in epischer Form ist Ton 518 ft. Grfifenhan: ThrognisThe- 

Theognis Nichts bekannt; seiner Ge- ognid^us, sive Theognidis, fnnlis 

niüthsstiminung sagte überall die adhac eiiitus sit, in recentissimos 

elegische Form besser* zn. Was mit ejus interpretes Vindiciae, 18S7.4., 

den elegischen Gnomen in 3800 eine Schrift, welche sich gegen die 

Ver§en genieint ist, wissen wir nicht ; Welckersche Anorilunng erklärt, 

vielleicht sind damnter die Sprüche ohne die Wahrheit der filtern Rei-> 

an Polypädes Terstanden, welche befolge zn erweisen. 
Welcher nebst den Trinkliedern, 

Rathseln, Parodien und sonstigen d) WeIckerProlegg.p.XXXlII 

Znsätzen, die bisher in den llaud- f. nimmt Kvqvo^ für^einen Kollrl.- 

schriften und Ansgaben voll wilder tivuaiiien. Dagegen sprechen die ia> 

Verwirrung durch einander gemischt diviiliiellen 7.iv^c V. l9o/. 351 £ 

waren , zuerst tou der Gnomologie 545 f. 565 f. 59 f. n. s. w. 
an KjrnoR geschieden bat. Unter 

den andern ermahnendenSprü- ' 5) V. 59 — 64. 
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Dir ttät, Kjfrnosj in Lieb^ ich terkundigen, wat ich vor 

Zeiten 
Sdbet v&n den Edlen gelernt^ ale ich ein Snabe noch 

war. 
Denn nicht %iemi es dem Diener tmd Bothen der Mueen, 

so Weisheit 
EeiMieh ihm wurde %u Theily neidisch »u sehaUen 

damit. 
Sondern das Ein* aussinnen, das Andre entfalten, und 

selbst thun. 
Wer hat Nuhten davon, wenn er allein es nur weiss? 
Das Verhäkniss des Theognis su Kyrnos ist das eines Va*^ 
ters , dem nichts mehr am Herzen liegt^ als die Bildung sei- 
nes Sohnes 1): • 
Dir will traun! wie ein Vater dem Sohn ich selber ter* 

künden 
Tugenden, aber behalt' fest sie im Geist und Gemüth. 
In weldier Reihefolge nun der Dichter seine ethischen und 
politisehen Rathschläge vorgetragen habe^ steht dahin. Eine 
systematisch genaye Durchfährung ist wohl in einem Werke 
dieaer Art nicht zu erwarten. Es ist nicht frei von Wieder- 
holungen und Widersprüchen im Einzelnen^ und Mandies 
tragt die Spur augenblicklicher Aufregung an sich^ wie denn 
diese Gnomologie wolil kaum in Einem Zuge^ sondern nach 
gewissen Absätzen und Zwischenräumen abgefasst ist Die 
Redaktion des Ganzen fallt aber unstreitig in. die spätem 
Jahre des Dichters. Wie lange sich diese in ihrer ersten 
Gestalt erhalten habe^ wissen wir nicht Die altem Sokra- 
tiker^ namentlich Antisthenes und Xenophon legten 
einen grossen Werth auf diese Gnomologie^ und suchten sie 
ausführlich zu erklären 2)^ was besonders des Unterrichts 
wegen nöthig war^ da man schon früh anfing^ den Knaben 
dieselbe ins Gedächtniss einzuprägend}, Xenophon bemerkt 

I) y. GOi: 3) IiokMtet ad NicocI. so Aa- 

9) So schrieb Antiftlieiiet iwei fange, wo er Theognii vater di« 

Bnehcr ne^i Gsoftfüfo^f Diog. La* ftllcro Dickter tiblt, welche ibro3i}- 

6,16. Welcker p. LXXIl. Stob, ato^ hinterlasfcn haben; Acfchinet 

Fiorit S8, 44 p.Sll GaUf. filhrleine etr. Gtesiph. pag. S^ Heiake (73) 

Stelle dei Xenophon ex* rov luql nennt aie TMJjüia^ 
Oedrri^o^ an. Vgl. Wytten back 
Plot T. S p. 643^=969. 
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mit Sokratiscfaer Ironie : ^^iener Dichter hat sich über nidits 
Anderes verbreitet^ als aber die Tagend und Sclilechtigkeit 
der Menschen y und sein Gedicht ist ein Bach aber die Men- 
schen i)^ wie wenn ein Pferdekenner über die PferdeBUcfat 
schriebe» Zum wenigsten scheint der Anfang seiner Poesie 
sehr passend zu sein. Denn er fangt za allererst an von 
der guten Abstammung. Br glaubt hamüch^ weder ein 
Mensch noch sonst etwas sei gut^ wenn nicht die erzeu- 
genden Elemente gut seien. Es dünkte ihm daher schick- 
lich^ andre Geschöpfe als Muster aufzustellen^ die man 
nicht aufs Gerathewohl zieht ^ sondern mit Kunst eiii Jedes 
pflegt y damit sie so edel als möglich werden. Er zeigt es 
aber in folgenden Versen 2}: 

Zwar Ziuchiwidder und Esel ttrlangtn wir, Kymo9j wmd 

Rosse 
Edles OeschUchlSj und es will Jeder van wackerem 

SUtmm 

Solehe sfch %iehnß doch %u freien die niedere Tochter des 
* Niedem 

Kümmert den Edelen nicht ^ bringt sie ihm Gäbe nur 

%u u. s. w. 
Der Sinn dieser Zeilen^ fahrt Xenophon fort^ ist^ dass die 
Menschen ihr Geschlecht nicht würdig fortzupflanzen ver- 
stehen^ und so die Gattung derselben immer schlediter 
wird^ da das Unedlere mit dem Bessern vermisdit ' wird. 
Der Tadel des Dichters ist also gegen den Unverstand der 
Menschen über ihr eignes Leben gerichtet^' 

10. Nach Ausscheidung der fremdartigen Bestandtheile^ 
welche aus Tyrtäos^ Mimnermos^ Solon^ und ai^dem ungenannten 
Elegikern schon früh in die Gnomologie des Theognis über- 
gegangen sind; femer nach Absonderung der Epigramme^ 
Räthsel^ Parodien^ der Gnomen an Polyp&des^ der Tiink- 


i) Vgl. PUt de Legg. i p. 680 an die Spitie des Gauen geitellt» 

A. II. Isocrat. ad INicocI. c 12. da sie bei Bekker erst 183— 190 

ProcI. in Plat Tim. et Remp. p. einnehmen. Die Anrufung des ApoUot 

402. Uebrigens hat Welck er obige welche früher den Anfang bildete, 

StcUe des Xenophon seiner neuen folgt in def neuen Anordnung erst 

Anordnung des Theognis mit Recht 925—954. Weber hat in beiden 

sn Grunde gelegt. Cebersettungen Welcker's Text 

S) Diese Verse hat Welcher wiedergegeben. S. detaen Emigmat. 
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lieder aud der Muse des Schonen l) ^ ergiebt sich fol|g;eBdeT 
Gang des Gedichts an Kyrnos^ dessen Inhalt nach den 
Zeugnissen der Heilenen durchaus ethisch -politisch war2>. 
Zuerst legt Theognis den Werth. einer edlen Gebart und 
die sittliche Entartung bei der Vermischung der Stände dar^ 
wie sie zur Zeit des Dichters Statt fand. Den einzigen 
Trost gegen dieses Missverhältniss sucht er in der Hoffnung 
besserer Zeiten^ und räth zur Vorsicht im Umgange mit des 
Plebejern. Um seinen jungen Freund mit den Grundsätzen 
acht edler Gesinnung^ als der besten Gegenwehr gegen 
sittlicbe Erniedrigung^ zu versehen^ entschliesst er sidi selbst^ 
ihm seine EIrfahrungen mitzutheilen. Er beginnt daher seine 
Unterweisung mit- den Pflichten gegen die Eltern und die 
Götter; besonders warnt er vor Meineid und Läge^ und 
schildert als einzig nothwendig das Streben nach Tugend 
und die Verwahrung vor Sto)z und Uebermutb^ weil aller 
Seegen und alles Gedeihen nur von den Göttern komme;. 
Zufriedenheit mit dem^ was man hat^ und Erwerbung recht- 
mässiger Besitzthümer ist ebenfalls ein nothwendiges Erfor- 
demiss des sittlichen Menschen« Dann folgt eine Abschwei- 
fung über die ungleiche Vertheilung der Glucksgüter; Em- 
pfehlungwohlwollender und besonnener Handlungsweise^iWar- 
nung vor Uebereilung und verwegener Zuversicht; Nidbtach- 
tung der Verläumdung bei gutem Gewissen; Benutzung gOtt- 
lidier Hülfe in Befragung der Orakel und Beobachtung des 
herrschenden Kultus; Benehmen in häusslichen und nachbar- 
schaftlichen Verhältnissen^ besonders in Bezug auf die un- 
verbesserlichen Schlechten; Benehmen bei festlichen Gela- 
gen^ wo zugleich das Lob und der Tadel des Weines be- 
rührt wird; Unzuverlässigkeit und Undank der Plebejer und 
Vermeidung ihres Umganges^ wovon schon zu Anfange der 
Gnomologie die Rede war; Werth^ schwierige Prüfung und 


f) ScboaSttidMlcRniitedcBl^ck- 2) Plat. Hen. pmg. 9S D. Fiat 

las« des Theognis in dieser Verwir- de aud, poet. 2 pag. 16 G. plii- 

rong, denn er sagt: Sri fiiv naO" losophand. esse cum prmci^. 3 p. 

aiveau^ iy^ax^fB Qeoyvi^* diXK ev 77t B. Dio Cbrys. or. 3 init. Jn- 

pLiae^ TOWOP xa^Baaa^nipat ina" lian. bei KyriU. 7 p. 224 £ Spaah. 

^lai, xa$ na^Btxol iqcne^ xaifiulaf Weber*s Eleg. Dichter p. m3 ff. 
oaa 6 ivafitro^ cbtocroidareu ßioq. 
Welcher p. LXXVf. 
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Seltenheit wahrer Fremidscliaft; Nothwendigkeit^ die Freunde 
auch in ihren Eigenheiten zu tragen^ ihnen gefällig zu seia^ 
ihnen seihet Fehler nachzusehen ; Warnung vor jugendlichem 
Ungestüm und Leidenschartlichkeit; Preis der Vorsicht und 
Schani; wiederholte Warnung vor Uebermuth und Verwe- 
genheit; ungleiche Vertheilung des Verstandes und des 
Reichthums (davon schon oben) y und Qualen der Amuth, 
die man auf alle Weise von sich entferilen soll; allgemeine 
Klagen Qber die Muhseellgkeiten des Menschenlooses über- 
haupt^ dem man sich ab^r fugen ^ es durch Thaligkeit und 
Anstrengung erträglich machen^ und im besonnenen Grenusse 
der Jugend Entschädigung suc^n mnss; Warnung vor ver- 
geblichen Unternehmungen; Lob der- Mittelstrasse in allen 
Dingen^ Vermeidung der Vielgeschfiftigkeit^ SeibstgefaUig- 
keit^ Unduldsamkeit; Empfehlung der Gerechtigkeit im Ur- 
theile über Freund und Feind f Benehmen bei burgerlidien 
Unruhen ; Besorgnisse des Dichters bei dem Znstande seines 
Vaterlandes und patriotische Klagen^ womit er auf seine 
eignen erlittenen Unbilden und Drangsale uberlenkt und seine 
Handlungsweise rechtfertigt Der Stshiuss endlich zeigt ganz 
deutlich ^ . dass Theognis eine vollständige ethisdke Unter- 
weisung seines' Zöglings beabsichtigte !}• Was kann erbe-» 
bender sein^ als die letzten Worte des DkhtersS): • 

Schwingen terliek dir mein Lied, tan über das tteite 

Gewässer 
Sicher %u /Hegen, erhöhi über ein Jeglichem Landy 
Ohne Besehteer ß und jedem Gelag und jeglichem Fest' 

mahl 
Wirst du dich nahen, im Mund Vieler der Menschen 

genannt! 
Und dich wird %u dem Schall hellstimmiger Flöten iin 

Festschmuck 
Lieblicher Jünglinge Schaar laut und melodisch »m- 

gleich 


I) Was daTon noch übrig ist, M; vn4. Y.86Jf--880 stand 237- 

bettelit aus SSO Versen. Der Sdiliiss 25SU 

von V. 8IS9 — S64 an. stand früher 3) Wcbei^i Eaigrairt p. 73 '• 

an Anfange des GedicKts V. £9— (1854). 
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Preüen, und ffmfesi du auch in die ßnsteren Tiefen der 

Erde . 
Unien zu ASdee* Haue, ewi§er Bogen Bezirk, 
Wird dir edber im Tode der Auhm niehi mangeln; den 

Menseben 
Wirst untergesslieh du sein, ewiges Ruhmes gewiss y 
l^frnoe, in Hellas umher und fem %u den Inseln dich 

wendend, 
VAer des fisehigen Meers schauriges Wogengeroü; 
Nichi Stolz reitend zu Rosse einher, nein veilchenbe- 

krdnzter 
Musen Geschenk wird stets glänzend dich tragen 

umher. 
Allen fürwahr, die des Ltedes sieh freun, selbst kOnf" 

tgen Geschlechtem 
Wirst du nahen, so lang* Sonne bestehet und Land. 
Für ein besonderes Gedicht halten wir die Gnomen an Po- 
lypadea^ deren Umfang freilich sehr gering bleiben muss^ 
da wir kein andres Kriterien der Aasscheidung haben ^ als 
die Anrede an den geliebten Joiigling. Ton und Farbe die- 
ser Sammlang sind der an Kyrnos sehr ähnlich und bürgen 
für die Annahme desselben Verfassers i). Was die sym- 
posischen Lieder anlangt^ so stammen dieselben wohl gröss- 
tentheils aus der Jugeodperiode des Dichters^ gis noch hei- 
terer Frohsinn ihn belebte ^ und ihm des Seine noch nicht 
geraubt war 2). In der Gnomologie an Kyrnos konnten sie 
wohl dessbalb nicht gut stehen^ weil sie dieser sehr oft 
widersprechen und den Toii ansummen^ vor dem der Greis 
Theognis seinen Zögling liebevoll warnt 3). Indess finden sich 
neben den Spuren grösserer Freiheit und Ausgelassenheit 
audi die herrlichsten ethischen Spruche ^ wie sie die altern 
Uellenen bei ihren Freudengelagen ganz besonders liebten. 
Die Form der sogenannten Skolien oder Tafellieder ^ zu 


ft) Saidai föhrt dietct Gedicht 9) V. 981. 98S — 988. Vgl. 

■leht bfflonden aaf. Themist. Or. 955. 99K iOOi. Fr. Osanna 

^ p. 2G5 citiert zwei Vene (899. Beiträge zur Gr. Litter. I p. 54— 

9O0)daniiM. Vgl. Hetyeh. ▼. üo- 67. Welcher Rhein. Mus. iSoG 

}.v%aih!^. Welcher p«G ff. Ja- p. 459. 

c o b ■' Vermischte Schriftea T. % 5) Z. B. Vgl. 69 r. 129 f. 251-^ 

9 p. 355. 254. 265-m 283. 291. . 

II. 16 
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denen auch die des Theo^is geredineC werden kfonen^ ist 
keineswegs immer dieselbe. ' Man konnte ans epischen und 
lyrischen^ ja selbst aus dramatischen Dichtem pitsscnde 
Stellen su symposischen Zwecken ausheben ; nnd dSe eigent- 
lidien Skoliendiditer^ die meistens zu der AeoIiseh«Mi Sän- 
gerschulo gehören^ haben sich nach Terpatidros^ dem angeb- 
lichen Erfinder der Gattung^ in der Regel der kleinen Aeo- 
lischen Strophen bedient^ die sich für den Einzdgesang' aoch 
am besten eignen. Eine besondere Gattung von sym post- 
scher Elegie lässt sidi aber selbst aus Theognis nidit er- 
weisen, da dasjenige^ was Welcker zuerst ausgesondert 
hat^ unter die Gnomen gezählt werden kann^ die den Grund- 
begriff der eigentlichen Elegie noch immer treu darstellen^ 
wiUu'eud das blosse Lob des Weines und der Freuden einer 
lustigen Gesellschaft als kein geeigneter Stoff der Elegie zu 
betrachten ist l). Femer tragt Vieles unter den Sprüchen 
des Theognis einen epigrammatischen Charakter 2>, und eig«- 
net sich wenigstens nicht für ein ethisches Lehrgedidit zur 
Bildung der Jugend. Ausserdem werden darin verschiedene 
Personen angeredet^ wie Timagoras^ Demonax^ Klearistos, 
Akademos u. s. w.^ von denen wir nicht einmal wissen, ob 
sie zu den Landsleuten des Dichters gehörten, oder nicht 
Wahrscheinlich dichtete sie Theognis an verschiedenen Or* 
teto ^ sowie es die Gelegenheit mit sich brachte 3). Da end- 
lich ddr Ernst der Sprachweisheit sich am leichtesten ins 
Gebiet des Lächerlichen hinüber ziehen lässt ^ und schon 
früh zu Parodien Veranlassung gegeben hat,, so sehen wir 
auch bei Theognis Vieles in parodischer Gestalt vor uns 
treten^ ohne da$s jedesmal das Original^ welches die Parodie 


t) Gegen Osann, fvelcher die teles (Eth. Nicon. t. 9. EtL Evdcm« 
tymposUche Elegie xaerst angenom- i, I) das Diiticlioii 939 f. bei Wei- 
nen, hat (Ueitrftge p. 30 — 7ojy er- cker, ohne den Namen dea Dicktcra 
Islurt sich Welcker im Rh. Mus. anzafuhren, ein Delisches Epigramn 
1856 p. 438 f. Vgl. dessen Pro- nennt, welches an den Propyläen 
legg. xn Theog. p. XCVI r. Bach des Leto-Tempcls anf Delos einge* 
de sympos. Graec. elegia pag. 16 r. srahen war. Stob. Flor. 105, 8 p. 
Ob iAdess aUes , was man aus dem 334 Gaisf. legt es dem Theognis bei. 
Nachlasse des Theognis unter obige 2) Jacobs AntM. Gr. T. XHI 
Abtheilung gebracht, den Megarl- p. 833. Welcker p. XGV r. 
sehen Dichter auch zum Verfasser -3) Auf Hieben bexieht sich T. 
habe, ist sehr «ngcwisSy da Aristo- 1105 f.> auf Korinthos V. 1027 AT. 
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bervorfodite^ neben dieser «ich erhalten hatte l). Das AOes 
ist dann in die Gnomologie des. Dichters übergegangen^ 
gerade als wenn dieser sich selbst parodiert hätte 2). 

11. Ein Zeitgenosse des Theogois war Phokylides 
aus Miletos^ welchen Suidas einen Philosophen nennt ^ und 
seine Geburt 647 nach Troja^ Zerstörung oder OL 59 setzt 3). 
Udber sein Leben wird von den Alten gar nichts berichtet^ 
and die wenigen aditen Bruchstücke seiner Poesien enthal- 
ten keine Andeutung seiner persönlichen Verhältnisse. Er 
war der Verfasser von epischen Gedichten und Elegien^ 
welche man gleich denen des Theognis zii der Gnomik ge- 
zählt hat 4)« Um seinen Sprüchen das Siegel der Aechtheit 
aufzudrucken^ fand es Phokylides nöthig^ dieselben durdi 
eine stehende Eingangsfonnel: jJHesB iatPhdcylide$' Spruch'* 
mit seinem Namen zu versehen^ wie schon Theognis am 
Ende smies Gedichts an Kymos durdi ausdrückliche Angabe 
seines Namens 5) deren Inhalt stempeln und sich sein gei- 
stiges Eligenthum sichern wilL Aehnlich ist auch die Form 
der Sprüche in einzehien Pentametern^ welche der Peisi- 
stratide Hipparchos auf die landlichen Hermen graben 
liessG); 

Die99 hai Hippurehos gesetzt: Wandt auf dem Pfade 

des Rechte^ 

oder: 


1) üetycli.T.IIoAvsa^;. Wel- Alt Hauptlelireto der Ethik 

eker p. LXXXif. werdea.jie oft mit 4en GBomeadef 

!2) S. die Zntammeiiftcllimg bei Theotfnis zusammeiigeBBiiiit (Isokrat. 

Welcker p. 60—62. Diese Art ftd Nicocl. init. und eap. 12. Dio 

der Parodie Ist Toa Moser (ia Ckiys. Or. 2 iait. Tf^. 36 T. 2 

Daab*s n. Creazer*s Stad. T. 6 p. pag. 79 Rebke. Tgl. de regn. II 

^7 ff.) ükersehcB. Mekreres hat pag. 10). Thcmist. or. 24 pag. 

Welcker Prolegg. p. LXXXI ff. 5OT. Sie sollen nach Snidas ans 

aackgetragcB* den Sibylliniseken Bäckern entnom- 

5) llirmaek folgte Suidas (p. men sein; — ein Urtkeil, fvelckes 

o83S B. Gaisf.) der Aera des Ti- wakrscbeinlick Ton einem Rlrcken 

Blies, welcker Troja's Einaakme Tater kerrakrt und nmgekekrt zv 

1191 setzte- CluTer. Sicil. Anticj[. Terstck«;^ ist 

T. 2 p. 301, SO. üAj'ff?» >»?;» 8) Y. 869. &idyvä6i iarn, im, 

(,0 Wut«, i*d Ky^lo. (ctr. Ja- „,,,„ ie«Anf.nit5or»d bei Pho- 

«i, rnxiRc^aXaia huf^ipomta». 6) Plat Hippareb. p. 339 A.B. 

16» 
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Bies8 hat Hipparchos gesetzt: Nimmer betrüge den 

Freund 
Solche Ausspruche besass die damalige Zeit in grosser 
Menge. Sie bildeten eine herrliche Fundgrube der Ethik^ 
aus welcher die bald erwachende Philosophie Manches ge- 
schöpft hat. Was sich von Phokylides noch erhalten hat^ 
besteht meistens aus Hexametern^ und athmet einen ganz 
andern Geist ^ als die Dorische Cnomik des TheogniS; mit 
welcher die Ionische Spnichweisheit des Milesischen Dich- 
ters oft geradezu im Widerspruch steht Anstatt nämlich 
als eifriger Vertheidiger des aristokratischen Princips^ oder 
als Märtyrer seiner politischen Grundsätze aufzutreten^ sind 
diese 'seinem poetischen Streben vielmehr untergeordnet; und 
der Vorzug der Geburt ist ihm an und für sich ziemlich 
gleichgültig 1): 

Biess ist PhokyUdes* Spruch: Was fremmt wohl die 

adlige Abkutfft^ 
' Wenn sie nicht Anmuth ziert in dem Ausdruck oder im 

Rathschluss, 
Der Kampf zwischen Aristokratie und Demokratie war in den 
Ionischen Staaten auch lange nicht so heftig und hartnäcki|r, 
als unter den Doriern^ die Gut und Blut daran setzten^ und 
ihn selbst mit den Waffen der Dichtkunst durchkämpften, 
wie wir in Theognis sehen ^ der den altdorischen Begriffen 
zufolge den Geschlecht- und Seelenadel gleichstellt und in 
das Gebiet des Geistes und der Sittlichkeit hinüberzieht. 
Die Ionische Sittenlehre^ die^ wie wir aus Selon ersehen, 
mehr auf das Volksleben gerichtet ist^ eröffnet eine gaaz 
verschiedene Ansicht der Dinge ^ indem sie mehr das rein 
Mensclüiche herausstellt^ und einen ruhigen Genuss des Le- 
bens olme thatenlustige Tugend empSehll 2} : 

Wenn du nach Schätzen verlangst j so besorg* das ergie^ 

bige Saatfeld; 
Denn Saalfdder ja sollen das FOtthrnm sein Anud- 

theia's. 


i) Stob. Flor. 87, 3 p. 904 GaUf.* Mileiios qoondani ccieberruni Car- 

Vgl. GaisfoTd*s Poetac Gr. Aliii. T. mina (Lips. ITfii) p. 64 ff. 

i p. 445 ff. Job. Adam Schier: 2) Stob. Flor. ^, 6 p. 407Gaisr. 

Phocjiidis pUlosophi et poetae apad fr. 1. bei Gaisf. p. 445. 
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Ueberbaopt herrscht mehr wahre Philosophie in PhokyIide9\ 
Dichtangen^ welche wohlthätiger auf das Gemeinwesen^ 
dessen Bestes sie fördern sollen^ wirken mussten^ als die 
schroffen aristokratischen 'Gnomen des Theognis. Wie alle 
looier^ betrachtet auch, der Milesische Dichter 1) den Staat 
weniger als Zweck denn als Mittel zum Guten ^ und die 
obere Leitung desselben gar nicht als erstrebenswerth. Im 
Mittelstände fühlt er sich am behaglichsten 2) : 

Viel bringt Mittleren Nut%en} ein Mittlerer will ich im 

Staat sein. 
Daher tnig die Poesie des Phokyhdes den Charakter einer 
grossem Allgemeinheit^ und erhob sieh selbst^ wie es scheint^ 
über die besondem politischen Verhaltnisse ihres Zeitalters 
und Vaterlandes. An subjektiven Aeusserungen aber des 
Diditers eigne Persönlichkeit und Gemfithszustand muss sie 
sehr arm gewesen sein. Aus diesem Grunde war wohl die 
episch-didaktische Form darin auch vorherrschend^ wie noch 
die Bruchstücke beweisen. In der Regel fasste er die ein» 
zefaien Gnomen in zwei oder drei Verse zusammen; denn 
uns wird bestimmt versichert^ dass er nicht zu denen ge- 
höre^ wdche längere zusammenhangende Poesien verfertigt 
hätten^ sondern viehnehr die philosophische Kürze einzelner 
abgerissener Sätze und Aussprüche liebte 3}. Diese anspre- 
chende Allgemeinheit mag denn auch der Grund gewesen 
sein^ dass die Rhapsoden die Poesien des Phokylides^ welche^ 
wie die des Solon^ Theognis^ Xenophanesuud dcsPeriandros von 
Korintbos^ in metrischer Rücksicht für sorgfaltig ausgearbeitet 
galten 4)^ neben denen des Archilochos und Mimnermos melo- 
disch absangen &}. Das längste Bruchstück^ welches wir von 
Phokylides haben ^ besteht aus acht Hexametern^ welche 
nach dem Vorgange des Simonides von Amorgps em Cha- 
raktergemälde der verschiedenen Klassen der Frauen ent- 


1) MilMier aenat den Plokyli- 3) Dio Chrjs. Or. 36 pagf. 440 
des aasser Snlda^ ftoch Steph. Byz. Moren. (T. 2 p. 79 Reiske). Gajgf. 
▼. MiXvro^, fr. p. 444. Vgl. Themist. Or. 24 

2) ArUtot Polil. 4, 9, 6 fuhrt p. 307. 

diesen Vew mit deo Worten an: *v A|t^- lA « 652 C 

Ka}.(34 evjaro 4^oxvXi^i7^ nachdem ^ • P* 

er die NachtheUe der Reichen nod 3) Athen. 14 pag.620 B. Vgl. 

der Armen berührt hat. oben p. 171. 
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werfen^ und diese mit eben 80 vieleu ThterkiasBeo zusam- 
mensteUen !)• Sonst besteht das Heisie nur aus einzelnen 
Versen , deren Inhalt selir allgemein ist 2). Sobald aber der 
Dichter etwas Besonderes oder Individaelles darstellen will^ 
wie diess bei der gesapsmten epigrammatisdien Poesie der 
Fall ist^ so bedient er sieh der elegischen Form^ wie noch 
2wei Gedichte beweisen^ wovon das pine die Bewohner der 
sporadischen Insel Leria dardizieht3) : 

Diess ist Phokylides* Spruch: die Lerier Schelme, 


Äff bis auf Prokies: doch ist Prokies ein Lerier mtch. 
Das andre druckt die persönlichen Gefühle des Dichters ge- 
gen seine nächsten Umgebungen in einem doppelten Disti- 
chon aus 4): 

Flecklos Un ich als Freund^ und den Freund aueh kenn' 

ich als solchen; 
Aber die Schelme, sie sind off in den Tod mir eer- 

hasst 
Keinem erweis* ich mich falsch, ihm %u sehmeiehden; 

doch die ich ehre. 
Diesen tom Anfang Ueibl Ireu bis zum Ende mein 

Her%, 
Ein längeres Sittengedicht in 817 Hexametern unter Phoky- 
lides' Namen ^ welches die praktische Ethik der Hellenen 
in lockerem Zusammenhange darstellt^ und Orphisdi-Hesio- 
dische Senten2sen mit Stellen aus andern gnomischen Dich- 
tem und selbst mit christlichen Lehren vereinigt 5^ ^ ist 


i) Stob. FlorUeg. 75, 60 p. 61 4) Anthol. Pal. X, 117. We- 

Gaiff. Vgl. QQtcn über Slnonidet bers Eleg. Dichter p. 5K^. 

Ton Amorgot, welcher die pusendere IS) Die beiden sehr sp&teift Bpi- 

iambiiebe Form lor diese satiriBcbea fframme auf Pbokylides Habe» diese 

AitsfiUle ffew&hlt bat Kicbtoag des Dichters im Auge Cp. 

%) Athen. IQ p. 428 A. Plnt 54 ed. Schier;, indem das eine m 

de liber. edoc 5 fin. p. 5 F. de lamben ihn einen X^forofUMTiT^ 

recta ratione and. tö p. 47 E* Glem. pennt» .welcher wie ein grosser Apo- 

Alex. Strom. 5 pag. 7z6. Eoseb. stcl und Renner ^cr göttlichen Ora- 

Praep. Et. 15, 10 p. 667. Phiy- bei (daher nach Saidas Tcrtrant 

nich. Ed. Att. p. 428. Besonders mit den SibjUinischen Bficbem) 

Plato de Rep. p. 407 A. B. cTangelisch geschrieben habe; 

5) Bei Strab. II p. 487 £=747 das andre ihn ebenfalls die Ratb- 

B» Eustath ad Dipnys. Perirg. 550, schl&ge Gottes mit frommem Simae 

nachgeahmt Ton Demodokos in cröffiirn ISist Die Ueberschrifl die- 

dcr Anthol. Pal. XI, 255. 256. ses GedichU in den llss. ist VQV&t- 
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gieidi den goldenen Sprüchen des Pythagorasi) 
wegen der Nüchternheit des Inhalts und besonders wegen 
der Nenheit der Spradie längst als das Machwerk eines 
hellenistischen Christen erkannt worden^ welcher etwa gegen 
das Ende des vierten Jahrhunderts emen Versuch machte^ 
die UebereiBStimmung der neuen Lehre mit, den Sprüchen 
der allem Hellenischen Dichter unter Phokylides' Namen zu 
erweisen 2). 

12« Was in Phokylides' Gnomologie schon klarer her- 
vortritt^ nandicb die Richtung nach beschaulicher und be- 
haglicher Ruhe des Lebens^ und Entfremdung von den auf- 
regenden Interessen des öffentlichen Wesens^ können wir 
als €rrundzug der meisten Ionischen Elegiker betrachteui 
seitdem Mimnermos diese Dichtart zuerst oder vorzugs- 
weise in das Gebiet des Gemüthslebens hinüberzog und 
ihr dne elegisch -klagende Färbung verlieh. Mit Mim- 
nermos beginnt daher eine neue Epoche der Elegie^ wel- 
die sich bis tief in das Alexandrinische Zeitalter herabzieht^ 
nnd diesem Dichter späterhin^ da der ältere Stil derStaats- 
^^S>^ ganzlich aus dem Leben verschwunden war^ die Ehre 
der Erfindung des Uagenden Pentameters zuwandte 3). Von 
Soidas wird er ein Sohn des liigyrtiades geniannt^ — 
ein Name y welcher auch ,auf Munnermos selbst übergegan- 
gen ist^ da die Bedeutung des tönenden Gesanges 


Tttoy xo/i^fa, ein ermahnendes 2) S. Brunck beiGaist p.446. 

GedickL Soidas scheint es darch Dio Chrys. kannte dieses Gedicht 

vo^oivtirsi^ sa bezeiohnen, nvie er noch nicht; denn er bestimmt den 

aach das epische Gedicht desAthe- Umfang der einzelnen ächten Gno- 

acrs Pherekydes nennt (p. 377S A. men des Phokylides anf wenige Di- 

Gaisf.), von dem wir nicht wissen, stichen. Vgl. L-Waehler de 

oh es nntergeschohen war, oder Psendo-Phocylide, 4. Rinteln, 1788. 
aicht; Stnrz Pherecyd. fr. p.£USff. 

Fshric BlhL Gr. T. i pag. 725 Z) S. oben p.I62r. Francke's 

Harles. Callin. pag. ff. Hermesianax 
I) Gaisford's Poet. Hin. Gr. T. , (V. 5S p. 156 ed. Bach) nennt ihn 

1 p- 482 ff. Vieles darans citiert den Erfinder des süssen Getöns und 

Siohios, Einiges auch Plut; Gon- Hauches des weichen Pentameters, 

•ol. Apollon. 29 p. 116 u. Arrian. d. h. der Licbcsclegien , nicht der 

Dimer. Epict. 5» lA. Aeltcre Schrift- Elegie überhaupt. Vgl. B ö 1 1 i g e r 

»teller kennen es nicht. Bcntler in Wielaad's Att. Mos. 1, 2 pag. 

Biis. dePhalaridU cpist Lond. 1777 858 ff. 
p. 53-67. 
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darin liegt i). Er sUmiDte aus KelophonS)^ wo seine Fa- 
milie vemiQthlidi durch die Kunst des FlOtenspiels sich ans- 
sseichnete^ die sie erblich in ihrer Mitte for^ansle^ und 
sich vermuthlich an den offentKehen Kultus anschloss 3^. 
Smymäer heisst Himnermos wohl nur dessbalb^ weil die lo- 
nier^ welche Smyma gegründet hatten^ von den Aeoliera 
getrieben^ nach Kolophon fluditeten^ von wo sie Rache 
nahmen und Smyma wieder Ionisch maditen4). Andre 
lassen freilidi mit mehr Wahrschanlichkeit die ursprung- 
Kohe Gründung Smyma^s von Ae<ritem ausgehen ^ tind diese 
Stadt erst Später durch Kolophonische lonier ersetzen &). 
Himnermos selbst^ der älteste Zeuge in dieser Sacbe^ ^g^» 
seine Vaterstadt Kolo^on sei von Auswanderern des Nelel- 
sehen Pylos gegründet worden^ und erst später hatten diese 
K<doplionier auch das Aeolisehe Smyma in Besits ge- 
nommen 6) : 

Ihck wir, Pffkm vertasaendj des Ndeus ragende Fesie^ 
Nahten %u Scktfe vordem Aeia'a reizenden Aunf 

Und in dem UMiehen Kolaphan drauf mit ge»aUi§er 

Heerekrafi 


i) Suidas T. M^five^jixp^ n. da sa Terent Minr. paT. 983. SckoQ 

tfelbst Hemsterh. bei Gaitf. p. 9S06 Uipponax («m Ol. 6^ gedackte de« 

a. 11.9 wo znglcicli auf dca Beina- Rliinnerinos als FlötenblSacn , vnd. 

meo des Simonidet MsAix/^n^^ (^ia zwar in Bezug auf den Nomos Rra- 

TO ifio) aiifmerltfam geniacht wiid. diM « welcher sich dncr Rnltna- 

Uehrigeiis ist Ai^DOTiaov^ (wie meh- Handlang anschloss (Plnt de »iw. 

rere Mss. haben ; verdorben sind 8 p. 1134 A. Vgl. oben p. 173. t7d). 

die Lesarten KvpJüLariaHii^^ Af^i- Femer bezeichnen ihn die Worte 

QTui^Ti^^ n. Aiytiaardh-^c) eben so de« Hermesianax (V. 57 f. p.. 138 

Tiel als A^TVüTio^i?^, ^«a TO &i|U8- Bach TgL Mlmner. fr. pag. 9) gnaz 

>M xa) hrf^ wie Suidas s^ Vgl. deutlich als Flötenbliscr, wie fant 

jC^ic. Bach: MimQermi CoU>phonU all^ filtern Elegiker diese Rmst 

Caminum qniie supersunt (I^ips* ausübten. 

1826) p. 7 ff. Ph. Chr. C. SchS- 4) Str. 14 p. 654 ▲c:940 B. 

nemann de Vita et Garminib. Mim- S, ohen B. i p. 331. 

nermi. 4. Qött. 1823. Chr. Marx 3) Herod. 1, 130» wd<^er mer- 

deMinwermo poeta elcgincoi I*vogr* ainthlidi Minmermos tov Augen knt- 

Rdsfeld. 1831. te. Vgl. Paus. 7, 3, t. 

2) Strabo 144». 643BBS932B. 6) Stra. 14 p. 634B.=:940B. 

Prokl. beiPhot p.3i9B. ii Bekh. Wenn der Dichter sich selbst z«a 

od. p. 379 Gaisf. Wie Bf imiiemios' dei| Gründern Ton Rolophon ai<l 

Abstammong aus Astypalia zu er- Smynia rechnet, so ist diess eben 

blftren sei, wissen wir nicht. Suid. so zu r ersteben , wie wenn TyvUos 

nennt ihn ^^uletzt einen' AoTtncetAaiav^. zieh zu dem Geschlechte des fl eriJile« 

^ 5) Stra. a. a. O. sagt atftXi^rQ^ zfihlt, welches den Pelopwincsoo 

afia lea« ison^f &jFf(U>^ Sauten obcrte. Oben p. 220. 
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Lagernd j erregten den Trotz ^ feindliehen Kampfs $Hr 

mvereL 
Aker sodann dorther von AUeis'i) Strom* uns erhebend^ 
Nahmen durch Cfötteriesctduss Smyma rnnr^ AeoUs' 

Stadt. 
Der Fahrer der Ionischen Kolonie nach Kolophon hiess in 
MiffliienDOs' Elegien Andrfimon aus Pylos 2)^ und die 
Zeit der Emwandening in das Aeolische Smjrraa fallt we- 
nigstens vor Ol. SO oder 700 vor Chr. 3). Wie lange diess 
vor der Geburt des Himnennos gewesen;^ 'vnssen wir nicht 
Solon kannte ihn bereits, und richtet«^ selbst ein Gedicht an 
ihn^ weldies beweist, dass beide Dichter persönlich be- 
frcimdet waren ^ was leicht geschdien konnte^ als Selon 
Asien besuchte. Mimnermos, dem Nichts trauriger erschien^ 
als das Alter, wünschte sich nämlich in semen Elegien kein 
langes Leben ^ und sagte irgendwo 4): 

Möchte mir doch, wenn von Seuchen, i^ frei und be» 

sehwerdenden Sorgen 
Secbsig der Jahre durchlebt j nahen das Todesgeschick. 
Dagegen sang Solon: 

Nicht doch/ Folgest du mir, jetzt gleich entferne noch 

dieses j 
Und nicht zümoj dass ich besser als du es bedacht 
Aendere bloss in demlAe^ diess Wenige} singe wie folget: 
Achtzig der Jahre durchlebt, nahe das Todesgeschick. 
Um so singen zu können, mussten beide Dichter von dem 
Alter, dass sie sich wünschten^ noch weit entfernt sein. 
'Wenn also Suidas Mimnermos' Geburt gegen OL 37 oder 
632 setzt ^ und dabei bemerkt^ er habe nach Einigen vor, 
nach Andern im Zeitalter der sieben Weisen gelebt, so 


I) Die M». haben 'A<m)8ifro{ Bludie des Dichten Ol. 90, «ho 

fforafioTo. Auf den elegitehen Dieh- noch Tor Tyrtios, indem er an- 

fem d. h. beaondert ans Mimnermiis, nimmt, dass Mimnermos die Schlacht 

fikfart Pans, 8, 98, 3 den Flnss der Smyrn&er gegen Gyges und die 

Aleeis bei Kolophon an, Welchen Lydier als Aagenzeuge geschildert 

TaeUes fzn Lykophr. 868) Haies, habe; und diese Schlacht t&Wt Tor 

und PUnins (N. U. S, 30) Haie- den aweiten Messenis. Krieg (Paus. 

• na nennen. 4, St, 3), etwi Ol. 90, da Gyges 

9) Stra. 14 p. 653 B=959 A. Ol. 16, 4 die Rogiemng antrat. 

3) Pnns. 4, 91, j( T|d. mit 3, 8, 4) Diog. La. iL , 60. 61. Chr. 

7. Sehönemnnn p. Sf. setzt die Marx de Miun. p. 13 ff. 


290 lONICnS LYUK. 

mu88 er gäte Qaellen vor Aagen gehabt haben ; denn als 
Selon lonien und Lydien besuchte^ mochte Mimnennos hier- 
naeh etwa ein Vierziger^ und Solon vielleidit etwas alter 
sein. 

13. Die Uräieile des AUerthoms aber diesen Elegiker 
stimmen darin überein/ dass sie ihm in der erotisch^i Gat- 
tung^ die er suerst ausbiMete^ Eugtoieh den höchsten Preis 
zusprechen l). Als Flötenbläsefr zetzt^ er selbst die Melo- 
dien zu seinen Dichtungen 2)^ die in zwei Bucher zusammen- 
gefasst auf die Nachwelt kamen 3} und sich bis zu der Zeit 
erhielten^ als die Byzantinischen Mönche^ wie Papst Leo X 
berichtet^ sie nebst andern Denkmaler der Hellenischen 
Erotik den Flammen fibergaben 4). Die in den ikem Helle- 
nischen Schriftstellern zerstreuten Bruchstäeke sind indess 
noch bedeutend genüge um uns einen vollständigen Bi^riff 
von dem poetischen Charakter des Himnermds zu gewlfaren, 
und darin eine Bestätigung des Urtheils der Alten aber 3m 
zu finden. Eine Sitte^ welche Viele der folgenden Elegiker 
und seine beiden Landslente Antimachos und Hermesia- 
nax von ihm annahmen^ ist die ^ dass er S(»ne Diditnogen 
nach dem Hauptgegenstande -ihres bihalts^ nadi seiner- Ge- 
liebten^ benannte. Diese hiess Nanno^ welche^ wie der 
Dichter selbst^ die Kunst des Fiötenspiels übte 5)^ uikd ihren 
Liebhaber durch den Vorzug^ den sie zwei jfiiigenn Mitbe- 
werbern gab^ zu den elegischen Klagen trieb; die beider 

t) Alexand. Aetol. bei Atkcn. IS seit. 1827, UtteraCbl, Febr. p. 94 ff. 

p. 699 G. Posidippos in d. Anthol. Bach Gritiae Garminui qiiae sn- 

Pal. XII, 168. Horat. EpUt. 2,2, persunt p. 152. Suidas sagts iy^x^a 

100 f. Tgl. 1, 6, 65. Propert. t, 9, ßtßlia ravra jcoUa. 
ii f. Solio. Polyb. XI, it Im Ka- ^j ^, .. ,.,, ^^ ^j. ^ 

rP^kK'lei G\i^rfu:X ?.Ä)! f Hi3 '^^ ^^^^^ ^'^'^ ^' ' 
uod Pliiletaa und Rallimachos schlos- '^' 

gtn sieb Ihm an. In der erotischen S) Athen. 15 p. S97A. yffl. Ii 

Elegie stand auch Rallimachos sehr p. 470 A. Stob. Florileg. ifö, 55 

hoch, Qninctil 10, i, £»a Ovid. n. 54 p. 455 Gaisf. IVanno beisat 

Remed. Amor. 581 f. Schönemann das Bnch der Himnermiacben Elr- 

p. 15 t gien aneh bei Strabo' 14 p. 655 

2) Chamäleon bei Athen. 14 p. 'B;=959A. 654B=940C., wovon 
620 G. tteyne an II. T. 8 pag. der Liebe su dieser Schönen gar 
792 ff. nicht die Rede ist, sondern nnr ni- 

3) Porphyr, m Horat. Eplst. 2, ttorische Sachen von der Grnndnng 
2, 101 s Mirmurmus vtro duos Ii- Kolophon*s und Smyma't crwibnl 
hro* luculentoi tcripHt, Allg. Schul- werden. 
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Nanen unslerUidi gemacht haben. Hermeaianax bezeichnet 
dieses Verhaltaiss aof folgende Art l) : 

Aber Mimnermos sofort j der den echmdttenden Laut m 

der Drangsal 
Tiefen sieh schuf, und den Hauch weiches Peniameier^ 

klänge, * 
Brmndle fmr Nanno stets, und so oft ihn der weissUche 

LotosZ) 

Fort %u dem Festschmaus %oß, hielt bis %um LetUen 

et auej 
Ja, oft Hermobios ihn, der verhasstSj und stete auch 

PhereOes 
Peinigten, sandt er ihr doch solche Gesänge noch zu, 
Keins Ton den erhaltenen Bmchstiicken bezieht sidi zwar 
aosdrucUich aof diese Lage des Dichters; aber der Grund- 
ton darin besteht in einer eigenthundichen Mischung von 
SehweroMilh und Freude ^ die «ich gern dem Genüsse alles 
Sdionen hingeben möchte^ und öfters durch den Gedanken 
getrübt wird^ dass das Dasein des Menschen so beschränkt 
seL Kolophon war damals^ wie wir auch durdi Xenophanes 
erfahren^ der Sitz der Ueppigkeit und des Wohllebens 3)« 
and so wie Mimnermos sich uns als Zögling seines Zeital- 
ters darstellt^ so hat er auch für die acht Ionische Eigen-^ 
thümlidikeit und Gefuhlsweise den passendsten Ausdruck 
gefunden. Berühmt war sein. Ausspruch 4): 

Was hdsst. Leben und Freude, sobald Aphrodite uns 

fremd ist? 
Todtsein will ich, ergötzt dieses die Sinne nicht mehr: 


i) Athen. 15 p. 898 A. Bach p. 205 f. Ueber die Lototflöten •. 
„ermesiaii. fr. p. 158. Mimn. fr. p. Athen. 4 pag. 183 B. Plin. N. H. 
90. Schöaemann p. 10 f. We- 15, 17, i±. Von der Flöte vcr- 


ber Eleg. Dichter p. 475 £ Marx stand zuerst Hermann an Orph. 

deHimu. p. 31—99. Arg. 1295 die Stelle; Tgl. Blom- 

3) Mit dem ffoXio« XG>ro< ist die field Classical Jonmal 7 p. 258, 

Flöte gemeint, welche ans Lotos- nnd was Bach p. A58— 141 anfuhrt, 

holze {Celtia australis) Terfertifft 5) 8. ohcB B. 1 p. 258 £H. i. 

wurde. Markland zn Enrip. Ipn. 280 PI. 2^ 
Aul. 1056. Ansleger zn Theophr. 

Mist Plant. 4, 5 p. 126 f. Sehn. 4) Stob Floril. 65, 16 p. 487 

Besonders SprengelAntiqii.Botan. Gaisf. Vgl. Plnt. de Tirt morali 

p. 49. Gesch. Sn Botanik T. t 6 p. 445 F. Horat. Epist. I, 6. 

p. 27 f. G. H. Voss sa Virg. Ge. 65 f. Hormnftn tn Vig. p.920f, 
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HeimUeier LUbeMgeamuj 9Ü$Ao9enie Wmm* $md Um^ 

Bläihe der Jugend, wie eehnett eehwmdeei im SUam' 

du dahm iL 8. w. 
Dann folgen scliwerniüthige Betimchtmigen über das. Atter^ 
welches uns der Dichter audi in andern Bnicbstficken als 
gar nicht wGnschenswerth sdiildert 1). Ueberall tritt uns die 
weiche und empfindsame Lebensansicht einer in Ueberfluss 
schwelgenden Zeit entgegen^ die nichts so sehr bedauert, 
als die Kurse des Genusses wegen der Kürze der Jugend. 
Strenge Grundsätze darf man bei einer so weichen Gemüths- 
stimmung eben so wenig erwarten^ als Erhabenheit und Kraft 
der Gedankep^ von der sidi die erotische Elegie überiuiupt 
absichtlich entfernt. Doph war Himnennos reich an mythi- 
schen Episoden und Erzählungen aus der heroisdiei^ Vor- 
welt ^ welche, vermuthlich zu dem Hauptgegenstande seiner 
Elegien in näherer oder entfernterer Beziehung standen j wie 
nachher auch Hermestanax Sagen der Vorzeit elegisch dar^ 
stellte. Sappho^ welche gerade damals den Höhepunkt ihres 
Ruhmes erreicht haben mochte, dichtete auch Elegien 2}, 
von denen sich «freilich nur Epigranunatisehes erhalten bat, 
was auch noch besonders als nicht zu den Elegien gehörig 
aufgeführt wird 3). Was nun Mimnermos anlangt , so kam 
bei ihm das unglückliche Ende der beiden Töchter des Oedi« 
pus vor, walirscheinlich mit Rücksicht auf ihre Liebhaber; 
denn ,von Ismene hiess es, sie habe im Umgange, mit Theo- 
klymenos durch Tydeus auf Atheners Befehl ihren Tod ge- 
funden 4). Vielleicht sollte diess, ein Beispiel von Untreue 


t) Stob. Floril. 08, 15 p. 28SK Grabsckrift in 3 Distictoi ft«f «ne 

Gaisf. Vgl. 116, A p. 4m. 116, Isuni vor der Hodueit gcitork««e 

p5 u. 54 p. 45iS, Verse, die sich Braut, der die Jugendgespieliaaca 

auch zum Theil io die Guomologie nach Lesbischer Sitte als Zeichen 

des Theogois Terloreo haben (s. der Traner ihr abgctchnittcncs Haar 

Welcher p.65), nnd durch diese weiheten. Anthol. Pal. Vll, ÖOS, 

tviederum erg&nzt fverden. Anthob ein Distichon auf Pelagon, welcher 

Pal. IX, KO, vgl. mit Theogn. 907 — wahrscheinlich im Meere unham. 

210, n. dam Welcher Prolegg. Anthol. Pab VI, %9, drei DisU- 

p. XCIX. cm. CX. eben auf eine Biidanle der Arlenus 

2) Svidas ▼. S«tiB0o p. S2S6 B. als Wcihgcschrnh einer Nymphe 

n. Endok. (Vgb Nene p. 10) fnh- oder Frau. VgL Nene fr. png. 

ren ^^eta ote ihrf$iav von ihr an. 102—104. 

S) Anthol. Pal. VII, 4S9, eine . 4) Aristophanes Gram. Argnm. 
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und deren Bestrafung sein^ womit der Dichter die Näimo 
sdirecken wollte. Auch Stolz und Uebermath scheint er 
ihr vorgeworfen und in dieser Beziehung den Mythus von 
der Niobe berührt zu haben 1). Femer erzählte er den Ar- 
gonantenzug^ vermuthlich um eine Anwendung von der Liebe 
des lasen und der Medeia zu machen. Er verlegte die 
Wohnung des Aeetes an die Strömung des Okeanos^ um 
die Gefahren zu vergrössem^ die Pellas dem Kolchischen 
Helden auferlegte und aus denen Medeia diesen rettete. Bei 
der Schilderung des Okeanos verweilte er länger^ und 
knfipfte daran den Mythus von tiem Sonnengotte ^ welcher 
dort nach seiner nächtlichen Fahrt um die halbe Erdscheibe 
wieder zum Himmel emporsteigt Die mythische Burg des 
Aeetes war zugleich der Ort im fernsten Osten am Rande 
des Okeanos^ wo der Strahlenkranz der schnellen Sonne 
im goldeneil Gemache aufbewahrt lag 2). Daher hatte die 
Beschreibung der nächtlichen Fahrt des Helios^ welche aus 
der Nanno des Mimnermos angefahrt wird 3)^ gewiss hier 
ihre Stelle. Sie ist das Vorbild des Stesichoros und Anti« 
machos 4}^ und eines Dichters^ wie des Mimnermos^ würdig^ 
%velcher seinen Poesien einen ganz eigenthümlichen Reiz 
durch die Bilder zu verleihen wusste^ die ihm seine üppige 
Phantasie eingab. Bei welcher Gelegenheit er aber die 
Gründungsgcsciiichte seiner Vaterstadt in der Nanno ange- 
bracht habe 5)^ lässt sich nicht bestimmeil. Vielleicht sprach 
er von den Grossthaten seiner Vorfahren, um sich in der 
Meinung seiner Geliebten über die beiden Nebenbuhler zu 
erheben. Uebrigens ist Mimnermos auch der älteste Dichter^ 


ad Sophod. Antig. p. Sf. ed. He«- p. Sil, Herrin an» ad Viirer. n. 

mann. VgL Bach Critiae fragm. 9it4f. T hier seh Acta Moaac. t 

p. 154. p. ^tm. 

i) Aelian. V. H. i% S6. Gab- S) Athen, tt p. 407 A. Entt. 

ford zu Hetiod. fr. 95. Untrene m Od. §\ 546 pag. 546, 55 ed. 

bringe schlechten Ruf, scheint da Lip*- 

f;ewahnlicher Gedanhe hei diesem 4) StursPherecyd. fr. p. 109. 

lichter gewesen zu sda$ Etym. M. J. H. Voss Mrlhol. Br. T. 1 pag. 

^. ßdtu p. 187, 45. i8S. T. ^ p. 156. Vgl. ohen B. i 

^) S. die 7 Verse des Mimner- p.502IV. 6. Weber's Eleg. Dich- 

mosy welche Straho aus Dcmetrios ter p. 479 f. 655. 
Ton SkepsU anfuhrt i p. 46 E. 47 5) Stra. 14 p. 655'B=A. 654 

A=80B. Vgl. Porson's AdTcrs. Bs=:940F. 
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welcher eine Somieiifinsieniiss erwähnte^ und diese f3r ein 
trauriges und beklageoswenhes Zeichen der Zeit hielt i). 

14- Ausser der Nanno besaug Mimuermos in einem 
elegisdien Gedichte auch noch die Schlacht der Smyr- 
näer gegen Gyges and die Lydier. Aus dem Proo- 
miou desselben wird berichtet^ dass die altem Musen da- 
selbst als Töchter des Uranos^ und von den jungern ^ den 
Töchtern des Zeus ^ verschieden bezeichnet worden wären 2), 
Nach Art der Epopömi begann also diese Elegie mit einer 
Anrufung der Musen. Der Held des Gedichts^ dessen Name 
nicht genannt wird^ erscheint noch in einem Bruchstudie 
verherrlidit 3) : 

Hir* ich doch so ran Jenes Gewalt und erhabenem 

Geiste 
Nicht der Bejahrteren Mund Icündigenß welche 

sahn 4) y 
Wie er die dichten Geschwader der reisigen hgder 

sprengte 
Dort auf des Hermos Gefittt, schwingend des Spea^es 

Gewicht 
Nimmer vermieste nur irgend in Jenem die mächtige 

Patias 
Scharfe des Jfut/ts in der Brust, wann er durch's 

Vordergefeclit 
Stännty und im Mordaufruhre des blutigen Kampfes $mi 

festem 
Trutze das herbe Gesc/ioss feindlicher Männer bestand} 
Dam nicht blühte vor jenem ein tapferer Erieger dem 

• Feinde, 
Welcher mit Eifer das Werk scIurecUiclies Schlachten-^ 

gewiMs 


t) Plot. de facie in orbe Innae 4) Hieraus geLt Ikerror, dasa 

10 p. 051 E. Vgl. BöckJi Pind. MimaermM dleae ScUacht niclitala 

fr. 74 p. 601. Ereigaiss seiner Zeit schilderte, wo- 

Ä) Paus. 0, SO, 4. Schal. Pind. J" ^' «'^^ •^/f'»* ?"***f «'«**, »"^ 

Nem. y', 16 p 441 Bockh. Vgl. ^ "tum mellheimgeKehrle (nach 

iv.i^k«. JT Ai^«..» » 9A dem unverständlichen Verse in OTida 

Welcher ni Alcman p. 24. ,^.^ ^^^ ^ ^^^^^ ^^ Schöne- 

5) Stob. Floril. 7, 13 p. 205 mann p. ilf.)* »ondeni sie ticI* 

Gaisf. Bach pag. 46. Weher mehr nach der EraEAhlung der Ael- 

p. 57. tcm im Volhe berichtete. 
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Ordnete ß äU er noch weilt in den Sirahlen der eilenden 

Sonne. 
Die Haobt des Gyges , gegen welchen dieser Held kS^npfte^ 
ersffeckte sich damals über ganz Troas bis nach Abydos^ 
dessen Anbau er den MUesiern bewiUigt hatte 1). Er fiel 
mit seinem Heere auch in Miletos und;Smyma ein. und nahm 
Besitz von Kolophon^). An den Smymäerii aber fand er 
sehr tapfere Gegner; denn diese^ damals schon aus loniern 
bestehend^ warfen die Lydier wieder aus ihrer Stadt^ so 
dass der Ruhm dieser kühnen Tbat bereits im zweiten Mes« 
senischen Kriege von Aristomenes und Theoklos zur Auf- 
munterung der Messenier gegen die Spartaner benutzt wurde 3). 
Als Verbündete des Gyges in diesem Kriege müssen wir 
uns die Troer denken^ welche^ vereint mjt Päouen^ der nach- 
her als Heros verehrte Daitas^) anführte. Denn ein Vers 
des Mimnermos sagt 5): 

Fahrend Fdanische Männer j wo edeler Roese Gescidechi 

ist, 
Uebrigens hat sich Mimnermos wohl nur der elegischen Form 
bedient; denn die iambischen Verse ^ welche man ihm hier 
und da beilegt6)^ gehören dem Menandros^ dessenName 
oft mit dem seinigen verwechselt worden ist?). 

15. Wie die Aeolischen Meliker sich gelegentlich 
der elegischen Form bedienten^ so haben auch die äRem 


t) Stra. tS p. IS90E = 885C. bei Stob. Floril. i2S, 19 p. S04, 

S) Uerod. i, 14 fin. o. daidlist welche Meiaeke p« 304 dbenfiiUs 

Bäbr. Vgl. Marx. p. 38 f. ^em Attiscben Komiker Tindiciert 

5) Paus. 4, 21, o. hat, obgleich die Mis. Mtfxpiquov 

4) Dieter kam auch bei Mim- ix N80ftT0>.//jau darbieten. Dazu 
Bcrmos Tor, Athen. 4 p. 184 A kömmt jetzt noch der Vers in Cra- 
ana Oemetriot Ton Skepeis; Vgl. mer's Anecd. Gr. T. i p. 102, 9c 
Euatath. zu Od. a\ 223 p. 33, 8 ^S2 Zsv soAvTifii/r , 04 xeikai vav 
cd.' Lips. cd 7Wa7, wo das Mss. Kcioi luin}- 

5) Schol. Victor, sa U. »', 287 ^Pfir(o) hat. 
p. 432 ed. Bekker. Vgl. Heyne 

U. T. 8 p. 786. 7) Z. B. bei Stob. Floril. II, t 

6) Stob. Floril. 102, 5 p. 332 p. 303 Gaisf. haben die Mss. Ms- 
cd. Gaisf. mit der Ucberschrilt s vdv8qov IfaWGV^ (Vgl- Bach p. 
rata lar^äv Miffv/^fioi; Kawov, 39), wo Mi^W^/iiov stehen mnss. 
Schon Person (bei Goisford Poet, wiewohl die aogcfiihrten Verse über 
Min. Gr. T. i p. 423 fin.) legte sie die Heiligkeit der Wahrheit auch 
demMenandros bri$ Vgl. Meine ke in die Gnomologie des Theognis 
Mcnandri fr. p.303. Bach p. 39. übergegangen sind 1217 Bekker i 
30 f. So auch die beiden lamben 1167 Wclcker. 
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Dorischen Ljrriker dieselbe nicht versdmiäht^ irie noch 
ein Distidion des Stesichoros beweist^ worin derTramii 
der Klytämnestra geschildert wird^ wie diese nadi dem 
Morde ihres Gstten von Gewissensangst gepeinigt^ ehieo 
blutigen Drachen su sehen w&hnte^ aas welchem Orestes 
hervorging^ um den Tod seines Vaters zu rächen l): 

Ihr träum schien €8^ aU nahte, van Blut }fin§8 trmh- 

fdnd, ein Drache^ 
Weleliem der König sofort, Pieisthene^ Bnka, ent^ 

stieg. 
Einen frischern heiterem Charakter^ als die Dichtungen des 
Mimnermos^ hatten die Elegien des Anakreon, die Snt- 
das 2) zuerst nennt ^ wahrscheinlich , weil sie einen bedea- 
tenden Theil des Anakreontischen NadUasses bildeten. Aus- 
ser einer Reihe von Epigrammen in der Anthologie ist uns 
aber nur ein einsiges Stuck aus einer langem Elegie übrig 
geblieben^ welches im Geiste der Anakreontischen Poesie 
den wahren Lebensgenuss sum Gegenstände hatte ^ und 
unter andern sidi so äussert 3): 

Traun^ nicht UA' ich, wer sit%end im Ereis M gefuUiem 

Pokale 
Bedet -van FMt und Gelärm Ardnenerregendes Kriegs; 
Aber heran! »er der Musen und liebliche Gaben der 

Kgpris 
Paarend in trautem Verein herzlicher Freude gedenkt. 
Einen ernsteren Ton stimmte Xenophanes aus Kolopfion in 
seinen Elegien an 4)^ dessen Thätigkeit gleichzeitig mit der 


i) Plut. de sera nom. tid«!. 10 g«i Zeit beftiirat, theilt cnthaltea 

p. ^55 A. n. daselbst WyUrabach. sie aucb geistrcicbe ond treffende 

Virl. Rle\ne Stesicb. fr. \LI11 p. Spiele des Geistes. In der Antbol. 

83. Dass Stesiehoros Elegtsclies Pal. sieben lie: VI, 134— I4U. Vli, 

dicbtetf*, sagen die Briefe an l'ba- 100. 2i6. S65. IX, 713. 716. XJ, 

laris 10—21. Kleine p. 114f. 47. 48. XllI, 4. Bernbrnt war das 

2) Snidas t. 'Avaatpiav p. 289 doppelte Epigramm auf Mrr«n*s 
A. Vgl. Endokia. Osann*s Bei- Knb ans Erz, IX, 71IS. 716. Docb 
trüge zur Gr. Litter. 1 p. 44 ff. siod die andern Disticben niebC 

3) Antbol. Pal. Appmd. 4. Vgl. alle Ton Anakreon ; offenbar na- 
Bcrgk p. 194. 27& Die 10 Epigr. icbt ist z.B. VI, 143, das anf So< 
(bei Fiscber, Anacr. Reliq. p. 296— pboklrs den Tragiker. Vgl. nntea 
oOl ed. II.) sind in einem einfachen den Artikel über Anakreon. 

aber kr&fligen Stile gedichtet, und 4) lieber sein Leben nnd philo- 

theils für Weihgeschenke, tbeils für sopkischcs Lehrgedicht s. oben B. t 

ausgezeichnete fiftaner der damali« p. 483 ff. Vgl. Welcher Episcb. 
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des Audcreon am setzen ist Das Wenige^ wss - aber das 
merkwärd^ Leben und die Schriften dieses originellen Man- 
nes bekannt ist, giebt ein höchst anziehendes nad erfreuli-* 
dies Bild von Herzenswiime und Geisteshelle ^ weldie er 
in seiner Philosophie und Poesie vereinigte. Seine Elegien 
hatten gleich denen des Theognis nnd Phokylides eine ethi- 
sche Richtung^ nnd warrä dazu bestinunt^ die Ergebnisse 
seines Nadidenkens seinen in Ueppigkeit zerfliessenden 
J^ttidsleuten durch populäre^ Vortrilge i) näher zu bringen^ 
und ihre Gleichgfiltigkeit gegen den Werth des einzig wahr- 
haften Cvtttes, der eignen sitdidhen Veredeking^ wo möglich 
zu bekämpfen 2). In einem Bruchstäcke wird z« B. die 
Prachtiiebe der KoI(^onier in ären Kleideni gerügt^ welche 
sie^ die Lydier nachahmend^ aus dem kostbarsten Purpur 
madisn liessen 3). Ein anderes Stück in IS Distichen tadelt 
den Ungeheuern Aufwand^ welchen dieselben Kolophonier 
bei Anordnung ihrer Gastmähler zeigten^ und lehrt zugleich^ 
welcher Geist em wahrimft würdiges^ Festgelag beseelen 
müsse 4). Ein drittes fast eben so langes Fragment erklärt 
sich in kraftvoller Rede gegen das Vomrtheil der Hellenen^ 
die einen so unenuesslichen Werth auf körperliche Ge- 
wandtheit in den beliebten Leibesübungen und noch mehr 
auf die durch die gymnastischeKunst in den grossen Kampf- 
spielen errungenen Siege legten^ und dabei den Werth 
geistiger Vortrefflidikeit und die weit edlere Beschäftigung 
mit der Philosophie nicht zu schätzen wusstenö): 

Cycliis p.40I'ff. OiaBn*B Bettrige ubrigeBi in epiicber Fom Ter- 

m Gr. Littcr. 1 p. 46 ff. fasst, Dioff. La. 9, 90 r 'Emolvaa 

I) Diog. La. 9, 18: OTkof ^ ^i tmI KoAo^<oih>^ yxicof^ %a\ v6p 

payi<p^fi* ra f ovrov, d« h. ohne mn- ü^ 'WJav t^^ 'Itakia^ dnoatia^w 

sUcaliadie Bcgleitnnff (Athen l4 p. BKiq ^hcyCKia. Vffl. Welcher 

65<2 D), ine überhaupt die Gno- Epitdi. Cycl. p. 514. 409. Andre 

mik Torgetmgen ^mrde. Webe^*s xriCrsK ivaren freilich in Dittiehcn 

Eleg. Dichter p. 491 f. Rarsten geschridien. Jonsia»de scriptt. hiat 

p. 18 f. Welcher Epiach. Cyd. philoa. 1, 19 §. 5. 

^ 409. 5) Athen. 19 p t»6A.B. Rar- 

9) Die elegiffchcn Bmchatüche stcnp. 65ff. 

dicsca Dichters a. hei Rarsten p. A) Athen. 11 p. 469. Rarsten 

50 — 80. Dia Elegien nehmen m pag. 68 ff. Anch das Distichon des 

der Liste der XenophaaischenSchrif« Xenophanes bei Athen. 11 P- 915 

tcn bei Diog La. 9, 18 den aweitcn Schweigh. (Rarsten fir. XXIII. p. 

Platz ein. Vgl. Rarsten p. 90. 77) stanunt ans einer sjnpoaischen 

Die GrüSilnngfgeschichtc Ton Rolo- Elegie, 

phon nnd filea in 9000 Versen war 5} Athen. 10 p. 415 f. I^arttcn 

II. w 
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Wenig Gemm für den Staat kann Ja entsprieasen 

darauBj 
Wenn wetäcmnpfend ein Bürger gemegt an den Ufern des 

Pisas, 
Denn diess füllet mit Gut nimmer die Speieier der 

StadL 
Ein solcher Angriff anf ein tief eingewurzeltes VomrUieil^ 
welches die Gemuther aller Hellenen gleich mächtig be- 
herrschte^ musste nothwendig Anstoss erregen und viel 
dazu beitragen^ dass er beständig seinen Wohnort änderte 
und^ wie Archilochos^ sich nirgends heimisch fühlen konnte^ 
wobei er jedoch ein sehr hohes Alter erreichte^ und selbst 
noch im zweiundneun^igsten Jahre fortfuhr^ Elegien zu 
dichten i) : 

, Schon sind siebenundsechzig des Daseins Jahr* mir ent^ 

schwimden. 

Die unruhig den Geist trieben durch Hellas' Gebief; 

Doch seit meiner Geburt, da waren es zwanzigundfäftf 

wohl, 
Ist mir über die Zeit Wahres zu reden vergönnt. 
Ein so langes Leben im Auslände^ namentlich in Sikelien 
und Unter -Italien^ wo die Bekanntschaft mit Dorischen Sitz- 
ten und Gebräuchen seiner Denkart eine andre Richtung gab^ 
musste ihn seiner Heimath entfremden^ die er seit seineni 
SSsten Jahre verlassen hatte. Er erlebte noch die Blüthe 
des Pythagoras^ in dessen Philosophie er jedoch nicht ein- 
gehen konnte^ und desshalb in seinen Elegien^ denen er 
die persönlichen Gefühle und Lebensansichten am. liebsten 
anvertraute^ Gelegenheit nahm^ die neue Lehrd zu belä- 
cheln^ wie er denn überhaupt als der erste rüstige Polemiker 
der Hellenen gesduldert wird. Besonders war seine Satire 

p. CO ff. Es ist bckamit, dutticli aophanes' mit satirifdier Laune «Ue 

auch Earipides gegen diesen über- Preisbewerbnngen der HeUeneii s« 

triebencn Eifer seiner Zeit for belächeln, Athen. 9 pag. 568 E. 

Ii;yiuna8ti8chc Auszeichnung erhlSrte. Karsten fr. XXII p. 7o. 
Plato trug sogar seine Missbiiligung 

gegen diese Wuth auf die agoni- i) Diog. La. 9, 19. Rarst eik 

stiiMihen Dichter über, deren Ruhm fr. XXIV p. 78 f. Auf Xenophnnen 

damals alle Philosojihic bei weitem eignes Alter geht vieUcicht auch 

überragte. Uebrigens scheint auch der Pentameter im Etym. M. Y. ^- 

noch em andres Bruchstuch dicsXc- ^if^ Karsten p, SO. 
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gegen die Seelenwandeningdes Pythagoras gerichtet; denn 
in einer Elegie^ deren Anfang so lautete l) : 

Jetzt heb* andere Rede ich an^ und zeige die LaufbMn, 
äusserte er sich über Pythagoras auf folgende Art 2): 

Auch hatj ale er noch jüngst im Vorbeigehn sähe ein 

HOndlein * 
Wi^ man es schlug^ diess Wortj sagt man, erbarmend 

geschrien^ 

HSre doch auf, schlag nicht/ denn eines befreundeten 

Mannes / 

Sede verkündet sich hier^ wie aus dem Laut ich er* 

kannt. 
Vermathlich war diess eine didaktische Elegie^ deren Gat« 
tang damals schon vielfach ausgebildet war. Hier wie aber* 
all^ erkennen wir die Ueberlegenheit und Grosse einer dnrch 
ernste Forschungen aufgehellten Seele ^ deren Weisheit 
um so eindringlicher zu uns spricht^ als sie die Lockungs- 
mittel phantastischer Einkleidungen ausdrücklich ablehnt. 

16. Was sich ferner von dieser gnomisch -didaktischen 
Gattung der Elegie unter den Namen eines Aesopos^ Si« 
mouidös^ Ion von Chios^ Euenos von Paros^ Kritias 
dem Tyrannen^ HelantJiios aus Athen^ Aristoteles^ 
Dionysios dem ehernen^ u. A. erhalten hat^ zeichnet sich 
als köstliches Vermächtniss des Alterthums sowohl dnrch 
die Gediegenheit seines innem Werthes^ als durch Zierlich- 
keit der Einkleidung aus^ trägt aber grösstentheils schon 
das unverkennbare Gepräge der epigrammatischen Gattung^ 
deren Ausbreitung über alle Theile von Hellas besonders 
in den spätem Zeiten in solchem Maasse zunahm^ dass sie 
viefleicht unter der grossen Menge von Hellenischen Dichtem die 
meisten Verehrer fand , die uns nur in einer sehr besclvänk« 
ten Auswahl vermittelst der Anthologien zugekommen sind. 


1) Diog. La. 8, 36. Rarst«^ siclierlieit der Erinnennig nnd alles 

fr. 3LV1II p. 56. Welcher EpiM^ menBclilichen Wissens. Die einfache 

Cycl. p. 314. treuherzige Sprache des tiefsinnigen 

Denkers nimmt sich in der Bchaad- 

9) Diog. La. 8y 36. Anth. Pal. lang dieses mehr popnl&ren Stoffes 

VII, 190. Said. ▼. 'BfiP0<paV7i^ p. und in der gemüthlichen Form der 

%^7 C. Im letzten Verse liegt zu* Elegie überjiaapt sehr ansprechend 

gleich eine leise Klage über die Cn* aus« 

17* 
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Die gnomische Elegie^ wie sie in den Werken des 
Theogois sich als Gipfelpankt herausstellt^ veisdiwand «- 
gentlich schon zugleich mit der politischen; denn sie bil- 
dete einen Spiegel des praktischen Lebens^ worin & Tu- 
genden des Staatsbärgers in einfacher Grosse m sdianeo 
waren; aber sobald die Betrachtung nber das menschlicfae 
Dasein und über die Pfliditen des Menschen vielgestaltiger 
und verwickelter wurde ^ ging das Gesdiaft der etUsdien 
Darstellung auf die eigentliche Philosophie über; denn am 
eigentlichen Lehrgediditen^ d h zur objektiven Darstellnng 
eines wissenschaftlich gegebenen Stoffes^ ist die etcgathe 
Form nie gebraucht worden. Die drri Distichen^ welche 
Aesopos' Namen vor der Stirn tragen!}^ betrachten das 
Leben von einer finstem Seite ^ und entsprechen wohl 
schwerlich der Geistesrichtung des bekannten Phygischen 
oder Samisch'en Fabeldichters aus der Zeit des Krosos2^. 
Vielmehr weist die zierliche und gekünstelte Vollendung der 
Form diesem Gedichte ein weit späteres Zeitalter^ vielleicht 
das des Poseidippos und Metrodorosan. Weitbedea» 
tender sind die elegischen Gedichte des Simonides ^ von de- 
nen jedoch die meisten zu den Epigrammen gehören 33, Be - 


I)' Antkol. Pal. X» 125. anidrackte, «^ Atmm tinraehoi 

*2) SaidM p. iliS A. B. Xovo- Enihlimgcii, waluracbdalick ans 

9rotd(, oder tjctöov fconj^ni^* Die den Fnadgrnbcn des Oricnta ge> 

Älteste poetifcbe Form der Aesopi* scböplt und dorch eigne Rrind— 

■eben Fabel war wobl iambiaeb, gen erböht, ibrdn Geiete nack mit 

niebt epitck oder elegisck.. Die dem Epos am nftcbstcn Terwandl 

Hexameter und Disticben, wdcbe sind- Ihnen eine Steile in der Ge> 

▼on sebr spftten Sebriftstellem er* scbicbte d. Elegie anioweisen, kalte 

wlbnt werden, sind spätem Ur- icb daher für eben so gewagt» als 

sprmigs oder stammen höchstens Ton sie überhaupt wie poetische 

Babrios, welcher Tielleiebt dem Kunstwerke za betrachten, da sie 

Aesopos überhaupt erst eine poeti- erst seit Sokrates eine poetiscbe 

sehe Form gab. Snid. jf. ^Erai^tti; Form erhalten haben. Nach dea 

p. I47i D. Vgl. TT. Atestn/. 'Aoav. jetst Torbandenen Aesopis^en Fn> 

Jixiqdii^ Altf. Hxi^ecpo^. IloXX^t^. kein Iftsst sich durchaus kein Urtkeil 

Srv^Xd^ ^OKov, ^rthöv. Galen, fiker den Ickten Aesopos flUen. Der 

Protrcpt T. ft pag. 6. Vgl. Tyr- reicke Stoff dei%clken bildet gewia- 

wkitt de Bakrio p. iO ?[. 14. Fa- Mpmaassen ein Gemeingut^ dem der 

kttl. p ad fak. 74 Bodiej. 356 eme diese, der andere jene Form 

Vat Bora es pag. 364. 383 etc. ansupassm suckte. 

Grauert de Aesopo et fabniis Ae- 3) lieber Simonides s. unten In 

sopiis. 1833» Rein Schriftsteller des der Geschichte der Doriscken 

AltertbnmsistwohldnnjisoTerBchie- Lyrik. Hier wird nur Eine Seite M 

dene Formen gegangen, als gerade seiner poetischen Th&tigkeit hervor- 

Aesopos 9 der sich selbst prosaisch gehoben. 


ELEGIEN DES SIMONIDES. 261 
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80Dd»8 Stark war aber dieser vielseitige Dichter in den 
Trauerelepen^ die mit seinen Ijrriscben Todtenklagen im Aus- 
drucke des ergreifendsten Pathos wetteiferten. Auch trägt 
Einiges unter seinen elegischen Ueberreslen einen gnomi- 
sehen Charakter^ z. B. die vierzehn Verse über das Unsi- 
chere and Wandelbare im Menschenleben , upd über das 
sdmelle Versdiwinden der kurzen Jugend l)^ — ein Ge- 
meinpktz der Hellenischen Gnomik seit den ältesten Zeiten. 
Andre Verse sind offenbar aus langem Elegien entnommen^ 
deren lohalt und Zusammenhang sich] nicht mehr ermitteln 
lässig B. B. der Pentameter 2): 

ZeuB hai selber für Äff Undemde MiUd allein. 
Eeich war Simonides überhaupt an treffenden Kernsprfichen^ 
die er theils als Epigramme in den geringen Umfang ein- 
zelner Distidten einschlösse theils iiuch gelegentlich in gros- 
sem elegischen Kompositionen anbrachte, z. B.3): 

• So malmt mit gefräasigem Zahne 

Allee die gierige Zeit, seiher das Stärkste j %u Staab. 
So auch die Distichen über die Zeit als Probierstein des 
m^isdilichen Charakters ^ über die schnelle Benutzung des 
günstigen Zeitpunktes 4)^ über den weisen Gennss des 
Weines zur Erheiterung des Gesprächs 5) ^ und über die. 
Macht des Goldes 6)» Weit zahlreicher und berühmter wa- 
ren indess die Trauerelegien auf geehrte Verstorbene^ 
die Simonides entweder im Auftrage von Privatpersonen 
oder ganzer Staaten oder auch auf eignen Antrieb für seine 
abgeschiedenen Freunde dichtete. Diese Gattung hatte seit 
Arcbilochos keinen ausgezeidmeten Meister aufzuweisen. 
Simonides war aber besonders stark in der Knnst^ das 
Mitgefühl zu erwecken^ welches er vorzugsweise im Wett- 
kampfe mit Aeschylos bewies^ der den Ausdrack des Pa- 
thetischen mcht 80 sehr in semer Gewalt hatte. Nadi der 


1) Stob. Floril. OS, 29 p. 987. Grot (p. 232 Heeren) fr. GVI pag. 
AbÜmiL Pal. Append. 85. Fragm. 39t GaiBf. 

G. edl. Gaiaf. T. 1 p. 388. Poet 4) Stob. Ed. Phys. I, 9 p. 143 

Min. Gr. Grot fr. CX. GXl p. 392 Gauf. 

2) Stob. EeL Phy. p. U7 Grot j^:! ^^Ut" * ** ^^ ^' '' ^^^ ^' 
fr, XIX p. 366 Gaisf. g^ A^iJnod. Lex. Hom. ▼. |«P0- 

3) Stob. Ecl. Pbys. i, 9 p. 143 Sojco^ fr. CGXV p. 408 GaUf. 
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Scfaladit bei Marathon setzten nimlidi die Athener einen 
Preis für die beste Elegie auf die dort GefaUenen aus, und 
da ward Simonides Steger über Aesdiylosi). Ansserdem 
sind von Simonides elegische Siegeslieder anf die 
Schlachten bei Artemision und Pla^ää bekannt 
Ans dem letztern hat sich noch ein Bruchstück über den 
Antheil erhalteil^ den Korinth an diesem Siege hatte (denn 
andre Hellenen^ z. B. Herodotos^ schreiben bloss :den Spar- 
tanern^ Tegeaten und Athenern eine thatige Rolle in dieser 
Schlacht zu): 

Mitten sadatmj die da haueen an Ei^ffn^e QueBen-- 

Oeatadenj 
Jeglicher Tugend dee Kriegs kundig im Drange der 

Schlacht; 
Auchj die des Glaukos GMet, die Xarinthieehe Feste, 

bewohnen. 
Welche der Kampfarbeit herrlichsten Zeugen erwählt 
Aus hellglänzendem GoUP in dem Luftraum, welcher 

er höhn wird 
Ihren verbreiteten Ruhm stets mit den Vatem suh^ 

gleich 2). 

Als Bruchstücke eigentlicher Trauerelegien betrachten wir 
auch die Distichen auf den Fels von Geraneia^ wo eanem 
Unbekannten^ der vermuthlich seinen Tod im Meere fand^ 
ein Kenotaphion errichtet WAr3)^ und die Verse auf den 


1) Vita Aetch. med, TO ya^ ik^ aqf die Gattung d«r Elegie erlavBt. 

veTop fcokv x^^ lu^i, TO ovfMrol^^ za welcher ivir tie sn EWea bakem, 

AesrdnTTO^ fiati/juv ^iku , 8 rov Vgl. AeschjU fir. e«L Scktti p. Slü, 

A^X^Aou iatlv 'oXXgt^cov. Von 2) Plat de Oerod. aaliga. 42 

dieser bernlunteii Elegie des Simo- p. CRTS D. fi. Beiske AsimadT. ia 

nides kat sieh ebea so wenigr erbal- Anctor. Gr. Vol. 2 p. 028. fr. XX 

feo, als TOD der des Aeschylos, p. ^6ß Gaisf. Aus einer Tranerele- 

welcher sich aneh sonst in dieser gie des Simonides anf die Ereig* 

Gattung Tcrsoehte. Ob das Epi- nisse des Perserkrieges stamnst avch 

gramm der in Thessalien im Kampfe die Notis bei dem achoL Veneti zu 

flu* ihr Vaterland gefallenen Krieger Aristoph. Pax 75Q. 

(Anthol. Pal. VII, 25S) von dem 3> Anthol. Pal. VH, 196. fr. 

grossen Tragiker gedichtet sei, steht LXXXVIU pag. 38(; Gaisf. Hem- 

dahin. Sonst besitzen wir nur noch st erb. zu Lnkian. T. I pag. 507. 

zwei Pentameter von ihm, deren Francke'sCallin. p. 72, besonders 

Inhalt über die in Zauberkünsten Nie. Bach de lugubri Graeeomm 

geübten Tyrrhener und über die Ge- elegia, Spcc. IL (Fulda. 1850. 4)» 

w«lt des Buigkampfci keinen Schlusf wo znglGich über die IVaaerclcgicji 
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in der Blothe seiner Jahre dahingeraAen Timarchos !)• Sie 
mfiss^i uns jetzt genügen^ um die Bewunderung zu recht- 
fertigen^ welche das Alterthum dem Simonides als Elegiker 
zollte^ ihm^ der in der Kraft und Gediegenheit des eigentli- 
dien Epigramms unübertroffen dastand 2). 

17. Welchen Reicfathum an gnomisch - didaktisdien 
Elegien die Hellenen hatten^ beweist auch der Jambograph 
Siraonides aus Amorgos^ welcher bereits 664 vor Chr. (OL 
89^ 1.) blühete^^und zwei Bächer Elegien hinterliess^ deren 
Inhalt sich vermuthlich auf Samisehe Geschichten bezog 3}. 
Im Zeitalter der Attischen Tragödie aber fanden sich be- 
sonders viele Dichter^ die sich beiläufig anch in der Elegie 
versuchten^ z. B. Melanthios^ der Sohn des Philokles^ 
ein vertrauter Freund des Kimon^ wegen seiner Tragödien 
öfters von den altem Komikern durchgezogen 4). Von ihm 
besitzen wir noch em einzigeSj^iDistichon aus einer Elegie^ 
worin über Kinion's Liebeshändel gescherzt wurde^ und auch 
von dem Maler Polygnotos die Rede war^ welcher mit 
Kimon's Schwester Elpinike eines zu vertrauten Umganges 
beschuldigt wurde 5): 

Eigene Schäi»* aufwendend hat Jener mit Thaten der 

Helden 


des Aeiebylof, Enripides, Antima- 304. 252), nur Ein erotisches (An- 

chos nvd Parthenios gesprochen wird. thol. Pal. V, IdO), einige in ¥er- 

Vgl. Zeitschr. lor die AlterÜinmsw. schiedenen Versmaassen (Anth. Pal. 

1856 No.'66. Xlll, 14. 10. 20. 2G. 28. SO) und 

i) Anthol. Pal. YII, 815. 818. ein saUrisches ( Anthol. Pal. X, 108). 

fr. XCVl. XCVll p. 587 Gaisford. 5) Suidas pag. 5515 B. Eudok. 

Prancke*« CalliD. p- 67--.71. p 585. Vgl. unten. Welcher: 

2) Hiervon wird weiter unten die Simonidis Araorgini iambi qni su* 

Bede sein in dem Artikel über Si- persnnt (1858> p. 4. 7. Suidas T. 

monidcs. In Ganzen haben, wir etwa ^t^piiaq *Pd^«o< p. 5509 B führt 

noch 80 Epigr. Ton ihm, «von denen Mehrers an, was unter dem Artikel 

die meisten Grabschriften sind (An* Simonides stehen sollte, (Clin- 

tbol. Pal. Yil, 20. 60. 77. 177. ton Fasti Hell. T. 2 p. 487) unter 

248 — 251. 285. 284. 288. 270. andern aucti eine ' Ap/aiokoyiav rcrv 

296. 500—502. 544. 548. 547. Sa/uov, welche WeUker für die 

548. 451. 454. 442. 445. 507-- zwei Bücher Eirgien häH. 

812. 814. 816. 647. 677. 700. 4) Aristoph. Pax 804. 1012. 

757. 788), mehrere sind für Weih- 181 u. die Schol. zu diesen Stellen, 

geschenhe bestimmt (Anlbol. Pal. VI, Ekgien Ton ihm führt. Athen. 8 p. 

2. 80. 82. 197. 212 — 217. VgL 545 € an. Suid. ▼. MoptfifiO^ p. 

Append. Epigr. 75 — 78 , Anthol. 2828 D. 

Planud. 2. 5. 25. 24. 26. 60. 82. 8) Plat, ViU Gim. 4 p. 481 A. 
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Tempd der Giäer ^ue h rnuM tmd dar Kdarairier 

Markt 
Solche Lobelegien auf die Vortrefflichkeil lebender oder ver- 
storbener Hinner, oder auch auf die Tapferkeit äberliaiipt 
waren in nicht geringer Anzahl unter den HeUenen in Um- 
lauf, und stanvnten «nn Theil aas der kräftigsten Periode 
ihrer dichterischen Thätigk^t So fuhrt Plato den Anfang 
einer solchen Elegie von unbekanntem Verfasser auf seine 
beiden Bruder Glaukon und Adeimantos an, welche steh 
in der Sdilacht bei Megaia, wo Myronides OL 80, 3 t>der 
458 vor Chr. die Korinther vor den Engpassen von Genmeia 
schlug, als sdir junge Leute ans&eichneten i) : 

SUme AriBkm*9j vom ^ oM cke n Stamme des rükmKeken 

JmBunee» 
Gans die Farbe einer Spartanischen Volkselegie tragen die 
Distichen, welche einst im Munde aller Lakomschen Jüng- 
linge waren2): 

J^ai tUikn Mr, ^e wie Andre saivef , und Andre «od^ 

msfa« 
Deren erVUKndee QesMedU . Keiner von vne noch 

erlebt} 
und wiederum 3): 

Wdeke verblühten j niehi Leiben niehi Tod nhmwSrdiff 

erochlend, 
Sondern aBein, preievoU beiden Genüge %u ihm^ 
Welche berfihmte Waffenthat die in diesem Grabliede ver- 
herrlichten Spartaner verrichteten, können wir nicht erra- 
then. Dass es aber eine Trauerelegie war, geht aus dem 
Zusammenhange hervor, in weldiem die Distichen ange- 
führt werden. Diese Gattung war es besonders, der sich 
das Flötenspiel anschloss, und mit welcher die iltem Ele- 
giker in den grossem Wettkämpfen auftraten, seitdem Klo- 
nas aus Theben und Polymnestos ans Kolophon, zwei 
jängere Zeitgenossen des Terpandros, die elegische Rhyth« 
mik mit Phrygiscben Tonweisen, welche unter Olympos' 


I) Plat. de Rtp. 9 p«g. 368 A. p. ilO B. Dai Br«chstftek ist im 
Vgl. Thitkyd. I» 105. LakoDischcn Dialekfe. 

3) Plat. Gons. ad Apoll. iS p. 
%) riot. Cowol. ad ApoUon. 13 110 B. Vita Pdop. 1 p. S78 A. 
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Namen zu den Hellenen gelangt waren ^ in Einklang ge- 
bracht und gewisse elegische Normen in Umlauf ge- 
bradit hatten l}^ mit denen bereits um OL 48^ 3. der Arka- 
dier Echembrotos in den Pythischen Spielen den Preis 
davon trug 2}. Zu derselben Zeit siegte auch der Argiver 
Sakadas im Flotenspiel^ welches indess die Amphiktionen 
schon in der nächsten Pythiade wieder aus der Reihe der 
Weltkämpfe entfernten^ da sein threnetischer Charak- 
ter der Heiterkeit der Apollinischen Feste nicht entsprach 3}. 
Elegien von dieser klagenden Gattung verstehen wir auch 
unter denen^ welche der ältere Melanippides^ der be- 
rühmte Dithyrambendichter von Melos^ im Zeitalter des 
Onomakritos (gegen OL 65. od. 5S0 vor Chr.) gedichtet ha- 
ben soll 4}. 

18. Besser smd wir jedoch von dem Tragiker Ion 
«18 Chios nnterrichtet^ der nicht nur als Elegiker genannt 
wird^ sondern von dem auch noch elegische Bruchstücke 
vorhanden sind. Er war der Sohn des Orthomenes^ mit 
Beinamen XuthosS)^ und ein Zeitgenosse des Sophokles^ 
der ihn noch in Chios ^ dem Bundesstaate der Athener^ ken- 
nen lernte 6}. Um OL 82. od. 458 trat er zuerst in Athen 
als Mitbewerber um den tragischen Preis auf 7)^ und be- 
schenkte nach seinem ersten IKege jeden Athener mit ei- 
nem Fässchen ChierwemB). Sein Dichtertalent hatte einen 

1) HenOdeid. Pont baPlvt. de sind iwaSchriileii über diesen Dich- 

Hios. So. 1132 C. Tgl. 4 p. il55 ter erscheinen: De lonis Chii 

A. B. Oben p. 167 iL S06f. tIU, moribns, et stndiis doctrinae 

SJ Paus. lOy 7, 4 — 6. Bcripsity fragmcntaqne coUeffit GarL 

3) Pans. a. a. O. WieMimner- Nieb erdin g (Lips. 18^ Tgl. 
BMiSy war «ack Sakadas ingl. Elegiker Zeitschrift f. AlCerthnmsw. 1856 p. 
und Flötenspieler, Plnt. de nras. 8 589—94). Dann: G. G. S. Röpke 
n; 9 p. 1134 A. C. Paus. 9, 30, ^ de lonis Chii poetae Tita et frag- 
Yon ihm sagt ^ollnz (4, 79), er mentis (Berlin 1836). Vgl. Weber 
habe den Apollo zuerst mit dem FlÖ- p. 623 ff. Osann*s BcitrSge pag. 
tcnspiele ausgesöhnt. 68 — 78. 

4) Snidas p. «440 A. nennt sie 6) Athen. 13 p. 603 E. F. 
^fnabcT ^^^"^^ ^^^ Mss. Ä«. ^) s^j„ ly^jj 3 g^^^, 

^% Schil. Aristoph. Pax. 836. Aristoph. Pax 836. 

TgL mit 829. Uarpocrat. t. 'Iov. 8) Athen. 1 p. 4 F. ibiq. Schw. 

Suidas T. Si^QaitßoBiBdaxako^ und AnimadTT- T. 1 p. 489. Snidas T. 

▼. 'lov p. 988 b. 1793 B. Bentley 'A^atot; p. 123 A. Von seinen 

Opusc. Philo], p. 494 f. Lips. Leo* tragischen, dilhyrambischen und an- 

pard. Emendd. % 20. Tonp Ep. dem dichterischen Leistongen Trird 

Grit. pag. 84 ff. ' In neneni Zeiten nntto die Rede sein. 
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grossen Umfang^ und mnfasste die Hauptricfatnngen der poe- 
tischen Thätigkeit des damaUgen Zeitalters. Ion scheint kein 
sehr hohes Alter erreicht zu haben; denn^ ab des Aristo* 
phanes Frieden aufgeführt wurdei)^ war er bereits todt^ 
so dass der geistreiche Komiker gerade damals die Cid»- 
genheit wahrnahm^ seiner aaf eine sehr ehrenvoDe Art sa 
erwähnen^ indem er seiner Seele den Wohnsitz anf dem 
Morgenstern anwies 2}. Seine Elegien^ die ans hitf allem 
b^diäftigen^ hatten eine heitre Farbe und näherten ftdi 
dem Anakreontischen Stile. Frohlockende Liebe scheint den 
Inhalt derjenigen seiner Elegien gebildet zu haben ^ wdefae 
an die Chiysilla ans Korinthos^ die Tochter des Tdeos^ 
welche auch der grosse Penkies anbetete^ gerichtet waren 3). 
Gerettet ist noch ein unverstümmeltes Loblied in aditlMsti« 
eben auf den Weingott ^ welchen Ion als wohlwollenden Ge- 
mos preist^ durch welchen die Menschheit aus dem Zustande 
eines rohen Naturlebens zu geselligem Verkehre^ zur Be- 
gründung der Staaten und edler Sitte sowie überhaupt zur 
Zierde und Freude des Lebens gebracht worden sei Der 
Inhalt eignet sich ganz besonders für symposisdie Zwecke^ 
und ist sehr bezeichnend für das Zeitalter und die wein- 
reiche Heimath des Dichters 4}. Ein freudiger Schwung der 
Begeisterung giebt sich auch in einem andern Stücke kond^ 
dessen lebendige Diktion die Heiterkeit eines Gastgefaiges 
abspiegelt^ für weiches dasselbe wahrscheinlich bestimmt 
war 5). Sonst besitzen wir nur noch einzelne elegische 


1) Nack siclierer Aogabe Ol. so, djmon n. Epi genes» AÜien. 14. 
5 od. 4^1 Tor Chr. 654 C E. ii p. 468 C. D. Uebri* 

2) Yen 8i9 and dazu die Ans- gens müssen die gcnanntcB Elegim 
Ifger. Köpke a. a. O. nimmt Ol. des loa noch Tor Ol. 87, 5, dem 
8i), 5 als Todesjahr des Ion an, Todesjahre des Pei^iles, gedichtet 
und seine Gebart Ol. 74, I, oder seia, und fallen wahrscheinlich in 
484 Tor Chr. folglich wurde er 65 die Jugendperiode des Dichten. 
Jahre alt. Die Grabschr. auf Euri- 4) Athen. iO p. '447E.F. Ja- 
pides in d. Anth. Pal. VII, 45 Jkann cobs Anthol. Gr. T. i pag. 95. 
also nicht Ton dem Tragiker Ion- Osann im Rh. Mus. 1855 p. ^43r. 
sein, da Euripides erst Ol. 95, 5 B) Es sind 5 Distichen bei Ath. 
starb, Sttid. p. ioS^ €. iip.465B. 496 G. Nicberding 

5) Bat ton aus Sinope iv tot^ lonis fragm. p. 70. Röpke Cap. 

mqk'^lcnfO^ TOV KOtirroVy und Tele- III. Welcher Rhein. Uns. 1856 

klcides der Komiker iv *Hat68oi^ p. 459 f. Theod. Bergk in der 

bei Athen. 10 p. 456 F. lieber Ion Zeitschrift für die Alicrtkamswiss. 

schrieb auch Aristarchos, Di- 1854 pw 428. 
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Ve^sie und Notizen von diesem DiclUer, z. B. über Oeno- 
pion^ den Erbauer von Chiosl)^ und über die Anwendung 
des Diptam oder Origanon^). Die Distichen über Phere- 
kydes den Syrer^ welchen Ion als ächten Lehrer des Pytha- 
goras pries ^ stanmien aber aus einer gnomischen Elegie 3). 
Zonadist folgt Buenos aus Paros^ vermüthlich der ältere^ 
welcher zu den Sophisten der Sokratischen Periode gehörte 
und den Sokrates selbst noch überlebte. Er war es^ wel- 
dier die Sohne des reichen Kallias^ des Freundes des Pe- 
rikles und Schwagers des Alkibiades^ für fünf Minen za 
vollkommenen Weisen heranzubilden versprach^ und desS"* 
halb von Plato mit ^ verdienter Ironie durchgezogen wird^ 
indem der sterbende Sokrates ihn noch mit der Bitte grüs- 
sen läsat^ er möchte bald nachfolgen 4). Von ihm haben 
sich einige poetische Versuche erhalten^ die zu der gno- 
misdien Elegie zu rechnen sind^ und durch ihre antithetische 
Abfassungsweise an die vorherrschende Neigung der So- 
phisten zu den rhetorischen Künsten erinnern^ obwohl sie 
an sidi darum ihren Werth nicht verlieren. In den Disti- 
chen über die gehörige Mischung des Weins mit Wasser 
ist selbst in dem hörbaren Reime der Vershalften der so- 
phistische Dichter nicht zu verkennen^ der auf die äussere 
Zuspitzung seines Gedankens vorzügÜcb bedacht ist 5): 

fiakcAos gedeiht vottkammen^ nicht viel noch zu wenig 

genommen u« s. w. 
Ein andres Stuck dieses Dichters spricht über die Streiüust 
der damaligen Sophisten und Volksredner ^ welche einander 
beständig entgegenstrebend fest auf ihren Meinungen be- 
harrten 6) : 

Vielen behagts gleichmässig um AUes entgegen %u reden; 

Aber mit Fug es zu thun^ hat des Behagens nicht viel; 

Und da gnüget bei solchen zuletzt noch die Rede der 

Alten: 


1) Plut. ViU Thes. 90 p. 9 A. 4) Fiat Phaedo p. 60 D. p. 61 
Bach Critiae fr. p. 52. B. C. Apolog. Socr. p. MA. C 

2) Atli«n. S p. 6S B. Andrea ^) Anthol. Fal.XI,49. OsanD*t 
daseU»st ti p. 478 B. n. Pliot Lex. Beiträge p. 68. 

T. ^laao<^ p. 02 ed. Canfal>r. 6) Athen. p. 566 E. F. Tgl. 

5) Antbol. Gr. ed. ilacobs T. I 10 p. 429 F. Anthol. Pal. Ap- 

p. 94 N. UL peod. 25. 
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Dir dSM Üeaa nadk WmfAj Jenes iewairei eich 


MAmer ran Einekki aber gewümi Mofi mn eehaelleUn 

tmi KkwheU^ 
Tkui ja für sie niemals langer Bdehrung es Nbik. 
Anch unter den kleinem Epigrammen^ welche in die An- 
thologie aufgenommen sind^ ist manchee sehr geistretdie^ 
und den besten Gnom^i der Hellenen an die Seite sa stel- 
len 1). 

19. Auf EuenoB lassen wir den Athener Diony- 
nie 8^ genannt der Eherne oder Kupferpfennig^ folgen^ 
über dessen Leben uns nur wenige Notizen sugekommen 
sind. Er mnss einst eine politische Rolle in sdner Vater- 
stadt gespielt haben ^ denn er soll seinen Bdnamen daher 
empfangen haben ^ weil er seben Hitburgem rieth^ sur Er- 
leiditerung des kleinem Verkehrs in Athen eherne Sdieide- 
münze einzufuhren 2). Sein Zeitalter lässt sich einigermaas- 
sen durch den Umstttid bestimmen^ dass Nikias rinen ge- 
wissen sehr gebildeten Mann Namens Hieron in seinem Hause 
hatte y welcher für den Sohn des ehernen Diony^ios 
galt^ welcher die Attische Kolonie nach Thurioi in Untcrita- 
lien^ wo früher Sybaris stand ^ hinüberf uhrte 3}. Die Stiftung 
von Thurioi fallt aber spätestens OL 84^ 1^ od. 444 vor 
Chr. 4). Freilich ist im allgemeinen nicht dieser Dionysios 
oder sein Sohn Hieron^ sondern Lampon und Xeno- 


i) Z. B. AothoL Pal. XII, 172. als Tertdiieaai beieiehBet, AntkoL 

Appcod. Epi^. 20 und 24. Vgl. Pal. IX, 62. 7£S. 122. 25t. 602. 

die beiden Epigr. auf die Rnidische 2) Rallimachoa (bei Atben. IS 

Aphrodite des Praxiteles in d. An- p. 660 D) besass Heden Toa ibm, 

thol. Plannd. 165. 166, und die bei- Fragm. pag. 469 Em. Tbierscb 

den auf BIyron*8 Rab ans En, wel- Acta Bfoaaeen. T. 2 p. 469. Als 

che den Anakreontiscben keineswegs Athener fahrt ihn Athen. 15 pag. 

nacl^tehen, Antbol. Pal. IX, 717. 602 G av£ Üeber ihn s besonders 

718. Jedoch gab es noch einen B6'ckh*s Staatshansh. der Athen. 

Jüngern E u e n os aus Paros,' welcher T. 2 p. 156 f. O s a n n * s Beitrige 

entweder ein Zeitgenosse des Eratos- aar Gr. Litter. T. 1 p. 79 — Iw. 

thenes war, oder karz Tor diesem Welcher im Rhein. Biift. 1856 p. 

blühete (Jacobs Anthol. Gr. T. 440 ff. Enstath. an II. ^\ 595 p. 

XIII p. 895). Was diesem in der. 206, 59 Lips. 

Anthologie angehört, ist schwer zn 5) Plnt. Vita Niciae5 p. 526B. 

entscheiden. Andre Dichter desscl- 4) Ifeysc de Herodoti Tita p. 

ben Namens werden dort dnrch An- 65. Yömel: Quo anno Thvrti 

gäbe ihres Vaterlandes hinlinglich conditi sint (Progr. 1855) p. 9 t ' 
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krates ab Gründer dieser Stadt bekannt !)• 1^^^ werden 
deren mehrere genannt^ und darunter konnte aneh Dionysios 
sein 2}. Plotarchos spricht von seinen Gediditen3)^ ohne 
etwas davon anzuführen. Was wir davon noch besitzen^ 
ist Alles in elegischer Form und -bezieht sich auf sjrmposi- 
sehe Gegenstände. Als EigenthüniliQhkeit dieses Dichters 
wird erwähnt^ dass er zuweilen den Pentameter vor den 
Hexameter gestellt und so ein unnatürliches Spiel mit der 
hergebrachten Form getrieben habe 4). Aristoteles tadelt an 
seinen Elegien den Gebrauch schlechter Metaphern^ in- 
dem z. B. die Dichtkunst von ihm das Geschrei der 
Kalliope genannt wurdet); und in den Bruchstücken of- 
fenbart sich eine übertriebene Suchte die Einfachheit des 
Stoffes durch gesuchte Bilder und Allegorien zu erheben. 
Der damals in Athen herrschende dithyrambische Stil 
scheint nicht ohne Einfluss auf die Darstellung dieses Dich- 
ters geblieben zu sein^ so dass wir die Ausartung der 
Kunst selbst in einer Gattung kennen lernen^ wo sie am 
meisten befremdet^ imd zwar zu einer Zeit ^^ wo ein reine« 
rer Stil^ frei von jener gesuchten Künstelei^ noch allgemein 
die Herrschaft behauptete, lieber die ursprüngliche Gestalt 
dieser Elegien^ die im Einzelnen den Philologen grosse 
Schwierigkeiten darbieten^ lassen sich nur Vermuthungen 
aufstellen. Das Ganze bestand wahrscheinlich aus einem 
Kranze von Liedern^ die ein gelehrtes Symposion 
darstellen sollten. Die Anreden an bestimmte Personen und 
die Aufforderung^ den Becher rechts im Kreise herum ge- 
hen zu lassen^ weisen auf diese eigenthumliche künstleri- 


1) Dci«d1ieP]at.Reipid>].jrerfiid. tiof bat ancli Alberti fU UetjeL 

prmcc 15 paf^. 812 C. D. Heyne t. Sov^iOfiavTei^. 
OpoM. T. 4 pae. 130. Heyse de, 3) yita Nidac S p. S26B. 

Z^%^ ^'" f A. Kt?^X" » p. eWC. Welcker SyUore 

Nub. 331, Tgl. «'t AT. 5|1. fiu- E .^.^. 157 ^gl. p. M8. 4,a: 

•Utk. «u Diony.. Peneg. 373 aos^ M^? |&5 p. i«8. W gel. Am. 

gesaadt um Thuwoi zu gründen. ^^^ ^ y^ Igjy ^ ^jgf 

9) Pbot. Lca. T. Sovqtoitdvm^ 3) Arittot lUiet III, 2: Afopu- 

p. 05 cd. Por$on) bat Xa>jei^et ato^ x^o^tvjfoqtvu 6 Xahiovc . h 

Aiomwup offenbar itatt XaXxiff. rot; i^^yeioi^ xqavjf^v &a^A»d'> 

Pinna p.8S£ tlicSleUe des Pbo- »1/4 T^v tsoirfi»* . 


270 ionkche lthik. 

sehe Form hin. Das Ganze war einem gewissen TheodiH 
ros geweiht^ wie noch die Verse beweisen!): 

O Thtodoroa empfang' diese Gesänge von mtr. 
Welche ich dir voririnke und rechishin sende »uersi dir, 

Selber der Chariten Huld mischend in deinen PekmL 
Aber empfange die Gab' und ihue Bescheidj mii den 

Liedern 
Schmückend das frohe Gelag, und dich bewahrend ab 

Mann. 
Ein anderes Bruchstück enthält eine Auffordenmo: an die 
erheiterten Zecher^ dem Sänger zu einer ruhigen und ehr- 
baren Unterhaltung ihr Ohr zu leihen 2): 

Hierher! wer sich im Kreis nützlicher Rede erfreut! 
Setzet bei Seite den Zwist des Gelage, und mii E^er 

gewahret 
3lir aufmerksames Ohr'y das zu remehmenj was folgt 
Merkwürdig sbd besonders die Distichen^ worin der Dich- 
ter die Art angiebt^ wie der Kottabos^ jenes beliebte 
Trinkspiels} der Hellenen^ gespielt werden soll. Die An- 
wesenden sollen sich mit ihren Bechern bereit halten und^ 
um das Ziel richtig zu treffen^ das Maass von dem Raome 
nehmen^ welchen die aus dem Becher geschleuderte Neige 
Wein bis zu ihrer Bestimmung zu durclunessen hat 4): 

Drittens, den Kottabos stellen wir hier, die von Eros 

Verschmähten, 
Fügend ton Bromios* Spiel dieses als schönstes häna. 
Dein Preisziel} doch ihr Alf , die ihr hier seid, fasst 

mit den Händen 
Jetzo die Becher im Ohr; aber bevor ihr den Wein 
Scheudertj ermesst mit den Augen den abwärts ströme»' 

den Bogen, 


1) AtbeB. IS p. 669 D. Span- Lipt. 1, 1 pag. 100 £ BcMudeit 

beim legte ue dem Kallimackoa Böttiger im Attiscb. Has. tm 

l>ci, GaUim. fragm. p. 390. Wieland T. 5 p. 475 ff. Näke 

%) Athen. iSp. 669 B. 1? ^' ?^ «%*?""•/' ^/JTf ?^ 

^ ^ Osaan^s Beitrage t p. iiSK We* 

5) Ueber die Tersckiedenen For- b er p. 65«S II 

mea des Rottabot i. Groddee1c*s 

Antiqnarttche Vertncbe T. I p. 163 f. 4) Athen. IS p. 668 E. Ofaaa 

Beck Commentt Socict Phüol. p. 130. 
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4 

Aehkndj wie weit sich der Raum dehne der trämfeni^ 

den ^uA. 
Eia Beispiel voa kühaen Bildern und gewagte Allegorien^ 
welche vom SchiflFen und Rudern auf das Weintrinken über- 
tragen sind^ liefert das Stuck ^ welches zum Absingen ei- 
nes Hymnus auffordert^ und eben alten ausländischen Wein 
als einen alten fernen Freund schildert 1): 

Schenke dir selber wie mir rechtshin die Getränke des 

Loblieds; 
Aber den guten j von fem kommenden, allen Kompan 
Lassi uns mit Zungengeruder beordern zu schallendem 

Lobe 
Hier bei diesem Gdagj aber ein kluges Gespräch 
Treibt %u den Bänken sofort die Phäakischen Rudrer 

der Musen. 
Dieselbe Metapher tritt auch in einem andern Distidion des 
Dionysios hervor^ wo von Zechern die Rede ist^ welche 
Wräi herbeischleppen 2) : 

JUatuhcj die Wein zuführen im Rudergeseh^te des 

Bakchosy 
Frohes Gdags Schiffsvolk j Rudrer im Sechergetön. 
Endlich ist auch noch ein verstümmeltes Distichon von die- 
sem Elcgiker vorhanden^ in welchem er sich als Nachah- 
mer des Pindaros kund giebtS): 

• Was konnte wohl schöner %u Anfang^ 

Oder %u Ende auch wohl, als das Erwünsehieste sein. 

80. In wie fem wir den Sophokles zu den Elegi- 
gikem zu zählen haben ^ lässt sich nach dem einzigen Von 
ihm erhaltenen Epigramme nicht entscheiden 4}« Von Eu- 
ripides wissen wir aber^ dass er auf die OL 91^ 4 oder 
413 vor Chr. in Sikelien mit Nikias und Demosthenes ge- 


i) Athen. IIS p«g. 66S F. Vgl gleicUautenae SteUe de« Pindaros 

Oiana p. 158. lohrC der Schol. za Arist Eq. 1270 

^ Athen. 10 p. 443 G. Vgl. an. YgL Plnd. firagm. tS» p. 1^88. 
Eiutath. ztt U. <^', 393 T. 4 p.S06, 

40 Lips. 4) Anthol. Pal. Append. Epigr. 

3) Hiermit scblietst AthenSos 00, an Eiiripidcg. Vgl. datelEtt 

sehr passend sdn YftAß Die last Jacobs. 
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fallenen Athener eine Grabelegie dichtete^ aas welehnPla- 
tarchos uns ein Distichon gerettet hati): 

Achimai sMugen nui Macht Sf/rakusierschmm'em die 

Während die Himmluchen noch beiden eich bOl^ s^ 

%eigt 
Wie stark übrigens dieser Dichter in Behandlung des Pathos 
nnd in £rregung des Mitleids war^ ist aas der ganzen Rich- 
tung seiner Poesie bekannt genüge und wird noch besonders 
durch die Klage der Andromache am Altare der Thetis^ der 
Landesgöttin von Phthia^ wo sie als Kriegsgefangene des 
Neoptolemos den Nachstellungen der Hermione aasgesetzt 
war^ best&tigt^ indem der Dichter selbst die elegische Form 
beibehalten hat 2). In dieser Gattung der Elegie kam Eori- 
pides gewiss dem Simonides am nächsten. Ferner versuchte 
Sokrates^ die Fabeln des Aesopos in das Gebiet der gno- 
mischen Elegie äberzutragen; wir wissen aber nicht, wie 
weit er mit dieser poetischen Arbeit gediehen ist; denn ein 
einziges Distichon ist alles ^ was davon angefahrt wird 3}: 
Einalens erklärte Aesopos dem Math* ^ der KorinAischen 

Feste, 
Nicht nach des Volks Weisheit Richter der Tugend 

%u sein. 
Die seit Solon vernachlässigte politische Richtqpg der Ele^e 
verfolgte zuletzt noch der Athener Kritias^ der Sohn des 
Kalläschros 4)^ der gebildetste^ zugleich aber auch der rach- 
süchtigste unter den dreissig Tyrannen seiner Vaterstadt 5). 


i) Plut Vita Niciae 17 p. ^4 ov ndw ijsirsrtvyfiivo^ ou i} da^ 

Dy yro daB Gedicht ein intx^uov etc. lassen nur auf Einen VcimicIi 

genannt wird. Vgl. Nie. Back de sehliesscn. 

der gef.iige»ea AtheDer düdorch ■•«»«»»»»« AtJ.«.. 4 p. 184 D. 

Gnade bei den Sikeliem, dass sie Si) Von Seiten der Grantamkcit 

Poesien des Enripides mitzuthcilen und der Rednergabe scbildert «»»w 

wnssten. die Biographie Ton Philostratos, 

2) Eurip. Androm. 105— 116 in abgedruckt Tor Nie. BacVs Schrift: 

sieben Distichen. Vgl. aneh das Critiae Tyranni Carminam alioroat- 

Brnchstuck einer Enripidelschen que ingenii nonumcntomm qnae 

Tranerelegie in der Anthol. Pal. supersunt (Lips. 1S27). Vgl. \V. 

Append. Epigr. S7. Ern. Web,er*8 Progr. de Critia 

3; Diog. La. 3, 42. Die Worte: Tyranno (1824). Eleg. Dichter p. 

•Tjaa ^i xeCk ftv^ov Akdfffitoi'y 041 ff. 
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la seiner Jugfod halle er den gepriesenen Sophisten Gof- 
giss von Leontionl)^ und späterhin Sokrates zn seinen 
Lehrern 2).^ daher, wird er selbst ein Sophist oder Phibsoph 
genannt 3). PhUo^s Mutter war eine Nichte dieses Tyran- 
nen^ und der geistreiche Philosoph hat seinen Grossoheim 
in mehrem tiefsinnigen Dialogen als Mitredner eingeführt. 
Die politische Laufbahn dieses Mannes nach den erhaltenen 
Nadiriditen des Alterthnms im Zasammenhange darzustel- 
len^ kann hier nicht der Ort sein. Wir heben nur einzelne 
Züge hervor. Nach der Sikelisehen Niederlage OL 91^ 3 
od. 413 vor Chr. wurde der durch Meucheknord umgekom- 
mene Phrynichos nach der Angabe des Kritias als Feind 
der Republik und heimlicher Anhänger des Spartanischen 
Interesses erklärt^ worauf die Znräckberufung des Alkibia- 
des unmittelbar erfolgte. Damals 4) gehörte also Kritias zu 
der Vdkspartei und zu den eifrigsten und thätigsten Freun- 
den des Alkibiades^ den er auch in einer besondern Elegie 
verhenlichte 5) : 

JeM will BeMMB* Sohn, dm AOener, mit lAedem ich 

kransnenf 
AJkiiiades, ihn preisend laui nach neuer Ari; 

Denn mehi welUe der Nam* dem elegischen Maaeee 

eich fügen, 
DeeehM etelU er mehi eehlechi jeM hn iamhiechen 

Vere. 
Diess Gedicht enthielt^ wie es sdieint^ nach Art der So- 
loniacben Elegien^ eine Rechtfertigung seines politischen 
Lebens und seiner öffentlich durchgesetzten Maassregehi 


I) Scboenborn de AntlieBtia 4) Diess wMr OL 92, i ed. 411 

dcciam. GorgUe LeonL (Breslau, Tor Chr. Vgl. Webef tfOgr. de 

1896. 4.) p. i6. Foss de Gorgia Griti» tynuuo. 
Lcoutiiio p. ^11 

Bopb. Me«. f, 4, I«ff. Ael.Mi.V. p„b„eU». ««« UabTicli« Tri- 

II. 4, IS. Baeli ^ ». ^^, eiMMchalte«. Oeber Micke 

S) Bach ta PUI«wtr. Vite Cr». NothiUle k d'OrnUe zn Charit, p. 

p. 3. Schol. XU Plat. Tim. p. 439 358 JacoL* Aath.1. Gr. T. 111, % 

Bckher. Vgl. TeaBena..^ Ge- p. 388f. 
■chichte der PhÜM. T. 1 p.3d4ff. 

II. 18 
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mit Rücksicht auf Alldbiades ; denn in einem «ndem Brach- 
Btücke desselben redet er diesen so ani): 

Aber der SeUme, der %urück dich berief. Ich irmtAt 

an das Volk ihn; 
Und aU diese ich geAan, führt attch %u MndT ich 

das Wjark. 

Aber einßiegd verschleussi mir um seleherlei Dinge die 

Zunge. 

Sl. Aus unbekannten Ursachen finden vnr ihn um die 
Zeit der Schlacht bei den Arginusen2) als Verbannten in 
Thessalien 3)^ wo er sich demagopscher Umtriebe verdich- 
tig machte^ aber vermuthlich bei der Amnestie -Erkiarang 
nach der Unglücksschlacht bei AegospoUmoi^ wddie im 
Jahre darauf Statt fand, nach Athen zurüdüiehrte. Hier 
fand er in der neuen durch Lysandros herbeigeführten Ord- 
nung der Dinge bald eine Stelle, zuerst als MiCglied der Rom- 
mission der Fünf, und gleich darauf als einer der Dreissig, 
die das Jahr ihrer Schreckensherrschaft durch die sduui- 
derhafteste Anardue bezeichneten. Einstimmig gilt Kri- 
tias als das Haupt der Dreissig4), und es ist nicht un- 
wahrscheinlich, dass er den Plan hatte, sich über Leichen 
den Weg zur Alleinlierrschaft zu bahneu. Aber er fand in 
diesen Unternehmen sein eneignen Untergang. ThrasybuloB 
sammelte die Attischen Flüchtlinge und bekämpfte die Ty- 
rannen in siegreichen Schlachten. Gleich beim ersten 'An- 
gjiffe fiel Kritias als tapferster Vorkämpfer, Ol. 94, S, od. 
403 vor Chr. 5^ Das Gehässige seines Andenkens wird 
zum' Theil durch die Anziehungsgewalt einer bedeutenden 
Anzahl von Geisteswerken gemildert, welche das Alterlhum 
von diesem sehr vielseitig gebiidetea Manne besass. Denn 


1) Plut ViU AIcibiAd. ZS 9, :i) Xcnopb. -Hdlok 3, 5, 56 
5M>9 F. Baeh p. 4S f. Ueber die Back p. 10 N. 7. 



Phfynicliot berührt Tlmkyil. 8, 90. 

Vgl. daselbst Goeller, u. Meier K; Xenophon Ilcllni. 9, 4, 19. 

de boBJS damB. p. ISi N. 68. lottiii. 5, 9. Pbiloch. bei d. Schal. 

3) Ol. 93, 8» oder 406 t. Chr. ra Arist. Pint. 1147. Vgl. Clia. 

ThBkjd. 8, tot. t«B*e F««U Hell. T. 3 p. 74. HO. 
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80 sehr andi seine Zeit durch das öffenüiehe Leben in An- 
spradi genommen wurde ^ so Fand er doch Müsse genug zu 
litterarischer Thätigkeit^ und bereicherte namentlich auch 
als philosophischer Autor, wie ganz besonders als 

Redner^ die vaterländische Prosa l)* Urtheilsfahige Richter 
des Alterthums stellen in letztrer Rücksicht sein Talent den 
hohen Namen eines Thukydides und Lysias an die Seite 2). 
Von seinen dichterischen Leistungen 3) werden besonders 
die Elegien öfters erwihnt^ welche den bedeutendsten 
TheQ seines poetischen Nachlasses gebildet zu haben sdiei- 
nen. Vorzugsweise berührten sie politische Gegenst&nde^). 
So besingt eins der erhaltenen Fragmente die vorzfigli^- 
sten Erfindungen verschiedener Völker^ wie der Sikelier, 
Thessalier^ Milesier^ Chier^ Etrusker, Phoniker^ Thebaner^ 
Karer und Athener^ mit offenbarer Rücksicht auf das da- 
durch geforderte Wohl des Staates 5). Ein zweites Stück 
preist mit unbedingtem Beifalle die Massigkeit und den An- 
stand^ womit die Spartaner ihre {Trinkgelage zu feiern pfleg- 
ten6). Es besteht aus S8 Versen^ and ist von allen das 


i) A«0 teiaer Sdmll taq\ fv- bei Athen. 15 p. 000 E. Vgl. den 

0MK ipmvo^ V i^<itoiP liaben ticli Unnmeter, worin Rritias nncliEai- 

nock ftaigeNotiietterlinlten, Baeli pedoklet' Vomnge das Weien der 

p. iOI ff. DaseUitt igt anch (p. 104 menacUicIkcn Seele in das Blut setzt; 

IT.) Tmi den 'Apoqtanol^ *cä 'OfU- Pkiloptfn. sn Ariatot. de anima 1, 

Ua»^ dcsRritias die Rede. Aniler- % fol. sign. C p. 8 extr. TgL sign, 

dem schrid» er Politien in meh- A. p. 4 extr. ed. 1^3S. Bach p. 

rem BAekem, nnd war insorem eiA 8Sf. Von der iambiackenPoesie 

VorlAnffer des Aristoteles; a. die des Rritias wird weiter nnten die 

fragm. keiBaek p.89ff. VieUeieht Bede sein. Auch werden ihm dra< 

war er aock der Verfassei TOn Bio- matiscke SlAcke beigelegt, nn- 

grapkien. Back p. 99 ff. zweidentig eine Atnlante (PoUnx 7, 

i) Cicero Brut. 7. de OratS, 51 Bach p. 86;, sweifelhaft ein 

S3 8. 95. Dionys. Hai. de Isaeo Sisyphot und Peirithoos, die aker 

21. de Thncyd. 51. Pkilostr. ViU beide niit«niehv Reebl dem Euripi- « 

Grit. $. 10 p. 19 ff. Back, ad Jnl. des gehören; Back p. 55 ff. 77 ff. 

Ang* p. 919 Olear. Sekoenkorn 4) Diese" »ekeint Alexandr. Apkr. 

de Goigia LeonL p.l6ff. Vgl. Bio- bei Pkilopon. in Aristot. de an. 1,2 

ajs. de Lysia 2. Plnt. X Orat Vi- dnrek IIoMTtfa^ ififi^T^fli^ an ke- 

tae p. 85SD. Hermog. Bhet. Gr. xeicknen. 

ed. Aid. T. % p. 415. Pkrynichos kei 5) Atken. 1 p. 98 B. 15 p. 666 

Phot kikl. pag. 101 B, 4, Bekker. B. Bnettiger im Attisek. Himl 

Back p. 90ff. 106 ff. T. 5 p. 485. Back p. 39 ff. 

5) Brdiehteteanckinepiseker 6) Atken. 10 p. 45S D. 455 A. B. 

Form,, wie das Bmckstnck in 10 Welcker sn Tkeogn. Vers 515. 

Hexametcmasf Anakreon keweist 519. Back p 57 K 

18» 
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lingste. Ein drittes Stuck legt die Ansicht des Verfassen 
von dem hödisten GIficke eines Hellenen dtri): 

SchälM wie Skopaa' GesehlecAfj koehrnrndge» Adel wie 

JBman, 
Siege in Sparta wie Hei AgeeHaoe eie %aUt 
Besissen wir blos die Gedichte des Kritias und wussten 
von seinem öffentlichen Leben gar nichts, so wurdet wir 
sdiwerlich eine nachtheilige Meinong von dem Charakter 
und den Meinungen diesejs Mannes uns bilden können^ da 
er weder in den Vorartheilen der Geburt befangen ersdieiat^ 
wie Theognis^ noch irgend eine falsche Lebensansicht ans- 
sert^ sondern viehnehr überall nach strengen Grondsätasen 
urtheilt und sich seinen entarteten Landslenten öfters ab 
wohbneinender Sittenrichter aufwirft Wie er durch sdne 
Bewunderung des Kimon zu erkennen giebt^ dass wahrer 
Seelenadel ihm das Höchste im Leben ist (und unter seinen 
Wahlsprüchen war auch dieser in den Elegien 2): 

Edel isi Mancher durch Fieiss, Wenige nur von Ge^ 

hirijj 
SO zeigt er auch durch das Lob der Spartanischen Lebens- 
weise seine Achtung vor den Tugenden der Massigkeit and 
der Sittlichkeit Nachdem er nämlich die Ausschweifungen 
der Athener beim Essen und Trinken mit demselben Unwil- 
len geschildert hat^ wie einst Xenophanes die der Kolopho- 
nier^ weist er auf die entgegengesetzte Lebensart der Spar- 
tanischen Jugend hin 3}: 

Aber dae junge Geschlecht Lakedänum'e trinket nur 

eo vielj 
Daee Jedweder die Bmet stimmet zu freudiger Schlacht 
Aber die Zunge zu sittlichem Scherz und gemdesigtem 

Frohsünu 
Also genossen j erzeugt Nutzen dem Korper der Wein. 
der freundUtihsten Göttin^ die Sterbliehen lach^ 

der Gesundheit I 


l) Plut ViU Clm. 10 p. 484F. ff. Back p. 4a Weber p. MS. 

Gai.ford. ^ ^»VP wie die meist« Elegiker. em««.- 

ges«ciiDeterF16tenoliser war; €3ka* 
5) AOiea. 10 p. 45S F. Yen 15 maeleon bei AUiea. 4 p. 184 D. 
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Und der Besonnenheit auch, weiche zur FrommigkeU 

führt 
Nach gleiehmueeiger Weise besorgen die Sparter ihr 

Lieben^ 
Essen und trinken nicht mehrj als die Besonnenheit 

stärkt. 
Und zum gewohnten Geschäft sie ermuthigt; auch haben 

sie nienutls ^ 
Tage, den Korper mit Wein weidlich zu fidlen be^ 

stammte 
SC. Kritias ist der letzte Elegiker^ ^welcher gleich 
seinem grossen Vorgänger Solon^ das Staatsleben und 
die Sittlichkeit zum Gegenstande seiher Darstellung wählte. 
Nach ihm zeigt diese Dichtart eine entschiedene Neigung 
zum Stile des vielbewunderten Mimnermos^ welcher das 
einzige Muster für die Alexandrinische und Römische Periode 
geblieben ist^ und auch in unsern Zeiten keinen geringen 
Kinfluss auf die Vorstellungen gehabt hat, welche m^ sich 
in der Regel von der ganzen Gattung alsRlaggesängen 
zn machen pflegt Wenn schon bei Solon das Gefühl der 
Trauer über die Nichtigkeit des flüchtigen Lebens und die 
Beschränktheit des Genusses elegisch durchtönt ^ so war 
dieses noch mehr bei Simonides und Euripides der Fall. 
Aber Antimachofl aus Kolophbn^ der jüngere Zeitgenosse 
des letztern und des Kritias i)^ schloss sich dem Mimner- 
mos am engsten an; und auch er gehört zu den gefeierten 
Säugern^ deren Töne die spätem Hellenen und Römer mit 
Bewunderung nachbildeten. Die Muse dieses Dichters war^ 
ganz der Anmuth und der sanfteren Leidenschaft geweiht 
Das Gefühl der befriedigten Sehnsucht und der glücklichen 
Liebe 3) sprach sich in seinen Elegien gewiss eben so 
mächtig aus^ als bei Mimnermos^ und dazu kam noch der 
tiefgefühlte Ausdruck der Wehmuth um den frühzeitigen 
Tod des geliebten Gegenstandes^ die das Innere des Säii- 


1) S. oben B. f p. 514 IT., wo (nach Hor«t. Ep. ad Piion. 7{$l) 

aber lan Leben vnd seine Leiiton den Inbalt dieser Dichtart erst nach 

S» als Epiker bereits das Nö- dar querimonia d. h. Trauer ele- 

ige bemerkt worden ist. gie nm Terstorbeac Geliebte, wie 

%) Voti sentgntia compos bildet schon bei ArehUockos. 
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gera in weiches Gefühl aufloste. Als VenudassQDg sa 
iien Elegien wird nämlich der Tod seiner Frau oder Ge- 
liebten Lyde angegeben^ der er mit der innigsten Liebe 
ergeben blieb ^ und ihr Andenken in einer Reihe von sinnrei- 
chen Dichtungen zu verherrlichen suchte^ die selbst ihreQ 
Namen trugen, und worin er durch die Darstellung ahnli— 
eher Leiden der heroischen Vorzeit für die Heftigkeit des 
eignen Schmerzes Trost und Linderung fandi). An seinem 
Beispiele hat späterhin Hermesianax im Leontion den eig- 
nen Schmerz wiedemro sHi lindem gesucht^ inddm er nach 
Aufzahlung der altem Dichter, die ein ähnliches Schicksal 
liatten^ auch von ihm singt 2): 

Aber AnHmaehoB %o§y tun der lAAt »tun L^dueks» 

Mädchen 
Lgde verwundet y vordem hin %u PakMoe den Skmm, 

Doch als dort er die Todte im lockeren Sande ieelaiteiy 
Kam wehklagend er heim, eiUg verlassend das Larn^ 

Hin gen Kolophon's Höhnj und erfüllt die feweihelem 


Mil IVehtönenj und fand l^nierung jeder 9esekmer» 
Die Reise des Antimachos nach Lydien dürfen wir hiemach 
wohl als historisch gewiss ansehen^ wiewohl Hermesianax 
sich bei der Angabe der Lebensverhältnisse anderer älterer 
Sänger manche offenbare Erdichtung erlaubt bat Lyde 
nird auch von Klearchos eine Ausländerin genannt 3)^ und 
Asklepiades bezieht den Namen ebenfalls auf ihr Vater- 
Iand4)y indem er zugleich bemerkt^ Lyde sei durch An*- 


I) So enlUt Plat ComoI. «d fleick den AnCiamcbM» daebeftigo 

ApolloB« 9 p. 106 B. Die Nottzca LeideMcliaft he|^te, r^ ßaqßd^OfU 

aber die Lyde det Aatinacliot ßn- Av^^ riq iwi^^iav jeaToord^ ngt 

dm sieli hri SckeUenber|C P. II KlearchM i» %otq 'EMOtiatoÜ^ bei 

ff. soff. Vgl. Weber p. 651 ff. Atben. 15 p. S97 A. üebrigcMiit 

Nie. Back: PbilrUr, HenBetiaiiae> Toa dicfem Lamjntbiofl toatt 

tia at^ue Phanoclis Reli^aiae (Halle, nichts bekannt. « 

lMMr.br de Ant,».ck««CI«M.cJ q' ^ ^ ^^ y . „,. 

f'-Tj- V';- 1 ' TJ'^tT "L" "«"i Ob«r«tt » AMt* Veter. r- 

<#aisrorda Poet Mifi* C>r* T.o pa|(. ^atr 

oöO ff. ed. Lip«» Es gab auck ein 

lottiMikrB SIrlos VOM dem MilenicT 5) Afkm. 13 p. H97 A. 

l^aniyMlkivN cbrftralls Lyde be- 4) Aiitbol. Pal. IX, 65x AvJff 

lUrll, für wcicke dieser Sänger, xal 'livo^ ti^u x«( ovvofus» 
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tfaiMchos Qoter allen seit Kodms die gefeiertste Fraa; dena 
'wer sänge oder läse wohl nicht die Lyde^ die gemeinschaft- 
liche Dichtung der Musen und des Anttmachos ? Im Ge- 
gensätze des lieberasenden Mimnermos nennt Poseidippos 
diesen Dichter mit Rücksicht auf seüie Lyde den besonne- 
nen oder keuschen Antimachos l}. Besonders angesehen war 
dieses elegisübe Meisterstück auch unter den Römischen 
Dichtern 2}^ unter denen Tibullus dasselbe in der wahrhaften 
Darstellung einer ungekünstelten Leidenschaft vielleicht am 
gluckhchsten erreicht hat Propertius zeigt sich mehr als 
Könstler, indem er^ wie seine vielbewndeurten Muster der 
Alexandrinischen Zeit^ besonders Philetas und Kallima- 
cbos^ vielleicht auch Phanokles und Uermesianaxd)^ 
eine erdichtete Leidenschaft chiidert^ nnd mit der Form 
auch die Situationen selbst sschaflt Antimachos' Lyde be- 
stand aus zwei oder drei Büchern i)^ aus denen sich noch 
der eine und der andere Vers und manche Nqtiz erhalten 
hat . Kallimachos^ welcher in ähnlichem Geiste erotische 
Stoffe behandelt hatte ^ fand vermuthlich aus Künstlereif er- 
sucht daran zu tadeln, und nannte die Lyde ein schwülsti- 
ges^ keineswegs gefeiltes Gedicht^). Uns steht kein selb- 
ständiges Urtheil darüber zu, da die Herstellung irgend ei- 
peB Zusammenhanges durch die Zerrlsseubeit der einzelnen 
Notizen unmöglich gemacht wird 6). Vorwiegend war darin 
der mythische Stoff 7)^ vermuthlich nach Art des Hermesia- 


I) Antliol. PaL XII» 168: AvSi7 46—60. CharaktensUhen und Kri- 

— TOt) (SQ(pqovo^ 'Arrftffct/ov. tiken B 2 p. 107 flf. 

9) OtH. IViat. i, 6, 1» wo Lyde 4) Slepb. Byx. r. Adrtov. Phot. 

mit d. Battifod. Bittia des Phil. Lex. y. 'Opytäveq p. 544 Porson^ 

gteich geiteUt wird. Bach PbUe- nach J.H.Voss zum Uom. UyniB. 

lae tr» p. 15 f. Vgl. MiaiDermi ir, auf Demeter p. 15. 

p. Sl. Wegen seiner Treue für Lyde 5) Schol. zu Diodys. Perieg. p. 

▼ergleielit Propert. 3, 54 (25;, 45 516 ed. Beriihardy. GalUm.» fragm. 

den Antimachos mit Homeros, von pag. 574 f. Em.: Av^iq xa» iva^^ 

dtm die Sage war, dass er die Pe- ^^afjfia xoCt oi) itoqov, 

nelope ffffkannt «nd geliebt habe. 6) ^ahe (Cbocril. p. 75) trfigt 

o) von diesen vi^r Elegikcrn das Urtheil über die Thebais dieses 

wird erst im Tiertcn Bande dieser Dicbtcrs ancb auf die Elegien des 

Gescbiichte ausführlich die Rede seiQ. salben über, und bält ihn fUr einen 

Vorlaufig verweise ich auf Bach*s Vorläufer des Alesandrinischen C«c- 

nnd Blnm fiel d 8 Fragment- Samm- schmackes. 

long, und besonders auf Fr. Sc hie- 7) Plut Consol. ad Apollod. 9 

fei, Alliänrnm B. t, I p. 107 — pag. 106 B: i^o^qi^^nadlitvo^ td^ 

40. Sämmttiche Werke B. 4 p. ^^aiaeo^ avjii^o^a^ 
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DAX und Phanokles. Desshalb^ wie es sdieiDt^ rnftchte 
Agathuchides au» Knidos ^ der unter Ptolemaos Physkon 
lebte ^ ans demselben einen Auszug l)^ welcher die Ueber- 
sicht des durch so viele mythisdien Erswhlungen durchweb- 
tea Ganzen erleichtem sollte. Auf diese zum blossen 
Sdunucke dienenden Partien^ nicht auf die Grundlage des 
Gedichts^ beziehen rieh auch fast alle Citate daraus. So 
erzählte Antimachos den Otdipus- Mythus ausfohrlidi^ wie es 
scfamnl; denn es kam ein Dialog dieses unglücklichen Heldoi 
DBt Poiybos darin vor^ aus welchem noch dn Disttehon er- 
balten ist 2): 

Mer er sprach mtreioid: JEmpfanj^ als der Pßefe Be^ 

lohmmgj ' 
PoUfhoe, dieaes Geepatm feindlicher Mwmmr tan wdr. 
Vorangdien mnsste der Kampf mit Laios^ weldien Oedipns 
erschlug und dessen Gespann mit sich nach Korinthos nahm^ 
um es seinem Pflegvater Poiybos zu sdienken. Darauf er«- 
folgte gewiss die Erzählung der unglficklicben Liebe des 
Thebanisdien Helden^ wesswegen der ganze Mythus ni 
die Lyde aufgenommen war 3). Ferner fand auch der My* 
thus von der Argofahrt offenbar der Medeia wegen einen 
Platz in diesem Blegienkranze. Der Drache^ als Wächter 
des goldenen Vliesses^ wurde durdi die Zauberkünste der 
Kolchischen KOnigstoditer eingeschläfert^ worauf lasou'S 
Flucht zu Sdiiffe mit sein» Retterin erfolgte 4). Von He- 
rakles hiess es^ man habe ihn aus dem Schiffe entfernt^ 
weil dieses durch die Si^hweire des ungeheueren Helden das 
Gleichgewicht verlor 5}. Die feuerschnaubenden Stiere des 
Aeetes hatte nadi Antimachos der kunstfertige Hephastos 
geschmiedet 6). Auf der Ruckkehr gelangten die Argonauten 
auf dem Okeanos nach Libyen^ und trugen von da das 

i) Pbot Bibl, iML 913 p. m 4) Schol. ApoU. Rliod. 4, 196. 

cd. Beklier: imrofii} T^ 'Ayrifict* Die beimliche Vermfthluig dcslasoa 

X^ A^*^ und der Medeia fiimd hei Aatiau- 

d\ ü^u^i D • nv AM ^ chos §chon in Rolclui neben dem 

daxn Valckenaer. ilS3 o«""*- «i»»". «* ■»» 

S) Sopb.Oed.T7r.79S ff. Sebon ^) Sebol. ApoH. Rbod. 1.1990. 

Peitandros ers&blte diesen gan- 6) Scliol. ApoU. Rbod. 3, 409. 

sen Hythtti nacb d. ScboL in ßnrip. Sohol. Ptud. Pylb. Jf', 398 p. 307 

Pboen. |7|H> (1748). Bftf^bb. 
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Schiff in das Mittehneer l). Die geftägclten Heldenjünglinge 
Zetes und Kaiais ^ welche nach Antimachos Hypcrboree 
waren 2)^ verfolgten auch hier die Harpyien bis zu den 
Strophaden; es gelang ihnen aber nicht ^ sie zu tödtenS). 
Ferner wurden in der Lyde die Leiden des Bellerophon 
erzählt^ als deren Ursache der Dichter die Vertilgung der 
von den Göttern geliebten Solymer angab ^ die sich jener 
Eakel des Sisyphos und Vertilger der Chimira hatte zu 
Schulden kommen hissen 4), Auch bildete der Raub der 
Persephone und die Trauer der Demeter einen passenden 
Stoff für dieses Gedicht Ein gewisser Kabarnos von 
Faros zeigte der Demeter den Raub .ihrer Tochter an^ und 
ward desshalb von jener sammt seinem Geschlechte in ein 
erbliches Priesterthum eingesetzt 5): 

Dmm schuf jen' die Miabamer %u rühmlichen Opferprie-* 

Stern. 
Anch mnsste die rastlose Thätigkeit des Sonnengottes^ 'den 
bei Antimachos die herrliche Erytheia in der bequemen 
Schale entsandte 6}^ mit Rücksicht auf irgend ein Liebes- . 
abenteuer in der Lyde vorkommen^ da die verstümmelten 
Verse ^ worin dieser Umstand erwähnt wird^ auf elegische 
Form hinweisen?). Endlich war im zweiten Buche der 
Lyde von einer Flucht aus dem Dotischen Lande die Rede 8). 

1) Seh«!. Apoll. Rhod. 4» 3£S9. bais, in deren TonScliellenberg 

2) Schol. Apoll. Rhod. I, 2il. gesammeUenBracbslüclEenNic.Bacli 

3) Schol. ApoU. Rhod. 3, 398 (Philetae fragm. pag. 2IU; ff.) noch 
und 897. Die Genealogie des P h i- einige NaehtrSge aus Herodianos* 
ncns wird ebcnfalU ans Antimachot Drako Strat nod Bekker*» Aneedotn 
angeführt, Schol. Apoll. Rh % 178. Gr. geliefert bat. Vgl. den Hexa. 

A) Schol. Venet. ad U. i, 300. meter in d. Vita AraÜ 1. YoL H. 

5) Phot Lex. nnd Harpokrat. t. p. 441 ed. Bohle. Oben B. i p. 
'OpyeoTe^. Steph. Bjz. y. Ilapo^. 816 Note 6. 
Vgl. Sttidas p. ^704 D. Stanley 6) Athen. II p. 469 E. F. 
SU Aeschyl. frugm. p. 858. W e i- 7) Auch das Bruchstück im Etjm. 
ck er*s Aeschjl. TriJogie pag. 321. Magn. t. "Exroo p. 375, 40 ist ein 
Vielleicht gehört anch das Bruch- nnvollstfindiger Pentameter, n. folg- 
stück briStrabo (8 p.364B=£;60 lieh aus der Lyde. Vgl. Valcke- 
A) in diesen Zusammenhang.' Die na er zu Eurip. Phocn. pag. 607. 
übrigen geographischen Notizen ans Auf den Tod des Zetes und Kalais, 
Antimachos bei Strabo 8 pag. 387 welche auf der schlangenreichen In- 
D==;S94 A über das Raukouische sei Tenos Ton Herakles getödtet 
|>yme (vgl. 8 p. 543 A=::835 C), wurden, geht wohl die Erwähnung 
nnd über die Eleier, welche er aneb dieser Insel aus Antimachos beim 
Epeier nnd Raukonen nannte (8 p. Seh. zu Aristuph. PI. 718. 
Zk^ B==531 B), sind ans der The- 8) Strph. Byz. v. Ac^riOJ^ p.l69D: 
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Wendend sieh eiUg %ur Fhtehi fem aus der DöÜsehen 

Flur. 
Dieses kann wohl nur auf die AuswandeniDg der TliesMiHer 
gehen ^ welche sich von dem Bobeischen See am Fusse 
des Ossa unfern Parrhäbia nach der Karisdien Halbinsel be- 
gaben^ und daselbst unter Triopas^ Leitung die Stadt Kni- 
dos und das Heiligthum des Triopischen Apollo gründeten i). 

83. Wie sehr die elegische Form den Helienischea 
Philosophen zur Mittheiluog ihrer persönlichen Neigm^pen 
und Gefühle und ihrer herrschenden Lebensanaichten ini* 
sagte ^ haben wir bereits oben an dem Beispiele des Xe* 
nophanes u. A. gesehen« Solche Elegien nahmen inmier 
den Ton der freundschaftlichen Ermahnung und der gnomi- 
sehen Belehrung an und enthielten nicht selten die eddsle 
Seite der Hellenischen Ethik. In diesem Lidite haben wir 
also auch die elegisdie Thätigkeit des Aristoteles^ wenige 
Bteas theil weise y zu betrachten 2}. Eben so berühmt ab 
sein lyrisches Loblied auf die Tugend 3)^ war seine Efo- 
gie auf seinen Freund Eudemos von Kypros^ von wel- 
chem Cicero Mehrerers beibringt 4}. Na<^dem dieeer bei 
Syrakus gefallen war^ schrieb der Stagirit zu dessen An- 
denken seinen Dialog über die Seele. Von der Elegie 
besitzen wir noch einige Distichen^ welche sich anf des 
Verfassers Ankunft in Athen 5) ^ und auf dessen Verbindung 


1) Herod. 1, 144. Diodor. Sic. fiiD|p eines Hynmns anf Apollo. Vgl. 
6,61. Bftckh SU SehoL Pind. Prtli. Gr&leDhan: Aristoteles pocU. 
iS; %r p. 514 f. 1851. 4. 

2) Diog. La. 5, 91 fuhrt am Ende 5) S. oben B. 9» 1 p. iiff. ud 
der Liste der Aristotelischen Werke 64 ff. Vgl. G. A. F. Gcnslcr: 
am '£>.8)sra, äv ii AqXX Ka>.>.i- Aristotelis Hymnas inVirtntem, Jena, 
T^xvov jLci/r^o^ ^v^axB^l „Tochter 1815. J. H. J. Röppen: AristoL 
der Mutter die schöne Rinder he- Scoliott auf Hermeias. HildeslielnB, 
sitzt" o matre puichra fiUa pul- i784. ZcIPs Ferienschrillen B. t 
chrion Dieser Anfang scheint eine (18^6) p. 78 f. 

erotische BIrgie (von deren beson- 4) Cic. de dir. 1, Sto. Dieser 
dercm Inhslt wir aber sonst nilihts Eudemos ist nicht an Tcrwediscla 
wissen) zoi^crtprechcn, wofern nicht mit dem Rhodier desselben I^a mens, 
die hier angeredet eUttIter die Weis- welcher als Schüler und Nachfolger 
heit, oder irgend eine &bnli(*hc des grossen Philosophen bekannt ist. 
allegorische Göttin ist Derselbe 5) Diess war Ol. IM oder ge- 
Diogenes kannte auch epische Ge- gen 570. 567 vor Cbrislns. Die 
s&age des Arisloldes, welche »o Gehört des Aristoteles im Tbmki- 
anhuben : *A)i^^ ^növ KQiaßtvd* sehen Stageira Rillt Ol. 09» i oder 
sxarivJSo^Jy wahrscheinlich der An- 584, and sein Tod in Chalkis anf 
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mit Pkto besiehoi ^ der in Leben nnd Lehre als das Haster 
eines tugendhaften und dämm glücklichen Mannes darge- 
sleBt wirdl): 

Drauf der Kekropischen Aun heüiger Stätte genaht j 
Weiht er mit biederem Sinn den Altar herzstärkender 

Freundschaft 
Für den Mann^ dem das Lob selber von SchleehUn 

nichl ziemt ß - 
Der wm den SterNichen traute/ als der Einzige oder der 

Erste 
Klar im L^en sowie klar durch Belehrung gezeigt 
Daes sich als Eins glückseelig und gut sein zeiget 

im Manne: 
Keinem jedoch bleibt jeM diess zu erreichen vergönnt. 
Aoeh versachte sich Arisioieles vielfach in der Kunst des 
Epigrammes^ die er besonders in der Inschrift auf der Del- 
phischen Bildsäule seines unvergesslichen Freundes Hermeiaa 
bewies 2^ Die 54 Distichen oder Grabschriften auf eben 
so viele Helden des Homerischen Schiffskataloges tragen 
die Farbe der gediegenen Einfachheit^ wodurch sich das 
Beste und Aelteste in dieser Gattung der Poesie vortheil- 
haft aaszeichnet; so dass wir keine Ursache haben ^ diesel- 
ben dem Aristoteles abzusprechen 3}. Den Beschluss dieser 
Periode der Hellenischen Elegie macht Krates aus The- 
ben, ein Sohn des Askonda& Er überlebte noch, wie Ari- 
stoteles, den Alexandres 4). Der damalige Aufschwung der 
neuem Attischen Komödie durch Menandfos, Philemon, 

Eal»4a Ol. 114, 5 od. 321 ▼. Chr., den bearbeitet, nerrt toii Wilb. 

also % Jahre nach dem seines gros- Canter: Peplns sive Epitaphia 

seil Schülers Alesaadros des Grasscn. heronm, Gr. et Latiae eum doUs 4. 

Bei seiner Ankunft in Athen honate Basel, 1566. dann Antwerp. 1571. 

also der Philosoph nichl Aller sein 8; auch in Canter*s Novae LectI. 

als 14 bis 17 Jahre. p. 18. Ferner Ton Dan. Ueinsius 

• 1 tl*nnp1c*« An>l»i.» T t «. Leiden, 1613. 4 ; TolIstAndiffer ▼. Th. 

^^ mM^m^^MM. VT cf>w<^ !».«»• . pj„„j,„g 9^n€tm partim nupcr editis, 

partim nunc priranm e codice Har- 

3) Diog. La. 5, 6. Anth. PaL iej»Bo. 1798, 12, abgedruckt im 

Apprud. Epigr. 8. Classical JottrnaHM4 p. 172— 190. 

3) Anthol. Pal. Append. Epiffr. 4) Seine Blüthe vnrd Ol. 113« 

9 n. daxn Jacobs. Vg. Brunck*s oder 3S8 vor Chr. gosetst Diog. 

Anal. T. 1 pag. 183 T. 3 pag. 34. La. 6, 87. S. Jacobs zur Anlho- 

Diese Epigramme sind öllcis bcson- iogie. Weber p. U^. 
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Aponodoros u. A. scheint nidit ohne Einfloss auf die Rich- 
tung seiner elegischen Hose geblieben zu sein. Er war 
einer der eifrigsten Schüler des Diogenes und selbst eia 
Muster der kynischen Sekte. Sein Verhältniss zu der ge- 
nialen Hipparcheia^ der Schwester des Melrokles^ eines 
seiner Schüler^ berührte Eratosthenes irgendwo i). Von sei- 
ner satirischen Laune ^ die sich grosstentheils durch derben 
Witz^ wie er dem Kjnismos eigen war^ charakterisiert^ hat 
sich noch manche Probe in epischer, iambischer und elegischer 
Form erhalten. Die ganze Sammlung seiner Poesien sdiemt 
er Spiele genannt zu habend). Unter den lamben ver- 
dienen diese bemerkt zu werdend): 

Die Liehe stüli der Hunger^ ihute meht detj die Zeit} 

Und wenn auch die zu helfen nicht vermag, ein Strick. 
Seine Neigung zur Komik ^ die er selbst in der Elegie 
nicht verläugnen konnte^ zeigt sich besonders in der Paro- 
' die des Solonischen Gebets an die Musen 4)^ wo es z. B. 
statt des Distichons: 

.Schenkt mir Gedeihn durch die Huld der UneterbUchenj 

doch von den Menechen, 
Dase mir hei allen %umal hliM ein untadUcher Ruf. 
ganz nadi kynischer Lebensansicht heisstS): 

Laset ee an FtiUter dem Bauch nicht ermangelenj wie er 

bisher mir 
Immer ein schlicht Dasein ohne Bdmechtung gewdhrL 
Dass er aber audi den ernsthaften Ton der Elegie kannte^ 
beweist das schöne Fragment aus dem Gedichte auf die 
Genügsamkeit 6). 


t) Diog. Lft. 6y 88 lud daselbsl komitcket Epot, gauumt das Lob 

Menage. der Linse, Athen. 4 pag. i«S8 B. 

3) Diog. La. 6y 8S. 86 liihrt Witzige Spracke Ton ihm führt der- 

daraus 15 Heiameter an. Vgl. An- selbe Athen. 10 p. 42i C. 15 pag. 

thol. Pal. VII, 526. 591 B an. 

5) Diog. La. 6, «6 A„t||. Pal. B. i 1 p. »6. 

JX, 497, wo der leiste Vers w ' "^ ^^ 

sweien Tcrarbeitet ist. Weber p. ») Anth. Pal. App. Epigr. 48. 

658. Auch gab ca Yon Rrates ein 6) AnÜioL Pal. X, 104. 


Geschichte 


des 


Ionischen Stils der Iiyrili. 


Zweite Hüfte. 


Gescliiclite der lamben 


«nd der 


Anakreontisclien Diclitvngren* 


Gescilicilte 

der Ionischen lijviU. 

Zweite Hälfte. 

Ciesehlchte der lamlien« 


Erster Abschnitt 


Ar ekilocliot und seine Zeit 

1. Fast gleichiseitig mit der Elegie erhielt aach die 
iambische Poesie^ welche unsichere Ueberlieferungea 
schon in der mythischen Vorzeit entstehen lassen^ ihre 
künstlerische Ausbildung und feste Regel ^ nachdem die Ver- 
sache der frühem Zeiten 1) diese einfachste und natürlichste 
aller poetischen Formen hinlänglich vorbereitet hatten. Die 
Bestrebungen einer neuen Dichtart^ welche die unerschöpflidieQ 
Reicfathümer der geistigen Individualität in allen ihren viel- 
gestaltigen Verhältnissen zur Aussenwelt zu entfalten be- 
ginnen^ konnten nicht lange vereinzelt dastehen^ und mussten 
sich bald nach den nothwendigen Vorübungen^ welche in 
der Regel eben so schnell wieder verschwinden als sie an- 


i) Der Homeriselie Hargites, in Gedicht eben fo bestimmt erwiesen, 

welchem Umben in aUkÜscher Folge als sie darck die mythische I a m h e 

und ohne geregelte Systeme einge- bereits angedeatet ist (Uom. Hjm. 

streut wareo, (s. pbeo B. i p. »8 auf Demeter 195. S02 ihiq. Bahn- 

AT. 410), gehört nicht in die Blä- ken). Aristoteles erkenot schon den 

tbezeit des looischen Epos, sondern scherzenden Humor im Aiargites, nnd 

ist sicherlich erst nach Ainehilochos die für diese Richtung der Poesie 

gedichtet worden. Die ursprüngliche einzig passende lamhifche Form, 

edentnng der lamben , als scher- aus der er den Ursprung der KomA- 

zrndcr Spottrede, wird durch dieses die ableitet. 
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gestdlt werden^ durch eine Fülle Beuer Formen so erken- 
nen geben ^ die das Wesen der Lyrik gerade am besten 
bezeichnen. Als würdigsten StcDlverireter diesejr ttogemcifl 
fruchtbaren Regsamkeit der erwachenden Lyrik im lonisdiett 
Hellas nennt uns das Alt^rthum den Archiloches^ dessen 
Blüthe zwischen 714 —676 vor Chr. faUti). Seine Abkauft 
von einer edlen priesterUchen Familie des lonisdien Faros 
ist unbezwelfelt^). Obgleich er in der Blüthe seiner Jahre 
mit einem Zuge von Pariern nach Thasos auswanderte^ oud 
nachher^ uuzurrieden mit seiner neuen Heimatb^ überall 
und nirgends zu Hause war^ so hat doch kein andres Land der 
Insel Faros den Ruhm seiner Gel^ort streitig" gemacht 3)^ was 
bei dem unstälten Leben der Hellenischen Dichter sonst oor 
zu oft der Fall ist Mit seinem Jüngern Zeitgenossen St- 
monides^ dessen vielbe\vcgtes Leben uns übrigens eben so 
wenig wie das des Archilochos genauer bekannt ist^ ver- 
hält es sich ganz anders. Dieser war nämlich ans Samos 
gebürtig^ siedelte sich aber ([ebenfalls wie sein Vorgänger 


1) Er kannte bereits die Reicb- Delpboi deutet ferner nidt nv in 
tKumer des Gyget (Aristpt Rhet. Oralscl, was dem Vater Tel c&iklcs 
5, 30. SchoL anAesch.Proai. ^34 ober die Gebart seiBes ^Wn n 
p. 59 Schätx. Plut. de tranquill. Tlicil wurde (Eoseb. Praep. £▼. o, 
an. iO p. 470 B.C.)) oder wenfg- 31 p. 3^ aus Oenomaot, Strph. 
•tens den Namen dieses Königs (He- Byz. v. Saejcro^), »oodem aae^ die 
rod. 1^ t^ly der gleich nach Roma- Nachricht^ dass Tclesiklci aul 
lus* Tode aur Lydiens Thron kam ; Befehl desselben Orakels eine Sts4l 
daher lisst Cicero den Archilochos aof der Insel Eeria (Thasos) gm- 
schon zur Zeit desRomulusleben(Tnsc. den sollte (Enseb. Pr Er. ^ 7 p. 
Disp. I, t» 5). Fcrucr erwfibntc er 2.*56 ; Priester führten aber ia Jt 
den Untergang Mag u es ia*s (oben Krgci die Kolonien an^, «od da»9 
B^ ^ I p. 147 f.), weicher 726 T. der Mörder des Archilochos nackbcr 
Chr. zn setzen ist (folglich in die Tom Orakel versloss«*n wurde (Galra. 
Jugendzeit des Dichters), und wozu kooxq. p. 1. Aristid. 2. 297 ^thh. 
ihm dasUngluckTon Thasos (etwm uio t:hrys. Or. 33 p. 396r. (T. i 
um 700 vor Chr.) eine traurige Pn- p. 3 R.). Ilerakl. Pont. Polit 8 f. 
rallele darbot 19 ed. Roeler. PInt. de sera sa«. 

2) Sein Grossvater (nicht Ur- Tind. 17 p. 360 E. Euseb. Pr. Er. 
ffrossTater, s. Siebeiis zu Paus. 8, 33. Andres bei Liebet p. 44). 
T. 3, p. ^^ T. 4 p. 236; Tellis Diese Anszeichnui|; des Orakels ge- 
brachte mit Rleoböa die Orffien der reichte dem Archilochos noch bei 
Ceres Ton Paros nach Thasos der Nachwelt znr grössten Ekrc 
rPains. 10. 28, 1), nnd wurde nach- (PInt ViU Nnm. 4 p. 62 D.). 
ber Ton Polygnotos in der Del- 3) Str. 10 p. 487 A.=:74^ B« 
nhischen Sfiulenhalle als Priester ab- Lnkian. pscudol. 1. Afh. 1 n. 7F. 
gebildet, (Böttiger Ideen p.56l). Origin. ctr. Ccis. 2 p. 201 (407 f}. 
Anf pricsterliche \erbiaduigen mit Liebcl p. 198, 227. 
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ArdiflodKM 1) an der Spitee einer Kolonie) in Amorgos an^ 
und wurde hiernach gewöhnlich im Alterthume ein Amor- 
^iner und nur beiläufig ein Samier genannt 2). Der Ruhm 
des Archilocbos als lyrischer Dichter muss sich aber schnell 
über die Inseln des Aegäischen Heeres und in den Kästen- 
landern Hellenischredender Völker^ besonders unter den lo- 
niern, verbreitet haben. Ob er schon in Paros seine dich- 
terische Laufbahn begonnen^ ist nicht bekannt^ wie über- 
haupt das Einzelne seiner Lebensumstände^ von der Mit- 
welt wemg beachtet^ bald in Vergessenheit gerathen^ und 
von der Nachwelt nur aus zerstreuten Andeutungen seiner 
eignen Gedichte dürftig erneuert zu sein scheint 3). Wüss- 
ten wir die geschichtliche Entwickelung der Ionischen Re- 
publiken auf Faros noch genauer^ . so könnten wir vielleicht 
mit mehr Sicherheit aber die Gründe nrtheilen^ welche un 
Anfange d^s achten Jahrhunderts vor Chr. so viele Familien 
sur Auswanderung bewogen. 

t. Archihidios' Familie scheint seit Tellis durch die be- 
standigen Parteiungen^ die von dem republikanischen Leben 
unzertrennlich sind^ verarmt zu sein. Tele^ikles hatte bereits 
eine Sklavin heirathen müssen^ wie Arqhilocho3^ nach Kritlas' 
Zeugnisse^ selbst in seinen GedidiOen gestand^ und war 
dadurch vielleicht unter seinen machthabenden Mitbürgern 
noch mehr in Verachtung gesunken. Diese Armuth und 
Verachtung scheinen in dem reichbegabten und höchst reiz- 
baren Gemüthe des Archilochos^ in welchem das Bewusst- 
sein des eignen Werthes und die trostlose Erniedrigung des 

4) Anluhrer der Kolonie lieiirt Ton Bhodos (Athen. 10 p. 4M D.) 

Arcklloekos bei Easeb. Pr. Ev. 6,7. und de» ArUtordios (Ciem. Alex. 

l>ie Parische Antiedeliing .auf Tha- Str. i p. 326) über Ardulocho« 

aot lUlt^ zwuehen 710 -— 700 tmr gewesen in sein. Auch mnstte in 

Chr. (Liebel P*^*) und üt nach der Schrift des Ljtanias au Ryrene^ 



175. 175 f. 181. die Rede Ton Arehil. sein, ohne dio 

2) Clinton FasU HeH. T.8 p. lahlreichen Schriften )n^« t^^^d- 

467, Welcher Simonidw fr. p. 4. tov, nnd lupi itotrjTov tn erwih- 

5) Zuerst sammelte Rritias neu. Ja einzetne AusdrAche des Ar- 

diese' Andeutungen (Aelian. V. H. chiloehos, wie dx^v^iiirtj axvtd'k'ti, 

10, 18); dann Herahleides aus wurden schon ron Aristophanes dem 

Pontos (Diog. L. 5, 87. fr. p. 107 Grammatiker besonders erlftutert, 

Desw.). — Grammatischen Inhalts Athen. 3 p. 85 E il^iq. Schweigh. 

scheiacB die Werke des ApoUonxos p. 74. 
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Sdiicksab den sdnoftbtea OegMiats MdetM^ jefte Wvifli 
und iimere Zerrissenheit enengt fta htben^ weldie «rit «ick 
Bdbst und aü der gaitten Wek eerflMt^ «üd AHds tnit 
dem sdUfffen SUMfhel des Wilses ttod 'd«r JSMire veifo4gt. 
Diese furchtbare Walfc> d^en GebrsiiA die mgetfügelte 
FreBieii der lonier einem Jeäen g tfWf rtUfetJft^ ' der sie eh 
schwingen wnssto^ Itst weU ift keine* Diditers Hand «e 
Ireflend gewirkt^ als in der des Ai^MMcktos^ ^ssM Sit- 
telrkeit selbst zmn Spriehwtfrt gew^Mdeft toti>. Hit »c he- 
Mngslesem onversöhnfidiem Rasse v^tiAgttfä seine beissenden 
, f amben dar SdUacfatopfer his in den Tod. Lykambes «nd 
Neobüle^ die ihn dureh Verachtmig Md UMrene %iQf das 
'tiehte gekrinkt hatteiä^ aind för ewige Ketten dicroh im ge- 
brandtmaAt wdrden«). VMIeidit liat dieser UantMd^ der 
offenbar seine Jagend veibitterte^ s^cMi feiirtiaren Geiste 
die Riditong gegeben^ die das Alteithmn «ogleteh bewun- 
derte und verabscheute. Ueberail ae uüenAieh grssn mid 
reich und genial als Biditer^ and dabei -oft ae klein und 
verächtlich als Mensch! Nicht seilen scheint dieser Wi- 
derspnit^ in seinem ganten Wesen sieh sehiem Bewnsst- 
sem selbst im scholfeten Kont^raste AUFgcnstiefit n« haben; 
und dabn war es^ wo er im Angenblioke 'der bilt«rsten 
Rene sich vieUeicfat tiefer herab wfirdigtie^ als er sonst wohl 
verantworten konnte. Alles was die Nachwelt 8ahledite8 
von ihm wusstfe , war in s^Jmsn vtel^lesenen CMichten zu 
find^tfL Desfitialb tadelte thn sch6h def* Tyrann Kritias 
al6 einen unvorsichtigen Bleuschen^ der wetig wn den Naeh* 
rühm besoi\g[t sei 3). 

8. FVüh ih 'die veräohiedeasften l/ebeibsv^friMltaisse eta- 
igeweiht^ durch die beständigen Reibutfgen mit l^renud und 
'Peftid von allen Seiten geschärft^ mid durch di^ stete Auf- 
regung und Uebung seines lebendigen Wittes zu einer ^ei- 


t) 'Aeypi<y/ovicarBX(;fDi^tui9m. . 9) Elutith. znr Od. T. t p. 414, 
Cctft '5, W. viö(; 'Ap^Ao^o^ fler- 4H4L f.tpi. «. die SteUea bei Li e 
mippOt bei Athen. 41 pftg. ^05 B. 4>el p.'löf« 

(:»uid. T. 'Aqx^' Bo«t«tE vtr Od. 3) AelUii. V. H. 10, 15. Vgl. 
T. 1 p. 4t 4, 47 Lips.). M«eli Gi- -Clrittae Ingm. p.iOO BjicIi. Eine 
ccro (lAd Aftic. 9, 90 II. St) Bern« poKtiiclie Beiehte mo Rrttias be- 
tm bHterei Sdifct ein Archilo- «iUea wir mu gnicn Gr&ndcn nicbt. 1 
cbisebci. 
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siigen Hohe gespannt^ an die «ieh Niennuid ungestraft her- 
anwagen durfte^ erreichte er durch allseitige Bestrebungen 
auf dem ganzen Gebiete der Poesie und M i^sik eine solohe 
Ueberlegenheit ^ dass die geistreichsten Hellenen ihn als 
Künstler stets den grössten Geisteqa ihrer Nation an die 
Seite gestellt haben 1). Seine Geburts^sel^ die er einst im 
höchsten Ueberdruss veriassen hatte ^ und vielleicht nje wie- 
dersah^ war späterhin slolz auf seinen ftuhmS)^ und feierte 
mit andern Ionischen Lindem sein .upd Homers Gedächtniss 
an Binem Tage 3}. Sein Horoskop galt noch in späten 
Jahrhunderten neben dem des Pindai:os für das gunstigste 
am Himmel 4}^ und versprach di^ höchste Auszeichnung 
eines lyrisehen Dichters. Nachdem er selbst aus dem Les- 
ben verschwunden war^ vergass schon die nächste Generation 
aeme personlichen YerhältniBBe^ und Konnte in seinen st- 
reichen Werken nur den geistigen Abdruck einer ganz ei- 
gentfaumlich ausgebildeten aber dabei unoudlioh reichen und 
grossen Individualität bewundem; oder man konnte nur be-' 
dauern^ dass «einem so ausgezeichneten Geiste kern gluck- 
Kohets Leben beschieden ivar^ welches er sich selbst doneh 
nberqpannte Reizbarkeit verbittertes). Wenn man ihn vor- 
suffjsweise mit HosMfos^ oder auch mit Pindaros und So- 
pbekles zusammenstellte^ so woUte man dannt andeuten^ 
dass jeder dieser vier Dichter das Höchste in seiner Gattung 
der Poesie erreicht habe* Zugleich erkannte man aber auch 
die abstechende Verschiedenheit der. GrOtsse^ die ihnen ein-, 
zehi gebührte^ und in der ihnen fci»ne Biditer emer spatem 
Zeit vergleichbar sind 6). 

4 Der Kaiser Hadrian behauptete sogar^ die Muse hebe 
absicbtiich nnd aus besonderer Ganst für Hom^ros' Ruhm 
den Panschen Dichter zur iambiachen Poesie angefeuert^ 


i) Lancia. 53, 5. — 13, 3 (p. ,5) Antlpater io Brnncb'i Anal. 

54 u. 116 Weisk«), iDio Chrys. or. % liOlVo.45,». Auth. I»a1. Xt, ». 

Tnrs. priftr p. SSO D. Lieb^ p. 18f. 4) Jul. Firm. Attroii. 6 jp. 75. 

*2) Arial. Hket % 25. Moachos 5, 5) So aclion Pindur Pyth. j5^, 100 

0^ Aristid. i p. 85. Cliuton'a (55;. Vgl. Julian, p. 577 A. Sy. 

FaatiUall. T. 1 p.SSS. Uaaa«rV.a- utn. de iuaouan. p. 156. 

raa aus fjaberdruia verlaateo, sagt 6) Dio Ckrya. 55 T. 2 p. 5 U. 

er aelhaf bei Atbea. 5. 70 B Lie* Longio. p. 54 Weiake. Cicer» or. 

bei p. 82. 2. VeUrj. P«t. 1,5, 2. 
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damit er nicht als Epiker den Mäoniden verdonkele i}. So- 
viel ist klar^ daas Arcbilochos jeden Gegenstand^ dessen 
sich die koncentrierte Kraft seiner bildenden Phantasie 'be- 
mächtigte^ mit grosser Gewandtheit in jede beliebige Form 
zu bringen^ und überall seine neuen känstlerischen Gebilde 
bis zur Harmonie der vollendeten Schönheit zu steigern 
wusste. Doch fehlte ' es seiner höchst leidenschaftlichen 
Gemfithseitimmung offenbar an der besonnenen Tiefe und 
ausdauernden Stärke^ um eine wahrhaft grosse Idee von ih- 
ter geistigen Geburt an durch alle kleinen und grossen Hin- 
demisse bis zu ihrer Vollendung in Gebalt und Form künst- 
lerisch durchzuführen* Alle seine poetischen Schöpfungen^ 
wiewohl vollendet in ihrer Art^ drehen sich um Stoffe^ die 
der Thätigkeit eines so kraftvollen^ Geistes nicht würdig 
sind. Diess ist allerdings ein Vorwurf^ der ihm von den 
Hellenen und Römern der spätem Zeit nicht mit Unrecht 
gemacht worden zu sein scheint 2). Aber jeder grosse Dich- 
ter und überhaupt jeder grosse Geist fühlt in der Regel 
selbst am besten^ wozu er geschaffen ist; und wenn Ar- 
cbilochos sein ganzes Leben nicht Einem grossen Stoffe mit 
besonnener Ausdauer gewidmet hat^ so lag der Grand davon 
einzig und allein in des Dichters eignem Bewusstsein und 
in der innera Ueberzeugung^ dass ein solches Unternehmen 
(besonders wenn man die Ausführang einer Hias damit meint) 
der lyrischen Regsamkeit seiner eigenen Individualität gänz- 
Kch widersprach. Es ist fast eben so unmöglich^ sich den 
Arcbilochos als Epiker zu denken^ der mit der grössten 
Selbstverläugung nur im Objjßkte lebt^ als die Idee von 
einem Plussö zu fassen^ der keine Ufer hat Der Strom 
seiner Dichtung^ eben so bestimmt begränzt^ wie die ganzo 
subjektive Richtung seines Charakters^ berührte gerade seine 
nächsten Umgebungen am empfindlichsten^ und verfolgte 
diese mit seiner ganzen Kraft ^ als wären sie es allein^ an 
die sich sein ganzes Dasein zu halten habe. Kein Dichter 
des Alterthums, ist wohl von der epischen Allgemein- 


1) Branck*! Anal. 3, 286. Antb. 6, 79 tob. XX. Icoaogr. Grec^ne 

Pal.Vim.74.Aae]iftlteDeiikni. zeigen, i, 62ff. 

wie «s acheint, Homerot mit Arcbil. %) Plnt. de reetm rat and. 13 p. 

fercinigti Vis€onliMttf.Pio-Qem. 45 A. QnincüL iO, i, 00 n.s. w. 
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heit weiter entfernt als Arclulochos. Er konnte nar.8ic{^ 
selbst in seinem Verhaltnisse zur Gegenwart darsteUen^ 
wahrend der epische Dichter^ die eigne Persönlichkeit gans 
vergessend; in der von aller individuellen Leidenschaft weit 
entfernten Vergangenheit lebt. Diese schroffe Persönlichkeit 
gerade ist es, welche den Archilochos so merkwürdig unter 
den Hellenen gemacht hat. Schon die ältere Attische Ko- 
mödie fand in ihm einen gewiss sehr passenden Gegenstaüd 
ihrer künstlerischen Darstellung^ und brachte sogar (wahr- 
scheinlich weil der Archilochische Witz den Athenern be- 
sonders zusagte) mehrere dieser bissigen Charaktere zugleich 
auf die Bühne 1). Nachher wurde Archilochos selbst zur 
stehenden Person des komischen Dramas. Denn der geist- 
reiche Alexis schrieb noch unter den dreissig Tyrannen ei- 
nen neuen Archilochos^}; und Diphilos führte ihn ne- 
ben seinem Geistesbruder Hippen ax als den rasenden 
Liebhaber der Lesbischen Nachtigall^ der Sappho^ auf 3). 

5. War nun die Ionische^ demokratische Heftigkeit^ 
mit welcher WilE und satirischer Scharfsiun fiberall hervor- 
trat^ der Hauptcharakter der Poesie des Archilochos^ so 
scheint ihm doch auch die elegische und erotische Richtung 
der Lyrik dabei nicht fremd geblieben zu sein. Er war zu 
se^r lonier^ um beständig die scharfen Töne seiner lamben 
.erklingen zu lassen« Sein reizbares Gefühl ergoss sich eben 
80 leicht in die reichen Ströme der eigentlich meEschen 
Poesie, Diess beweisen nicht nur die vielen rhythmischen 
Formen^ die er erfand^ um die verschiedenen Stufen der 
elegischen und erotischen Leidenschaft auf das treffendste 
auszudrüdien^ sondern auch sein von der wirksamen Dar- 
stellung dieser Rhythmen unzertrennliches Talent für die 
Tonkunst , und seine grossen Verdienste um die Ausbildung 


I) So Rrfttinos bei Athen. 86 clie hiBtoriiclie Spnio(|fe sehr leicht 

E v. 93 E F. 4. 164 E. n. 9. 57{S in einer KomödLie, die wahrschein« 

A. 410 D. Fnbric. bihl. Gr. S, 451 lieh , wie die 'Aq/JKoxpi des Kra- 

Harles. tinos, nur zwei im Schmähen gleich 

3) Athen. 14 p. 644 B. Lic* starke Charaktere in ihren heftigen 

bei p. 1% n. 57 f., Bemühungen nra Einen Gegenstand 

5; Athen. 15. 599 D. 11. 487 A. neben einander stcUcn woUte; Wel- 

Der Anachronismus darf hier nicht cker Qippon. fr. p. ll, über Sap- 

nuiTancn. Der UeUene übersah sol- pho p. 90. 
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der Mnsik überhaupt. Diese Seite seines Geistes wird in- 
dess nur beiläufig von den Alten berSfart. Wer über seine 
Poesie nrtheilte^ hatte in der Regel nur seilte lamben im 
Auge. So QuinctiKani)^ wenn er sagt: ^Jn ihm ist die 
höchste Kraft des Ausdrucks^ eine Fälle starker^ kurser^ 
rascher Sentenzen^ viel Blut und Nerve ^ so dass mehrere 
meinen^ dass^ wenn er irgend Einem nachstehe^ diess des 
Stoffes j nicht des Geistes Schuld seL^' In den lamben war 
es^ wo sich die ungezägelte Freiheit und schonungslose 
Kühnheit seines Gedankens und seines Wortes in' ihrer bodi- 
fiten Kraft zeigte; hier verschonte seine BehmShsucht nichts^ 
' um 80 mehr^ wenn er wusste^ dass er diejenigen völlig za 
Grunde richten werde ^ die er mit der Bitterkeit seiner GaBe 
bespritzte 2}. 

6. Für eine der epischen Ruhe so ganz entgegenge* 
setzte Richtung der Poesie konnte der feierliche heroisdie 
Gang der daktylisch spondeischen Verse mnndglich passend 
erscheinen. Mit dem treffendsten Urdieile bildete Archilo* 
chos daher die iambischen Rhythmen für sMnen Zweck ans. 
Diese liegen dem Gange der gewöhnlichen Rede niher^ und 
fügen sich gleichsam von selbst dem Ausdrucke der auf-^ 
geregten Leidenschaft und des rüstigen Kornes^ so äu» 
jede heftig geführte Unterhaltung unwillkuhrlicb und wie 
vjon selbst in lamben verRlIItS). Des raschen Zornes Ans- 
fall stellt die Kürze dar^ mit welcher stets der lambos auf 
die Länge fallt Best&ndig strebt zum neuen Hieb die Kraft 
empor^ und ruhet nimmer von des Kampfe Erbitterung^ bis 
überwunden niedersinkt des Feindes Macht Auf die ent- 
sprechende ethische Wirkung der eitter jeden Dichtart ei- 
genthümlichen Rhythmen legten die Hellenen ein grosses 
Gewicht^ das selbst noch Plutarchos anerkennen musste4)^ 
welcher zugleich behauptet^ dass sdion ArehUochos den « 


1) Inft or. 10, 1,60. Fr. Ja- 103 v. betond^H pag. 90$Bip. — 

cobs in Encli iiod Gruber's AU* Bfickh de metr. Pmd. SS. Wl. 

gem. Encyclop. B. S p. 142. 995.— Nike im BheiB. Vv. 1854 

9) Lakian. pwadol. g. L P'^j kjmpoM, 9, 18, « p. M7 B 

5) AriAtot. Poet. 4. Rket. 5, S. ff. Vgl. die Charakterbtik des lam- 

Demelr. de eldcot. J^ 43. Cicero bisckenTrimetcn TonA. W. Sekte* 

orat. $.189. Quinctil. 9, 4 p.lSS. gel, GedickU T. 2 p. 70. 


ARCHILQCBOS VON ^^ROS. 99^ 

iaiQbificbeii Triineter ^o ausgebildet l^sb^^^ wie er sp^erhiif 
Too der Tragödie im Dialoge angewandt iv:orden seil}^ 
Diess ist nicl4 ei^ leugnen ^ ^^ d^e erhaltenen Bruchatücke 
für die Wahrheit dieser Behauptung sprechen;- und so wie 
Arcbilochos in formeller Rücksict^t der Vojrl^ufer des drama- 
lischeo Djalogs ist^ so wird er ^uch gewiss mi^ Recht iq 
Ruckaiehf auf 4ie ganze geistige Richtung seiner iambisipheo 
Poesie als das älteste Muster der Hellenischen Komödie her 
tracb^et. Die künstlerisch^ Ausbildung des iambischen Trin 
m^ters oder Sen^lu^ leg^n freilich ßpatere Schriftsteller, 
auch dem ju^gern Zeitgenossen des'Ajchilocl^os^ dem Si-% ' 
meiudes^ oder gar dem weit spa^ri^ Hippqn^ V^l^}* Un- 
streitig gehörte die Heftigkeit der iapo^ischen Poesie der 
ganzen ATchilocbischen Periode an; und es konnte ^t^nals 
«bell S:Q wenig an gleichzeitigen Bestrebungen minder her 
gabter D^cb^f feblep^ denen ^ Nachwelt den I^uhm der 
ersten Schöpfu|^ def lamben wo nicht ganz doch a^un^ Theil 
beilegte^ als es kurz vorher der elegischen Form an kräfti-^ 
gep B^öjrdern gemangelt hatte^ \uiter ^e^en die Sage aelbst 
den Arcbilochos noch aufführt^ dejr doch auf alle FiUIe jün- 
ger sein mnss als Kallinos^, wie wir oben sahen. Wie sicli 
aber Kallinos als Erfinder des el(egisch^n Distichops zu Ar- 
cbilocbps und dem weit spatern Itfimnermos verhält^ so ver- 
hält sich aucb^ ArchUocboa als Erfinder des (ambps zu Si- 
inonides mß den weit spatern Hipp^aai^. B^id^ g«^tep depi 
Ab»](andriaif^en Zei,taUer neben Arcbilochos als kanpniscbe 
lawbend^chte/r ; und daher ist es gekenmen^ dasa m^ ihnei| 


4) Plnt de mvfl. 38 p.II4iA. p. 5215 C Galsf. nnd Eodok. 585. 
Nor aUmfihllff führte man hier den rgh Cemorin. de mps. 10* Dem 
Aftiiehen Dialekt statt des Ionischen ifipponax legt Atil. Fortunatian. 
r», der seit AccMWchos stehend p. 9002 diese fiiire bei. Dw l»mr 
in dieser Gattung der Poesie gewor- nen im Homerischen Margites schei- 
den war; Tili er seh Jahrb. d. Litt, nen nicht rein gehalten zn sein, 
K p. 49. Victorin. 5 n. ^^ % p. ^44. tgl. 

5) Dass ArchUo^os die «bythr oben p. 287 Note |. Llebel ]p. 
SiopAie der iambiscben Tri^eter er- 2o. Den BioAv^s der Archilochi- 
Ämden habe, sagt Plut raus. 28 f, sehen Poc^e »mt diu ErCbvschvng 
ii40 F« n. Clem. Alex. pag. 56&. der aUen SibeliaeVDori^cb^n Komö- 
I^ach 1km hleas der Vers Archi- die bajt xnerst Fr. Thiecseh an- 
lochisck, Serr. de mctr. p. 1818, gedeutet, Wiener Jahrb. d^r Litt 
Sa PioL p. 2640. 2641 und 45. 6. 15 p. 5a S. unlea im dritten 
Simonides als Erfinder des lam- Bande. 

bos steht bei Suidas r. Sifioptöi;^ 
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die ErfindoDg der poeüschen Form^ die sie eioxeln ansbS- 
deten^ gemeinseiMifUidi beigel^ hat^ ohne sich imner ge^ 
naue Rediensehaft aber das relative Alter der drei Erfinder 
sa gebeo. * 

7. Betrachten wir den Gang des Archilochisdien Tri— 
metere^ wie er In den wenigen noch erhaltenen Tromnieni 
vor uns tritt ^ so werden wir finden^ dass er namentlich nn 
den Stellen, wo die Heftigkeit der Satire aach in der Form 
sich darstellen sollte^ rein von allen Auflosongen oder spoii— 
detsdien Henunoogen gehalten ist« Es eilet rascher seiner 
Füsse Schritt dahin; er dringt ond stOsst^ er sticht nnd haot^ 
und rastet nicht ^ bis seines Zornes Toben mdbt bat abge- 
kühlt 1). Gerade In dieser reiogehaltenen Form bildet er 
. einen merkwürdigen Oegensatn mit den daktylischen Rhyth- 
men. Wo es nöthig war^ wusste aber Archüochos anch die 
Heflligkeit seiner lamben durch Einmischung von Spondeeo 
an den ungleichen Stellen nu mildem^ und dadurdi den 
Gang der bloss erzählenden oder schildernden Rede ruhiger 
9BU machen. Daneben ist ihm femer die künstlerische An- 
wendung der Cäsuren^ um den Sinn und die Kraft des Ge- 
dankens SU haben ^ kein Geheimniss geblieben. Wenn aucb 
in dieser Rücksicht nicht so vollendet wie Sophokles^ so 
reicht doch seine Meisterschaft an die des Aesehylos hinauf^ nnd 
übertrifft bei weitem die der spätem Dramatiker. Daktylen 
und Anapästen kommen selbst an den Stellen^ wo sie sidi 
Sophokles in Eigennamen und in andern bestimmten Faikm 
erlaubt hat^ äusserst selten bei Archüochos vor. Grossere 
zusammenhängende Gedichte dieser Art besitzen wir freilich 
nicht mehr von dem Parischen Heister; und desshalb mnss 
unser Urtheil immer unsicher bleiben^ zumal wenn wir be-* 
denken^ wie viele iambiscbe Verse des Archilochos erst 


t) Bieranf gcboi aneb.die Ab- l$25) geben am die QehfSrtct ci« 

leitangai Ton fo( aud jBaAXeit' (Dio* net trotzigen und kampflnstigeiiRrie- 

med. 3 P. 475), nnd die Eifindong gen, trux nad pugnas; bekannt 

des lambot dnreh Man. I Igen 's sind die fajußoi i^jS^kitm^, hxfam^ 

Skolicnpt CXVUlff. Diedea^Iain- Te^, "^ji^vn^ aus den cpigraniinen 

bos eigcnthnniliche rabits kennt Ho- auf Archilochos. Dast Arehiloehoc 

ras (Ars Port 79), welcher den seine lamben möglichst liein gehal- 

Vert desshalb rasch nnd schnell ten habe, bezeugt Flot, da aietr. »« 

nennt (Ars P. iSI, Od. 1,16,94). 8«40, 41. 43. 
4a CatnU (36. S) nnd Ofid (Ibit 


auchoogsos ton pabos. 
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durdi die neaero Konstrichter ans den oft sehr venirorre-* 
nen Anfuhraogen alter Schriftsteller problematisdi hergestellt 
worden sind. 

8;. Hanohes mag hier durch glückliche Vermuthungen 
hineingetragen sein; aber von vielen Versen können wir 
aach mit Gewissheit annehmen^ dass wir sie noch in ihrer 
urspranglichen Reinheit besitzen. Ansserdem ist die rhyth- 
misdie Anordnung der iambischen Reihen ^ besonders des 
Trimeters^ welcher von allen wohl der älteste und gewöhn- 
lichste der Hellenen ist^ und in der Satire wie im dramatt- 
scfaen Dialoge dieselbe Geltung hat als in der epischen 
Erzählung der daktylische Hexameter^ ja der in seiner epo- 
dischen Abwechselung mit dem Dimeter oder mit einer an- 
dern kürzeren Reihe in dieser Gattung der Poesie der gleich- 
zeitig ausgebildeten elegischen Form entspricht und zu- 
gleidi den ersten Anfang der Strophenbildoog darstellt^ im 
ganzen die einfachste und leichteste der Hellenischen Vers- 
kunst* Ihrem Wesen gemäss wurden die lamben in der 
Regel nur recitiert^ und es kann nur als Ausnalmie gelten^ 
wenn sie auch nach melischen Satzweisen gesungen worden 
sind» FreiTich war Archiiochos in Rücksicht des Vortrags 
lambischer Verse auch bereits das einzige Muster aller spä- 
tem lambendiehter^ und das Vorbild der Tragiker^ indem 
er zuerst zeigte^ wie man die lamben theils recitativisch 
hersagen^ theils melodisch singen könne i). In spätem Zei- 
ten mögen auch neuere Melodien auf seine Gedichte ange- 
wandt worden sein, wie es mit allen altern Poesien^ den 
epischen sowohl als auch den elegischen, der Fall war 2)« 
und Simonides voq Zakynthos führte die lamben des Archi- 
iochos in die Theater ein, und deklamierte oder rhapsodierte 
sie auf einem Stuhle sitzend 3). Auf ähnliche Art wurden 
auch Simonides' lamben durch den Rhapsoden Mnasion in öffent- 
lidien Vorlesungen deklamatorisch uud mimisch dargestellt i). 


i) Plia. mu8. SS pag. 1141 A. bei Atlien. 14 p. 630 G. Tgl. F. 

(Forkel Geschicl^fe d«r Mnuk 1, A, Wolf. Proleg. 96 ff. Beju% 

S87). S. oben ptr. 172. BAclili lur 11. T. 8 p. 792 f. 

niamt nur ReeiUtiOD, und keineo 9) Rlearclios n$q^ yql^v 

Geiaog 4er laaibea att; de metr. bei Athen, p. 6iOG. 

Find. öS, 4) Ljsanias imp» laußoKOtäv 

%) Chamacleon niqk ^Ttfiv/d^W) bei Afkcn. pag. 629 U. Ca taub. 
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9. Der reinen iambischen Trimeter sowohl ab andi der 
epodisdien Verse ^ weiche aus langem und kürzeren iambi* 
scheu Reihen (die^ wie die Distichen^ regehnisati; mic 
einander abwechselten) bestanden^ beiKeBle sich ArchQoehos 
Ml seinen Ausfallen auf I^ykanibes und dessen TdcblerO- 
Jedoch waren diiese nicht der einsige Gegenstand seiner sa« 
tirischen Poesien. Alles ^ was seinen UnwiHen erregte^ 
%vurde darin durcbgesogen. Auch waren es nicht imacr 
lamben^ aus denen er sewe Epoden bildete^ sendem diese 
besUnden zum l^il auch aus Daktylen, meistena Heza- 
netem^ welche mit kksinern iambischen oder daktylischen 
oder trochaischen Reihen abwechselten^ gerade wie. die Ho- 
rasischen Epoden^ in denen wir einen treuen Wiederhall 
der hochgefeierten Werke des Parischen Dichters eAewuta 
müssen 2)^ nachdem die neidische Zeit die Oiiginale bis auf 
wenige Reste zertrümmert hat Die beliebteste Form der 
Epode scheint die Vereinigung des iambisdieii Triaelera 
mit dem iambischen Diroeler gewesen zu sein^ was wir. nickt 
9ur aus Horazens Nachbildungen^ sondern auch aua einem 
Brudistücke des Archiloches selbst ersehen können 3) ^ wor- 
in £e Fabel des Fuchses und des Adlers erzählt wird^ 
welche späterhin von Aesopos weiter ausgahikiet za sc» 
scheint. Hier^ wo der Gang der Rede ruhig iat^ wird die 
HefUgkeit der lamben durch häufige Spondeen hcdwrtrnd 
gehenunt. Aber in einem andern epodischen Bruchaftucke 
derselben Art ^ wo der Dickter seinen Feind ohne Hütfn der 
Thierfabel direkt angreift^ sind die lamben wiedecma seia 
gelialten i). 


sam AtkeB. G p. 94l( G. Heyne der Epode bei PInt. de mos. SS 

sur a T. S pag.705. 796. Wel- 1141 A. MU. F^rtiw. »9% Vic- 

Ckcr fr«|pm. Sim. p. 5. torin. 255L 2ÖS8. 85. Terot. 

1) Victorin. 2 p. ^52, 8 pair. Haur. p. 4437. üaitford's Hrph. 

2571 2585. Heajch. t. AozJ^yii, p. 365 f. 

Origin. ctr. Gels. ^ p. 407 f. Lic- 2) Dieu becengt Homs lelbit 

]iel p. 197. Tcrenüan. Maar. p. Epist 1, 19, 25: Parios ego pH- 

ft4i8. Pbifesfr. laagg. 3 p. 76& mus iamhos ostjtndi Lotio ^ nutnc- 

LiebcLl n. 16*2. Scbol. t« Hoin« ros animos^u€ sßcutus Archilochi, 

II. V. 78S. UepbUt. ir^» jcotvju. 3} Liebel p. 161. linschke 

p. i«29, ta GaiBf. Liebel p. 90 de fnboUs Arelul p. 19. Diev be- 

11.17^; Tgl. p.67. 240. 242 249 t aWigt VicUurin.^ p. 2588 « 

Fr. 4acolit cor Gr. AotKol. 1, i Serv. 1818. Plot 2647. 

p. 177. Archiloekos nU Edhulcr 4) Liebcl p. 172. 
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10. Eine andre Form der Archilediischen Epode ist die^ 
wo der iainbißche Trimeter mü einer reinen daktylischen 
Pentliemimeres abwechsek^ an die dann noch ein iambischer 
Dimeter gehängt werden konnte^ wie wir ans Horaz erse- 
hen 1). In diese Form hARte Archiiochos die berahmte Fa- 
bel von dem Affen und dem Fuchse^ welche den Fami- 
lienstöte des Lykambes verhöhnen sollte 2). Da anch hier 
die Erdähhmg Anfangs ruhig einherschreitet, so sieht man 
leiebt ein^ warum der Dichter dieselbe durch Einmisdiung 
von Sfiottdeen zu fordern gesucht hat. fn andern Fällen^ 
wo die rasche List einer Frau ^ oder das unverschämte Auf- 
treten eines Stümpers an den öffentlichen Kampfspieten ge- 
schildert Werden sollte^ herrschen die Anapästen statt der 
lamben vor 3). Eine dritte Gestalt der Epode ^ wodurch 
Archih»chos die Heftigkeit seiner individuellen Leidenschaft 
und den Sturm seiner sinnKdien Begierden sduldern woIHe^ 
bildet der daktylische Tetrameter (oder die bukolische Cäsur 
des heroischen Hexameters)^ mit dem ithyphalKachen Verse 
(drei Trochäen) zu einer rhythmischen Reihe vereinigt^ und 
der regelmässig folgende unvoHzähKge* iarabische Trimeter 4); 
Diese Form findet sich unter den Horazischen Epoden 
nicht; aber die vierte Ode des ersten Buchs hat der Venu- 
Biniscbe Dichter in diesen ungemein lebendigen und heitern 
Rhythmen gedichtet Audi der heroische Hexameter in 
seiner regelmässigen Abwechselung mit dem daktylischen 
Tetrameter eaialecNcus in dis»yHabumj wie er nicht nur in der 
sswölften Horazischen Epode ^ sondern auch in der siebenten 
und achtundzwanzigsten Ode des ersten Buchs erscheint^ ist 


1) Hont. Bp«4. 11, deren Yen- findmig der dttktyHsc^en Peiitlicini- 

maass als das dritte Archilochi- mcres gebührt dem Archiiochos, 

scIie Ton den Alten Bezeichnet wird. Hephftst. p. 129, iH GaisC. Diomed. 

|>ie asynar^etische Verbindung der n. o|4. Plot. p. 2640. Serr. p. 

daktyliscbenPentbemimeresnnd des 1890. 

ianbiachrn Dtmeters bezeugt ein «\ i ;.v.i « jvi « jw« 

Bi^ehstüek des Archiiochos p. 191 ^^ Liehet p. 171 ». 17a. 

Liebe!. Vgl. Serr. p. 1826. Dio- 4) Liebel pag. 169. Victorin. 

med. 610. Mot. 2662. Atil. For- p. 22(66. Diess Versmaass heissl 

tnnat p. 2684. dasrierte Archilochischie. He- 
phäst, p. 56, 10 Gaisf. Victorin. 

2) Hnsehlce de fab. Arcb. p. 3 p. 2362. £H). 88. Liebel p. 31. 
23 ff. Liebel p. 166 ff. Die Cr- Diomed. 610. 607. 
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ein epödisdies Versmaass^ auf welches nodi ein BtnAatiA 
des Archilochos hindeutet 1). 

11. Ferner besitzen wir noch ein Archilochisches Bmch» 
stuck ^ in welchem der iambische Dimeter mit seinem Vor- 
gänger^ dem daktylischen Hexameter^ abwechselt 2)^ ge- 
rade wie die vierzehnte und fünfzehnte Epodo des üoraz. 
Auch diese Verbindung verschiedenartiger Rhythmea m ei- 
ner einfachen Strophe ist der Ausdruck erotischer Leiden- 
schaft^ die durch ein feindliches Schicksal von dem Ziele 
ihrer Wünsche entfernt wird^ und sich dann in Klagea und 
Verwünschungen ergiesst Eine sechste Form der Arohi- 
lochischen Epode scheint der heroische Vers in Verbindung 
mit dem iambischen Dimeter und der daktylischen Fenthe* 
mimeres gebildet zu haben. Hier wird die iambische Bit- 
terkeit durch die einschiiessenden und vorherrschenden dak«- 
tyVschen Rhythmen so sehr gemildert^ daas sich das Vers- 
maass zur eigentlielien Satire gar nicht mehr eignet^ nnd 
desshalb vielleicht nur zur Darstellung sanfterer und wohl- 
wollenderer Gefühle gebraucht worden ist 3). Doch erhebt 
sich der heroische Vers^ mit einem epodischen Trimeter iam* 
bicus (wie in der sechszebnten Horazischen Epode) abwech- 
selnd^ zum höchsten lyrischen Schwünge^ unfi vereinigt die 
Kraft des erhabenen Gedankens mit dem gerechten Unwillen 
aber die Frevel und Gebrechlichkeiten des Menschenlebens. 
Eudhch scheinen auch satirische Gedichte in reinem inndn- 
sehen Trimetern^ ohne Abwechselung kleinerer riiythmiscfaer 
Reihen^ wiewohl im uneigentlichen Sinnc^ zu den Epodea 
gezählt worden zu sein4}. Hier hatte man nur den Inhalt 
und nicht die Form des Gedichts im Auge^ da man si^ 
unter Epode in der Regel nur ein Schmähgedicht dachta 

18. Uebrigens werden die sammtlichen Scfamihgedichte 


t) Hepliitt. de netr. p. 39, I DicFonoder IGten Epode des Henz 

Gaiif. L i e b e 1 Nr. 65. Scbol. za bat auch ein Epifpr. in Bniack's AmmL 

Arirtopb. Nub. 974. Serr.p iSSO. i, 2ö£(. 2» 6^ BtmÜüw in Hoc 

VictotiB. 3 p. SS63. 64. 63 wid Epist i, 19, iO. 
S388. 
8) Liebel p. 176 Nr. 68. 4) Z. B. die letite Epode des 

S) Uorat Epod. 13. Diest ist Horaz. Bitueloe Trimeter des Ar> 

das zweite Archilochische Vertmaats. ckiloclios (wie If r. 66 bei Liebel) 

Diomed.3 p% 31 j^ Serr*. p. 826. -7- kömiei» wir nicbl bierber recbaeis^ 
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des ArdiSochos ohne Unterschied^ ob sie die rein iambi- 
sehe oder epodische Form hatten^ im allgemeinen lamben 
genannt; und diese sind es ansscbliesslich^ nach denen sich 
das Urlheii des Alterthums aber den Parischen Diditer ge-* 
bildet hat^ da diesem in der Elegie und in andern Gattungen 
der Poesie bereits grossere Meister vorangegangen waren^ 
die er neben andern grossen Zeitgenossen nicht äbertreffen 
konnte« Sammtliche Epigramme auf Archilochos^ von Theo* 
kritos an bis auf den Kaiser Hadrian, erwähnen nur die 
lamben^ und legen diesen fast einstimmig den Charakter 
der höchsten satirischen Bitterkeit bei^ die wir in dem we* 
nigeu nodi vorhandenen Resten nicht in d«n Maasse wieder 
erkennen wurden^ wenn nicht auch sonst das Ürtheil des 
Alterthums sie bestätigte. Meleagroe bezeichnet die geringe 
Anzahl von Archtlodiischen Gedichten^ die er in seinen 
grossen anthologischen Kranz eioflocht^ als eine stachliche 
BInthe mit gekräuselten Blattern^ geschöpft aus dem Oceane 
des Parisehen Sängers i}. Ein andrer Unbekannter nennt 
sie die gellenden lamben oder die giftigen Pfeile des 
Zorns und der schrecklichen Schmähung 2). Noch eine spä- 
tere Grabschrift des Cn. Lentulus sagt^ dass Archilochos 
zuerst die erzürnte Muse in die Galle der Natter getaucht 
und den friedlidien Helikon mit Blut befleckt habe. Lykam- 
bes könne diess bezeugen^ indem er den Tod teiner drei 
Töchter betrauere. Daher räth sie dem Wanderer^ ganz 
leise vorbeizugehen^ damit er nicht von den auf dem Grabe 
sitzenden Wespen gestochen werde 3), Die Töchter des 
Lykambes schwören (in einem besondern Epigramme des 
Meleagros) bei Hades und Persophone^ dass sie^ trotz den 
vielen Schmähungen des Archilochos^ nie ihre jungfräuliche 
Elire verletzt^ sondern keusch und ^unschuldig gestorben 
seien ^ und bedauern es^ dass durch Archilochos der schöne 
Beruf der Poesie entweiht und gegen die Ehre der Jung- 
frauen gerichtet sei. Desshalb können sie es den Gesang- 
göttinnen nicht vergeben^ dass sie einem so bösen Manne die 


1) De'dic Aathol. ad D!od. 87. 5) Anal. 3, 107 N. 6. od. Aath. 

2) Brnncli's Anal. 3, ^1 Na* P«l. VII, 71, wo Gn. Lentnlnt nntev 
Ö05. ABthoL Pal. IX, |8& den JHamea GactoUänf gtmuai ist 
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Waffen der frevelndettlanbeB verfiehea^ um dtoül Seuaeb- 
beit und Unschuld anzugreifen ij, 

13. Auf ähnUcke Art veraiohem dieselben T#€bUsr des 

Lykambes (in eintoi Gedicbte des Dia»korideB)^ imms sie 

uuverscbuldet in scblecbten Bnf gekomnea« Sie selbst hal- 

leu weder ibre Jungfräoliebkeit^ noch ibre fiUem, 9odk die 

belüge Insel Faros je verleust^ und docb sei duräb Archi- 

locbos eu»e so nnerbörte Schande auf ibren Narne^ gssladen 

worden« Sie sohwören noch dazu bei den Gotlem and 

Halbgöttern, sie hatten den Arebilochos weder auf der 

Strasse noch im grossen Teni|iel der Uere je gesehen 2 j. 

Ferner drohet Sfgar der Dichter Julian ika bissigen Wach« 

ter der Unterwelt mit dem noch ergrimmtere^ Sehattea des 

Arebilochos^ vor dessen lavabMwuth, die ihm wie bittre 

Galle aus dem Munde fi6sse^ er sieh eben so sehr za 

fürchten habe, als die Töchter des Lykambes, die ihai auf 

Charous Nachen bereits auf einmal zugeführt worden wären« 

Ja derselbe Pichter ennabnt den dreiköpflgen Hund, mit 

schlaflosen Augen die Thore des «cbreokUchen Schhudes 

jetzt melur als zuvor zu bewachen; deaa wenn die« Töchter 

des Lykambes wegen der wilden Sohmabsuebt des Archiv 

lochos bereits dem heitern Lebeashchte entsagt hauen, so 

würden die sammtüchea Todlea nm so dier die duahele Ua- 

terwelt verlassen, am dem Schrecken der bösen Zunge au 

entgehen 3j. Ueberhaupt wird Arcbilodios von den Sfatern, 

die den Sinn des republicanisohen Lebens verleren hallen, 

oft und bitter geladelt.. Ja der Kaiser Julian verbot sogar 

den Geistlichen des Rom. Reichs die Lektüre der Arohilo- 

ohischen Gedichte 4). Daher ist es denn auob gekoamnen, 

dass diese gegen das Ende des sechsten Jahrhunderts nach 


1} Bruuck's Anal. T. i p», cho^'Iajnbeafcliiebt (Acro zu Hör. 

i4. Aiithol. Pal. VII y 5^ Vgl. Epod. 6, 13, Scbol. zu Hepbast. p. 

Plttt de Giuriof. 10. pag. SM A. iTO GaUT.) wird toa AMierft der 

Euscb. Praep. Ev. p. 2:29 ed. Paris. Trauer wn des plötzlicken Tod ik- 

Maa nennt entweder drei oder zwei res Vaten beigelegt ; ScboL znHor. 

Töchter des Lykambes, oder sneb n. a. O* 

Neobule .11.«} MjÜiogr. V.ÜC 3, Aa.I.«,ö07. A.tb.Pd.VII, 

" S: : .1. 1 B I vfl «l n- - «»• V«'- Origin. ctr. Cell. S, SS 

Fanitic. DcrTod dieser JungTrancn, 4) Juiiaii. rr. p. 300 C Lic- 

doä »an gewöhaUdi nnT Affcküo«. bei p. 4L 
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Chr. Töliig vernacblidsigt worden nbd bald diMraof 
verschwanden. Was frühere Sefariftsteller daraus exoerpiert 
haben ^ enth&lt aber nicht den entferntesten Anklang von 
der sugellosen Bitterkeit^ welche dte Alten an Archilochos 
tadeln. Wie gross diese geweseki sei^ beweisen nicht nur 
die obigen Zeugnisse^ senderu auch der Umstand, dass die 
Spartaner den Parischen Sänger sowohl als auch dessen 
Gedichte «on ihrem Staate verbaaiDten i). 

14. Auf Herakieiios' Urtheii^ welcher den Archilochos 
für werth erkürte, aus den Kampfspielen der Hellenen ge- 
worfen and durchgeprügelt zu werden , können wir hier um 
80 weniger Gewicht fegen, da er sich auf dieselbe Art auch 
iiber Homeros und die Poesie Oberhaupt äusserte, welche 
nach der indiiridoellen Ansicht des Epbesischen Philosophen 
sehr gering angeschlagen ward 2). Blit mehr Gerechtigkeit 
ufftheik noch fTheokritos in einem schonen Epigramme auf 
die BHdaiuie des Arehilochoa Er nennt ihn den vielge- 
^esenen lambendiehter, dessen Ruhm sich vom Aufgang 
bis zum 'Niedergange verbreitet habe: 

Ttmtm fhm UMen die Mhumn mä bm^keit tmd der Gott 

von JMobI 

So afrig war er und geähtj Megeioterung^ 
hi Wort gehüm^ %mr Lgra wM «« omgen 3). 
Sein Leben vcelty me das mehrerer andrer Sänger der da- 
maligen höchst unruhigen und vielbewegten Zeit, zwischen 
dem Dienste des Ares und der Musen getheilt: 

Diener dee mächügen Maro Engalios bin ich, vugleich 

auch 
Kundig dee ikeuren Geeekenke, welches die Musen 

terliehn^J. 
Bei der Ankunft in Thasos hatte die Parisdie Kolonie^ wie 
es scheint, mit den benachbarten Thrakern zu kämpfen. 
Hier war es^ wo Archilochos seinen Schild verlor, den er 
im Gebüsch wider seinen Willen zurückgelassen batte^ und 


1) i^lut Init. Lac. 55 p. 93BB, 6ü4, wo das Eplgr, «noDyB aufge- 
Valer. Uax. «, 5, 5 ext. i. fuhrt iat. 

2) Diog. La. 9, 1 §. 1. 4) . Athen. 14 p. C27 C. PluU 
5) Theukr. epigr. iO |»ag. 79t Vit Phoc 7 p. 74^ A. Liebel ji, 

nicittiiog. Vgl. Aiathdl. PaL VU, iöi. 
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dessen sich einer der Feindeleiniditigia Der RetCmig sich 
freuend^ verachtete der Dichter ^ wie uachhor Horatios bei 
Philippi i) , diesen Eufalligeu und leicht zu ersetsendeo Ver- 
lust 2)^ der ihm aber voil der Mitwelt und Nadiwelt als der 
grösste Schandfleck seines Lebens . angerechnet wurde» Rald 
veriiess er auch das dreifach verwünschte Thasos 3}^ dessen 
waldiges unbehagliches Hervorragen aus dem Meere er viel- 
leicht nicht unpassend mit dem struppigen Rücken eines 
Esels vergleicht 4). Im hervorstechenden Kontraste mk Tha- 
sos preist er dagegen das liebiicbe wunderschöne Lciris- 
Thal in Unteritalien ^ wohin er wahrsdieinlicb unmittelbar 
von Thasos aus hinüber segelte 5)^ In frülieren Erwartun- 
gen sagte er früherhin^ als er Faros veriiess: ^^Hinweg mit 
Faros ^ verhasst sind mir die Feigen dort^ verhasst des 
Meeres Unterhalt 6)^\ Die ewige Unruhe dieses reisbaren 
Dichters^ dessen Liebe sich augenblicklich mit derselben 
ilcriigkeit äussern konnte wie sein Uass^ dem er nur xa 
oft die Zügel sckiessen liess^ scheint auch sein Leben be- 
ständig: verbittert zu haben. Endlidi fiel er als alter Mann 
in der Uitze des Gefechts durch die Hand des Kallondas^ 
eines Naxiers^ welcher auch Korax hiess?}. 

15. Wie. nun Archilochos die iambiscfaen Rhythmen 
zum Ausdrucke seiner Satire vorzugsweise ausbildete^ so 
erkannte er in den langem oder kürzern trochaischen 
Reihen die entgegengesetzte Wirkung des Erhabenen und 
jeder lebendigen Erregung des Gemüths. Den leichten 
schwebenden Gang der Trochäen hat er nur selten durch 
die Anwendung von Spondeen gejiemmt^ und so das ur* 
sprüngliche Wesen dieser Rb^ahmen möglichst rein zu erbal- 


I) Horat. Od. 2, 7, 10. 4) Plul. de eul. 19 p. 604 C. 

^) Uruack's AoaJ. 1 p. 40. fr. Liebel p. 7». 

III beiLiebel p. 146. Jacobs ». a«... ja ko« v - i. i 

..r Gr. Antkol. 1, 1 p. ISOf. Ac ^' ^^^"^ ** P' ^^ ''•*^»** 

liaii. V. H. 10, 15. P' ^• 

o) EoiUth. lar n. T. 3 p. 92£S, 6) Atbcik 5 p. 76 B. Liebel 

15 Lips. Liebel p. 204. In ei- p. S2. 
nrm andern Bruchstäckc (Stra» 8 p. 

570B = 568C.) wünscbt ArckUo- 7) Plof. de scni nmi. find. 17 

elios, daa Elend aller Hellenen ndge p. ^ßO D. E ibiq. Wjftenbnch 

auf Thaios tusammen fliessen, und p. 81. Enscb. rraep. Er. S, 55 

■rnnt die Insel böehst beklagen«- p. 228 ed. Paris, nennt den Mörder 

wertk, Liebel p. 202. Archia«} Liebd p. 42i. 
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(en ge w i cht Besondere Sorgfalt vnmdte er auf die lyrische 
GeslalUmg des grossem Tetrameters ^ dessen Erfindupg ihm 
beigel^ wirdi). Hierin dichtete er eine Reihe von gros-« 
Sern GeifichCen^ toq denen uns noch mehrere sehr wertli- 
volle Reste übrig gebfieben sind. Das Leben^ was die Mu- 
sik diesem Verse geben kann^ lasst sich leicht aus seinem 
bevregiidien Gange abndmien. Tragiker und Komiker ha« 
ben «eh nadiher smne Zweckmässigkeit für die leiden-i 
schttfUiehern Steflen ihrer Stucke öingesehen^ und häufig 
Gebrauch davon gemacht, nur mit dem Untersdiiede^ dass 
In der Tragödie sein leichtes Einhersdireilen durch Ein- 
raischoog schwerer Spondeen bedeutend gemässigt und dem 
Geiste der Diditung angcpasst wird; in der Komödie hin- 
gegen erscheint die Leichtigkeit smes Schrittes durch ra- 
sduure Anapästen und Daktylen noch weit mehr verflnditigt 
Hier herrscht dieselbe absichtliche Mannigfaltigkeit^ wie bei 
dem iambischen Trimeter^ wenn man ihn unter denselben 
Benennungen emtheilt Seine Bildung schemt schon von 
Ardnlochos vollendet zu sein. Sein natürlicher Abschnitt 
nach der zweiten Dipodie ist durch ihn wcriil in keinem 
Falle vernachlässigt worden; wenigstens findet sich in den 
noch vorhandenen Versen kein Beispiel dieser Art Ueber- 
all sehen wir den lyrischen Charakter dieses Verses auch 
durch das Eintreten eines logischen Abschnittes oder eines 
bedeutenden Wortfusses in der Mitte wesentlich gehoben^ 
so dass die lyrische Cäsur nicht durch zu gewaltsames 
Fortstreben des Rhythmus gestört wird^ z. B. 

Armes Herz, von namenlosem Kummer sieis gepemiget^'). 

oder: 

Nimmer darf die hmgesehiednen Todlen sehmahn die 

BOUgkeit^J. 
oder: 


i) Plot. de mw. 88 p. 1141 B. niisterhalt aucli diese rbythmiBclien 

Victoria, p. SS30. Serr. p. 1819. GebUde durch Archilochos Tolleudet 

RaffiB. p. »09. Vgl. Athen, 10 p. worden §iiid, beweinen die Bruch- 

4t5D. Hephhflt p. 47, 8 Gnitt stikdie. Die Rhythmen telbit iind 

Hennog. bei Liebe! p. 4S. aber so alt wie die Sprache. 

4) Jacobs Anthol. Gr. T. i, 1 « ^ -w« 

p. iÄ8 n. T. a, 5 p »88 f. Lie- 5) Ocm. Alei. Strom. 6 p.738, 

£el p.i04. Wie kaastmissig «mI S6 PoUcr. Lieb^l p. i33. 

II. » 
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Duip' ich doch die Hand berühren, die NeoMe mir 

eni%iehlij. 
oder: 

Höre Füret Hephäetoe jei%ol Hülfe eenf mn- flehendem, 
. Nahe huldreich' mir verleihend j wae du eanei %u ^eben 

pßegei^J. 
Sehr leicht kann dieser Vers matt uod eintönig vferdeo^ 
wenn man seine beiden Hälften wiederum durch neue Ca- 
sorea zerschneidet^ so dass die eioseluen Wortfusse ohne 
innere metrische Verknüpfung bestandig durchtonen. Keine 
Kunst der Recitation oder des Gesanges ^iirde diesem Ue- 
beUaute abhelfen können ; desshalb hat sich schon der älte- 
ste Meister . dieser schönen Rhythmen sorgfältig dagegen 
verwahrt^ indem in seinen Tetramctem^ welche in der Re- 
gel die hohe Wurde des lyrisdien Gedankens trag^en^ die 
Wortfusse höchst selten mit dem Ende der Dipodt^i zu« 
sammenfallen; und in den wenigen Reihen^ wo diess der 
Fall ist^ wird beständig die rein trochäische Form der ge- 
dehntem spondeischen vorgezogen. Selbst die erste Dipodie 
nimmt ^ wenn ein Satz oder ein bedeutender Worifuss mit 
ihr schliesst^ die spondeische Form eben so selten an^ ab 
die dritte. 

' 16. In Rucksicht auf die Zulässigkeit der Daktylen in 
trochäischen Versen sind in den Archilochischen Tetrame- 
tarn einige Eigenthumlichkeiten. zu bemerken. Einmal steht 
hier der Daktylus sogar in der^ lyrischen Cäsur^ wo er 
sonst sorgfältig vermieden wird^ weil er durch die Veräu* 
deilmg der Schlussform zugleich den Cluirakter des tro- 
chäiscben Rhythmus stört: 

Dort bedroht eifi Sturm die waldigen Bergeshohn mit 

Nßchtgewölk. 
Ein Tribrachys und auch ein Anapäst an dieser Stelle kömmt 
späterhin noch bei Euripides vor 3)^ und hat bei den neuem 
Metrikern Entschuldigung gefunden. Nicht so der obige 


1) Plat de ei ap. Dclpb. \^ p. S) Earip. Cr. 1534. Ipbif. Aul. 
586D. Liebclp, I27. *^ *^ S«l. *^ *^ * 

9) Plut de aud. poet. 6 p. SS 
A. B. Liebet p. U9. . 
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Daktylus i). Die grossten Kunriler Jieses Verses sind 
nädist Archnochos ohne Zweifbl Aesdiylos und Sophokles^ 
die seine ergreifende Wirkung am besten eingesehen und 
ihn gewiss mit dem besten Erfolge in iliren Tragödien an- 
gewandt haben. 

17. Archilodios ^ weleher fiberall mit dem feinsten Sinne 
den gedankenreichen Inhalt seiner Gedichte in der geeignet* 
sten Form auszudräcken wnsste^ hat in dem gestreckten 
Gange der Tetrameter seine tiefsinnigslen Betrachtungen 
mid seine gediegensten und geistreichsten Spruche erschal- 
len lassen. Hier masste sich seine Lyrik in ihrem höchsten 
Glänze zeigen^ nnd zugleich die herrlichsten Reichthumer 
seiner regsamen Phantasie mit der Schärfe eines vollkommen 
ausgebildeten philosophischen Verstandes entfalten. Wie 
riditig er den ethischen Gehalt des Lebens durchschaute^ 
beweisen mehrere seiner Verse. Eben so überraschend als 
vielgepriesen ist der Ausspruch 2): 

GeUt und Smnesart des Menschen zeigen uns die Hand* 

lungenj 
nnd viele andre ^ welche das sinnige Alterthum sorgfUtig 
aufbewahrt hat 3). 

Haet du SeUeehte» je verübet^ gieU num SeUechie» dir 

%urüek^) 
sagt der Dichter mit vieler Besonnenheit nnd gewiss im 
vollen Bewustsein der zahlreichen Erfahrungen^ die er selbst 
in den versdiiedenston Lagen des Lebens gemacht hatte. 

LasSj o Freund, den Göttern ABes; ' oft aus Uefem Vh^ 

gemaeh 

Hichien müUeidewM sie Männer j schwant in Süiub ge^ 

huttt, empor; 

Doch es sHirxi auch Mancher wieder, wekher hoch tmd 

sicher stand^y 


1) BruncVt Anal. 1,43 fr. 15. 4) Liebel p. 189. 
Liebel p. 117. 

S) Liebel p. 150. Eine sinn- 5) Branck*8 Anal. 1,43 fr. 15. 

reiche Anficht fther diesen ytt% Liebeln. 100 llgen*s Skolien 

ftnsierC Fr. Thiersch in d. Wie- p. 103 ff. Jedoch ist dicss ebru 

ner Jahrb. d. Litt. B. 15 p. 48. io "wenig ein Skolion alt p.SOö N. 

3; Siehe die lange Beihe bei 9 (Ilgen p. 180), oder bei 11 

Liebel 101—154. gen p. 170. 183. 905. 

«)• 
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18. Neben diesen langern trocbiiBcIien Versoi bildete 
Archilochos auch die Ueinern Retiien dieser Gattsng ans^ 
wahrscheinlich mehr in Verbindung mit andern Rfaytlunen 
eom Behuf seiner Epoden . als in gansen momakolkMlbfnk Sy- 
stemen. Wenigstens ist nidit anzunehmen^ dass er s. B. 
den ithyphalfiscben Vers^ dessen Erflodung ihm aoBScMiess- 
lieh gebülurti)^ ift Systemen gebraucht habe^ besonders da 
wir wissen^ dass diese drei Trochäen mit gewobnliefa laog^er 
Schlussthesis epodisch angewandt^ nnd seihst in den ithy- 
phallischen Gedichten^ denen sie ihren Namen verdanken^ 
mit iambischen Trimetem und andern leichtem Rhythmen 
epodisch zusammen gestellt Worden sind 2). Der Gang des 
Ilhyphallicu« ^ besonders wenn er tripodiseh einbersehreitet^ 
und statt des dritten^ nicht aber statt des zweiten^ Troch&os 
die spohdeische Form annimmt^ ist gefällig und weichlich^ 
eignet sich daher, nur für erotische Lieder oder for die 
leichtern^ scherzenden Gattungen der Poesie. Die beglei- 
tenden Daktylen oder Anapästen können aber sein leichtes 
Wesen beflügeln und zur Lebendigkeit und Heiterkeit er«- 
heben^ die dann die folgenden lamben wieder zur besonne« 
neu 3lassigkeit hcrabstimmen. 

19. Auch den trochäischen Trimeter^ wetehen Archilo- 
chos zuerst gebraucht hat 3)^ findet man wohl schwerlidi 
hl monokollscher Wiederkehr. Er würde im Systeme leicht 


i) Hepliitft p. SS, 7 Gaifford. (Athen. 5 p. 91 C), oder ▼idlciebt 

DiQiiieil. p. Uli. Victorin. p. iU$88. schon bei Simonidc« (Etjn. V. p. 

Plot. p. ieOS (Tff. p. 9640 n. AÜl. 4t 3, SS). Andre neispicie hat Ath. 

Fort p. S608). II p. 407 €. 6 p. 2^. 14 p. Oti 

9) In Archilochob' Bmchstuchen B. Vgl. Brnnck*8 AnnJ. 2, 45. 

findet sich der ItbyphaUicnfl einmal* Tyrwhitt zn Arist. Poet sect 9. 

mit Anapisten xusammen (Hephftit Tonp Emendd. in Snid^ 9» 616. 

47, 8. p. 83, 7. Liebe! p. 132), Gaitford sna Henhiat p. 96^ f. 

dann auch mit vier Daktylen (Heph. 3) H^phiat p. 34, 2. Serr. p. 

p. 33, 10 p. 88, 12. Lieb. p.l90. 1819. Andre fwie Diomed. 3iO o. 

Victorin. p. 2566 Lieb. p. 169. Terentian. Manr. p. 2437) Messen 

Flut de sol. anini. 36 p. 983 A. diesen Vers iambisch» indcnssie die 

I.ieli. p. 193. Gniftford zum Heph. erste Vorschlagsylbe nU ansgeTnllen 

p. 338. 340. 342 r.). Vgl. oben; betrachten. Von ArehUochos aelbat 

ein aadermai allein , Sckol. znr IK besitzen wir noch ein Beispiel (L i e» 

i, 201. Liebel p. 220. Sehr oft bei p. 199); andre liefert Pindar 

kam er in spfitern Zeiten als epo- (Ol. 7', 9 a. 27; auch j*, 33. Pylh. 

diücher Vers zu iambischen Trime* iß\ 14. kth. jS\8.) und Sophokles 

tem Tor, wie bei Arislophanes (Oed. Kot 1081. 1092). 
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efinfidea; aber mit aodeni e. B. itmbisdien Rbytboiea ver- 
banden^ wurde er eine ähnliche Wirkung haben ^ als der 
Dimeter mit lamben abwecheetad i) ^ und vermöge seines ar« 
siflciien SkAhisses and seiner gedehnteren Form noch melir 
Fescügkeit mid Würde mit gc^Uiger Leichtigkeit verbinden. 
Wir besitcea nur noch ein sicheres Beispiel dieser Art^ 
wekhes die Alten als Muster abstellen: 

VtUm- Zem, nie feiert' ich den 'Heek%eit$chmmis2). 

W. Ferner ist. ven Archilochos auch die erste Ge^al- 
tmmg der kleinern daktjrlisdien^ anapastischen und choriam- 
bisdien Reihen ausgegangen« Indem er diese mit andern 
verschiedenartigen Rhythmen^ besonders lamben und Tro- 
chäen ^ künstlerisch zu synthetisdien oder asynthetischen 
VeramMssen Terband^ schuf er bereits in jener frühen Zeit 
die grosse Mannigfaltigkeit von metrischen (meist stiophi- 
sdwa) KonqKNritionen^ deren sidi bald die Aeolische Lyrik 
bemä^t^sCe^ um sie nach dem Bedurfmss der verschiede- 
nen fyrisehen Sitwationen noch mehrgestaltiger auszubilden. 
Aroinloehos andile häufigen Gebrandi vmi der daktylischen 
PentliemBneres^ weldie noch seinen Namen trägt 3). Die 
asynartetische Verdoppelung dieser daktylischen Penthemi- 
meres hatte bereits vor Archilochos die schöne Rhythmik 
des elegischen Pentameters erzeugt^ dessen Erfindung das 
Alterthum^ wie whr eben sahen ^ dem Parischen Dichter 
gemeinschaftlich mit KaUiuos beigelegt hat Die einfache 
daktylische Penthomimeres setzte Ah^hilochos aber auch 
entweder vor oder hinter den vollzähligen iambisclien 
Dimeter 4)^ und bildete daraus in Verbindung mit einem 


1) Hormf . Od. 2, 18, Den follzftli- Gattungeii angeliört haben; z.B. fr. 
Jigen trochSischen Dimeter scheint 9t. 9^. 05. 94. 95. 97. iOi. 102. 
Archnochocina^rB'rtctiscl'^Vcil^in* 105. 104. 105. 106. 107. 111. 115 
dang mit lamben gebraneht zu ba- p. S06 — 22d Liebel, -welcbea tbeils 
ben; Scbf%l. zn Burip. Med. 679« ▼ollzfthlige, tbeilt nnTollzäblige 
Liebel p. 210. Dimeter und Trimeter, Rind. 

2) Liebel p 199. Viele iam- 5) Scbol. zu Arist. Pfub. S75 p. 
biacbe nnd trocniiiche Reihen, wel< M7, 14 Dind. Diomed* 514. Flot. 
che einzeln nnd ohne nShere Be- 2640. Serr. 1S20. S. oben. p. 299, 
Zeichnung angeführt werdim, können 4) In beiden F&llen heisst der 
entweder den Archilochischcn Epo* Vera Archilochiach; Heph. p. 
den, die aehr zahlreich gewenen 90, 5 Gaisf. Plot 2662. Diomed. 
sein münaen, oder auch den reinen 510. Atil. Fortunat 2684. Serv. 
monokolbchea Veracn dieser beiitcii 1826. Bcbipicl bei Lieb. p. IDl 
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IMMsenden epodisdien Vetse die heiterstoii MtDer lyri- 
adien SdiöfAuigen^ weldie spätere Uiditer mil Vedidbe 
nachgebildet heben« In ihnhcben Zueenunenstelkiqgeii wandte 
Archilochoa^ wie es scheint^ ancb den übenuUiIigen dak- 
tylisdien Trimeter an 1)* Von dem nnveHrihligeo daktyli^ 
sehen .Tetrameter wissen wir gewiss ^ dass ihn Archiloohos 
in den Epoden gebraneht hal))^ und dasa spitere lomadb» 
Dichter^ wie Anakreon^ • ganae Lieder darin dti)hleten» So 
ist es auoh von dem vollsahligen daktylisdien Tetiaaieter 
bekannt^ daas er von Arehiloehes mit dem IthypfaaUieus JU 
einer rhythmischen Reihe verein^ and wdirsdieinlieh 
durch einen kleinern epedisohen Vers dikolisck beeohtossen 
wurde 3). 

21. Die anap&stische Rhythmopoie fSrdeite AnUn 
hichos ebenfalls dadurch^ dass er ihren su heftigeo AofUkt 
durch Hinaufugung leichterer Rhythmen milderla An die 
bipodie setste er den weichen ithyphallisehen Veis^)> und 
verfuhr gewiss auf ähnliche Weise mit dem vtensiUigen 
Monometer S). Die anapistische H^btheamaeres^ welche 
gewöhnlich Parömiacus genannt wird^ weil man viele Sprich- 
wörter in dieser Femi besass^^)^ verband er ebenfalls nut 
dem IUiyphallicus7)^ und den voUsähligeo anapaatisehea Dir- 
meter mit dem unvollsäbligen iamhiscfaett Dimeter B). Fer- 
ner war er der Aeolischen und auch Derischen Lyrik 4las 
älteste Vorbild im Gebrauche der cboriamhisohen Rhythmen^ 
die er thciis in längern Reihen monokelisch gestaltete > wie 


Der iweite Fall 0feht bei Dioned. pbftst. p. 875. Vel. SeM. cn Ariit 

5 p. Sl£;. Strr. i8S6. Die im ab- Kob. S7Ö p. Wl, Sl DimUrt 

inderliclie Vereinigmig tob zwo 3) Diese Verbiadimg wird Ton 

Vertgliedem dieser Art liiess aneb Plnt. de mas.' 28 p. 114t A i} Tov 

Arebilocbiscb; Ploh 3656. av£avo|u^ov li^o'ov ivtaat^ gesuMt 

9640. Die bieraos eatstandene Atil Fortwiat paff. M8S. 370L 


Form des PenUmcters #rklijireu die Victorin. pag. %S&L SL^oü, %S5SS. 

ISteilen bei Uebel p. 38 und Gaiih Serr. 1825. Diomed. tfiO. Plot 

ford Bun Hepb&st. p. 274. 2665. 

I) VarrobeiDioBed.3p.l^l4. 4) Viotorin. p. 155a 

2j Hephäst, p. 38, 16. 39, 1 f. 5) Dioned. p. 515. 

Terent Matir. p. 2430. Sery. pag, 6) Ilrpbist. p. 46, 15. Strf* 

1820. Plot p. 2638. Mar. Vioto- p. 1821. 

riB. 25i8. 2563. 64. 65 n. 2588. 7) Uepbäst. p. 83, 4 ibiq. Galst 

Aodre Betspiele ans tragisdien und p. 541. Liebcl pag. 132. Serv, 

koniiscbeii Chören, sowie auch aus p. 1825. Diomed. p. 514. 

Piiidar s. bei Gaisford siim He- 8) Yictoria. p.l550. 
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den «Trinieler mit Basis und Clüiseli)^ iheils in kleioeni 
Massen mit lamben u. s. tr. am einfachen stn^iischen For« 
men ansbildetcfd). Endlicb madite er aach die ersten Ver«- 
sn<die lA der asjrBaftetisohen Vereinigang^ iambiseher nnd 
trodUnscber Rhythmen^ und war also anoh in dieser ftuek- 
sidit ein wüidiger Vorlinfer der spätem Lyriker. Nament-* 
Koh stellte er sueret den voUsahligen iambischen Dimeter 
mit der troehaisdien TripodieB)^ eder andi mit der troehii« 
sehen Hephthemimerea snsammeni)^ nnd Uess amgekehrC 
auf einen vollzähligen trochäisehen Dineter eine eben 80 
lange oder kfirzere iambiaehe Reihe folgen 5). Ja er bildete 
seilen ans diesen beweglichen Rhythmen den bekannten Sa«- 
tominischen Vers eigenthfimlioh aus^ und ist hier ein Muster 
der Rämer geworden tt). Auch waren die ältesten lyrischen 
lohakchen der Heltenen in iambiseh *- troohäisdier Fomi 
gedichtet. Archileches^ dem das fröhliche ausgekssene Le- 
ben der Dionysischen Feste ^ an denen die lobokehen ge«^ 
songen wurden^ gewiss sehr zusagte^ wird auch als älte- 
ster Sänger mrikdier Lieder^ in denen man auch die Deme- 
ter BQ verherrlichen pflegte^ genannt?). Wahrscheinlich 
siegte er bereits als Jfingliug mit einem Hymnus auf De- 
meter^ den er in Faros sang 8)^ wo der Kultus dieser Göt- 
tinn vorzugsweise Muhete y und vonwo er durch Archiiodios^ 
priesteriiche Vorfahren nach Thasos verpflanzt worden war 9). 
M. Diese Vereinigung verscUed^rtiger Rbythmen 
zu Einer metrischen Reihe oder zor Biktuog einfadier Stro«- 


1) Dimnea. p. Mik Horat Od. m. Ardiiloeh. bei Stepli. Byz. t. 

iy li n. t, 18 v. 4. 10. B^X^. Vgl. Bcntley su Uorat 

3) Victorin. p. S£»8. Diomea. Sat. I, 5, 7. Gai8ford> Hephäst, 
p. SOO. p. 44{{. Aucli die ditkyrambische 

5) Vietorio. p. 2ittS0. Uichtana, yi eiche bald nachher L «- 

4) Hephftst p. 94, 4 Gaisibrd. «oinndArionkn höherer Voll- 
Vic torin. p. 25SO. kommenheil aasbildeten, war dem 

ß) VicloH«. p. «m. Archiiochoi nicht nnbekannt; Lie- 

« * .. « ^y*..^ «^ bei p. 1211. lantich war auch 

6) Atil. Fortan, jf. 4630 n. 80. diesa Dichtart. 

Casanbon de pocu »atyr. p. 177 « « . . .^^^ 

Baabach. r 4 r g^ ^^^^j ^ ^^.^^ ^^^ ^p^q^ ^ 

7) Licbel p. 183 f. Ueberdie ^*^' ^^ Dindorf. 
labahchen s. Prokl. bei Phot. p. 9) Hym. in Cer^ 489 vnd datn 
5«0B, MBekk. Pollni 4, 7. Ue- Mittcherlich und Bahnkeai 
nand. Bhct. de encom* i ibiq* Hcc- vgl. oben p. 288 ?(ote 2. 
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sind) verWediselt wmiea l). Die ProsocRw' tmi woU b 
der Bl&thezeit der Heüenisdieii Lyrik nie andere ab zur 
Flöte gBSangen^^y und es sdieint ein Irrthiim des KAim 
2^ sein^ igrenn er behauptet^ die Prosedlen wifen kitha- 
rodische Lieder 3). Klenas^ der berohrate Meister der 
Avlodik^ galt sogar fnr den Erfinder der Prosodien^ von 
denen wir wissen^ dass sie Dorisch gesetst waren 4)^ und 
sich dem Dorisdien Kultus des Apollo und der Artemis vor- 
SBUgsweise anschlössen 9). Die Utem fSesii^ dieser' Aft^ 
namentlieh diejenigen ^ welche man ffir dBe ApeBiuscheB 
Theorien nach DeloS diäitete^ waren im heieisdien Vers- 
maasse^ sb. B. das PrOsodion des Kmnthisdien I^pikers Sn- 
melos 6). Es ist möglich ^ dass der Vertrag dieser epischen 
Prosodien damals noch .kitharodisch war. Doch waren schon 
zu Alkman's Zeiten Flöten und Sjrringen eine gewöhnliche 
Begleitung der Prosodien?)^ nachdem Archilodios die ei- 
gentlich lyrische Form derselben bereits bestinunt haite^ und 
daher als ein würdiger Vorliofer des Kionas betnichlet 
werden kann^ besonde» da wir wissen^ dass er auch den 
Päan zur Flöte sang 6). In der BliUhe der Attüscbm Bi^ 
düng zeidmete sich besonder» Pronomos als ProsodieB- 
diditer ans^ indem er eine Art von Flöten darauf anwandte^ 
welche auf alle Tonarten gesamt werden konnten Be- 
rühmt war daa prosodisdie Lied^ wehdies er für die ddi- 
sdie Theorie der Chalkidier dichtete 9). 


1) Pr^kl. bei Pbot. Z90 A, 94 9) PauM«. 9» U fis. Oft _ 

Bekk. Dom der cjcentlicke Hym- find die kynuiifldieii VortfMcle «der 

DIU TOB iteheaden Sftngern but Ri- Proömien (Paw. 9, 99, 9. 9, SO, 

tbara Torgetragea w«rde, hatte 9. Arittot Bket. S» 14.) mit des 

ProkloB kors Torker gesagt; doeh HymneB selbst Terwe^sclt waidcm 

wurde er auch getanst, Atken. 14 (Plat PkSd. p. 90 D. Tkiikjd. 5, 

p. 651 D. 104) ; doeh eine Verwechaelvaf 

9) Alk So 8 bei Plut de »qs. Kwisekea Prosodien nd Prwöwea 

14 p. il3{(F. 1136 A.B. (weleke ooeh Franeke praef. ad 

5) PoUax4,64. Bachfr.p.li<(. Hyma. Hob. p. XIX t dttttuBCa 
4) Plat. de nos. 5 p. 1139 C. stellt) ist onerkörL Uebn^CM war 

17 p. 1136 F. nock Proodos eise besoadevc ly- 

3) Polluz ly 38. riscbe Form, deren sieb A»akrc»a 

6) Paosan. 4, 4, 1. 4, 35, 3. (fr. 195, Hepkist p. 130, t Gnisf.) 
3, 19 fin. Eiimelos blukete um 768. nnd gewiss aock sebon Arekilocbes 


Tor Chr. Oben B. 1 p. 393. Vgl. bediente. Sie bildet den Geccwals 
~ 1 i n t on*8 F. H. T. 1 p. 133. 161 f. der Epode, indem der klei 
7) Plut. de mus. i4 p. 1136 A. Torangekt nnd dann mit eil 


Clinton*« F. H. T.l p. 133. 161 f. der Epode, indem der kleinere Yen 

7) Plut. de mus. i4 p. 1136 A. Torangekt nnd dann mit einem 

8) Liebel p. 198. sem regelmisstgabwecbadt* 


aucbUiOCiiiis von »akos« 315 

fl4. Die Stf»^ dns Ardiilocbos mit eineiiii SiegesKedo 
auf Ueraklss den Olympisohen Preis d«voa getragen^ ist 
nicht hinlänglich begründet l). Dach besass man ein kurzes 
SiegesUed von AMhiloches in iambiseher Form^ in^elehes naeh 
Pindars voUguUigeni Zeugnisse ^^sn Olympia siegverkiiodeii« 
den Lauls hell erklang dreifach gefugt 2).^' Diess war 
ein Paan auf den Stifter der Olympischen Spiele Herakles 
und auf dessen WaffengefiUirten lolaes j womil jeder Olym- 
pische Si^er unmittelbar nach der Bntscheidnng: des Wett* 
kaoipfes im feslUehen Aufsuge seiner Freunde begrässl 
werden konnte» Er begann mit dem jubelnden Zurufe Te-» 
nells (Hurrah!)^ welchen man nach jedeip. der beiden Vene 
wiederholte: Tenellal 

Oh nthmfeMnUr Sug99ßr9i, HeraUetj beul TenelU/ 
Bfif dir «fid auch lota^e, beide speerierifkmil Tenellmf 
Ueber den häufigen Uebrauch dieses idlbekannten Liedes 
auch ausserhalb Olympia läset der treffliche Ausgang der 
AchaiMff und Vögel des Aristephanes keinen Zweifel^ wo 
der ephymnische Ruf ^^Tenella Siegesfurst!" gewiss 
mit gi|tM Wirkung angebradity und im letzten Falle mit ieh 
Päon verbunden ist 3). Das Lied selbst hiess nach seinem 
ephymni^en Zurufe such Iiallinikos4)^ und bestand 
gewiss uor aus . obigeB zwei oder höchstens drei Versen^ 
nicht aber aus drei Strophen^ wie Aristarchos behauptete^ 
da nicht leicht einzusehen ^ wie man aus reinen iambischen 
Tfimetem strophische Compesitionen bilden kOnne. Zu 
unterscheiden ist äbrigens dieser for jede Gel^enheit emes 
Steges passende Gesang von den eigentlichen Epinikien^ 
dergleicben wir von Pindaros besitzen« Den Unterschied 
giebt der Thebanische Sänger selbst da an^ wo er das Lied 
des Archilocbos erwähnt 5> 

i) Nor Tzetsei beneblet aieat. Beim Sob.ialSnd. Ol. ^\ i p.808' 
CMl. I, 68S. Liebel n, 181. Baolili; xwudieB aem GeMnce u 


%) Pmd, Olrmp. d\ t md daxv- beseiehnen. Docbgehdrte «och Ral- 

Tbierscb p. 96 ff. linikos (Siegerfnnt; inn Bpkyn» 

5) Z« beiden Stdleo fübrca die aioB» ibolieb dem l^B «ocflCVy od. 

Sebol. obige beiden Vene «a (p. o ^Moauß^ (Uephftst p. 128, 9 

SIO, 51 o. p, 838, 18 DiBd. Tgl. Gaiaforaj. 

^'li.'i''^*?J^'*Jt^^K) "!f ^) Arltt.rcbo. beim Scbol. 

geben TenelU Ar ein KI.» g- ^ ^ ^^^ . I 44^ 

wort ane, den Ton der Flöte (od« ' ' '^ 

ancb der Lute nach Eratotthcncs 8) Gaitford't Poet Gr. Min. 
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S5. ZMmA waren aucii ArdlnlodiOB^ Epigranuae^ ans 
deren oberaohwenglieher Fttle^ wie ans dnem Oeean^ Me- 
leagros naeh seiner Ansidit die geiatoel e te tiea^ d. h* die bil- 
terelen aaswäUte. Die spätem Antfielogen haben sie aber 
idle Ins «nf eins verworfen^ und diess' einaige ist gewiss 
das harmleseste ^voB allen:' 

Hier hat AUsHne jüngH die feMC^ HUIe der Ledtm 
Her^n ffeweihtj da'sie nun ^e Vermäkhmg errtkki. 
Dieser ist eÜM der fitesten -Epigramme^ weMle 'iias erhaben 
sindl)^ nnd beweist engfetdi^ wie frGJi die elegische Fenn 
t&f 4iese <3rettnng der PeesieliertMs volllGonmien ansgeUldet 
erscheint Ueberbaopt wandte ArehSodies diese gefiKgen^ 
in sich abgerundeten y nie ermädemien RhjrdinieB auf w- 
sehiedene Gegenstände seiner peetisdien Thätigkeii an ^ bei 
denen aber immer das elegische fllemeat^ wie wir es oben 
bei Kaliinos angegeben haben ^ als Gnmdten verwaltet 
Seine Elegien drehten sich zürn Theil um wiriKliidie Kriege 
und Kriegsthaten^ und sdulderten besonders audi das lustige 
sorgenfreie^ aber zu^eich kraftthätige und uasi eh er e Leben 
der Soldaten im Felde 2). Em immer heiterer f röhEdier Sinn 
verbunden mit unerschfitterficher nuumlidier SCa adhaft^keit 
im Ungläeke spricht sich hier fast in jedem Verse «m. 

Alles verschafft Ausdauer und ftems dem takarrKehen 

Manne j 
ringt der Dichter 3). Bei einem grossen im Meere eriitteneB 
Ungificke trfetet er sich und seine Freunde mit • hMist krif«- 
ttgen und eindringlidien Worten ober den unersetnUchen Ver- 
lust^ und giebt die ^^rte Duldsamkeit*' als das einzige 
Mittel an^ welches dem Menschen in soldien Fällen »Ge- 
bote stehe 4)- 

26. Hass und Schmähsudit hatten sich nicht so sehr 
seiner bemächtigt^ dass sie ihn von allem Mitgefühle ent- 
fremdeten. Die hohe Kraft seines Geisles konnte dadurch 


T. i pag. SIS. Böckb zu Piad. Blmrf. Vgl. Fr. 0«anii*i Btitrftgc 

8choJ. p. WS Expll. p. 187. zw Gr. Litt i p. SS ff. 

I) Anihol. Pal. VI, tSS» od. fr. 3) Scliol. Hermog. STT. Lie- 

VIII p. UKT Lithtl. bei p. 197. Vgl. oltm % t.^fl^f. 

3) Atkea. it p. 485 D. Plut. 4) Brunei Aiial. 1, 40 :H. 1 

Tkefl. 3 p. 2 F. Atlieu. I p 30 F. od. Fr»giii. &LVI1I. aus Stoli. Flo- 

SchoL aaSopk. B1.5eSp.336Lipa. rU. H< 30 p. ^M)8 tjaisford. 
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nidlt ^ratflliiiikdt weffdea; nur «m l«idilerScU»Ur von Trük- 
ainn verhreitcle sich iker desaea Tiefe und Gedieg^nbeÜ; 
und gemde diese Seite eeinee ChefalUer» BtdUe ein Theil 
seiner Elegien dar. In uamnaDlicbe Klefen huA er hier 
gewiss nie ans ^ er ^ der bei dem traurigste» Vorfalie seines 
Lebens^ als das Heer ihm seinen Freund^ den GemaU sei- 
ner Schwester^ raubte^ sidi mannlieh sn fassen wnsste nnd 
sagte: 

Nimmer tkurek Tkrduen verMcbmf ich mir Linderung} 

aieo auch ecUimmer 

Maeh' ick es nimmer j indem frÖkUehe Sehmdus* ich 

beeud^ty. 

Indess kehrte seine elegische Mose oft nnd mit Wehmath 
zu diesem Gegenstande zoruk; und mit besonderer Vorliebe 
haben die Alten diese Züge seiner Poesie hervorgehoben 2>. 
Vielleicht gehört auch der Vers hierher: 

Laset uns besiaiten des Herrschers Poseidon irauriga 

Gabe, 
welchen man füglieh auf den Leichnam eines Ertrunkenen 
beziehen kann^ der hier eine Gabe Poseidon's genannt 
wird^ insofern das Heer ihn aQSwirft3.>. Offenbar sind aber 
hier schon unzweideutige Sparen einer Anwendung der ele- 
gischen Form auf Gesänge zur Todtenbestattnng^ für welche 
sich die Distichen am besten eignen^ und denen sie auch 
ihren Ursprung verdanken. Ja wir besitzen noch ein epi- 
tymbisches Epigramm von Archilochos^ aus dem man mit 
Sicherheit diesen Schluss ziehen kann 4); und wären uns 
von den zahlreichen elegischen Schöpfungen des grossen Pa- 
riere noch mehrere Reste übrig geblieben^ so würden wir 
gewiss deutlich ersehen, wie und* warum Archilocfaos zu 
dem Ruhme gelangen konnte^ anch die Elegie erfunden zu 
haben, da sich in seinen schöngebildeten Distichen nicht 
selieu der elegiscbe Trübsinn eines verstimmten Gemuth» 
und eine verbitterte Lebensansic^t in würdiger Haftung aus- 


i) Plat de «ad. poet. 12 p. 55 ^Q Liebe! p. 200i 
B. Liebel p. io5. 

2) Plnl. de and. pmI. 6 p^ i5n. 4) AtttLol. Palat. VU,441, über 
Scbol. EU ApoUoD. RlMd. i» 824* «eben tob Liebet 
Liebel p. i^f. 
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spracb. Das Einselne der Ardiilochisdien Hegie vnam jeUBl 
von dieser Untersachang amgeseUossen Ueibeni)^ isdeio 
wir zunächst die Bestrebungen andrer Ionischer Dichter Ja 
den leiditeren Gattungen der iambischen nnd trochiisehea 
Poesie eu schildern haben. 


Zweiter Abschnitt 


1. EEer tritt nun zuerst der jüngere Zeitgenosse des 
Archilochos auf^ Simon! des von Amorgos (einer kleinen 
Sporadischen oder Kykladischen Insel ^ nicht weit von Fa- 
ros)^ vorzugsweise der lambograph genannt 2)^ zum be- 
zeichnenden Unterschiede von dem gleichnamigen weit jüa^ 
gern Lyriker von Keos^ welcher keine lamben hinterlassen 
hat Stamm- und geistesverwandt mit dem Parisclien Mei- 
ster verfolgte der Amorgische Sänger auch dieselbe Rich- 
tung der iambischen Poesie ^ und erfreuete sich einst eines 
eben so hohen Dichtemihmes^ als der gleichnamige Lyriker 
von Reos^ mit dem er oft genug verwechselt worden ist 
Wie dieser im Alexandrinischen Kanon einen Ehrenplatz 
unter den 9 grossen Lyrikern fand^ so stand jener in dem- 
selben Kanon als ausgezeichneter Repräsentant des lambos 
zwischen Archilochos und Hipponaxd). Seine Satire^ wie- 


I) Zn den von Liekel, fetam-. rikers gemilcht wnrdeB, kat 
rndten Bmclistücken des Archilo- lieh ent Welcher besoodevs 
chos liefera die seitdem erschiene- «nsgegehen, Bonn 1835 (nuck im 
nen Anecdota noch manchen kleinen Rhein. Hos. 1835 pag. 333— 438^. 
Beitrag. Selbst das letzte Werk Vgl. Rarl. Wilh. M alleres Progr. 
dieser Art Ton Gramer (Oxford, aus Weimars NonnnUa ad Inirr- 


1833) eaChilt T. i pag. 104, 33. pretandnm Carmen Simnnidis de m»- 

249, S7. 400, 7. >4a, 38 noch Ueribos, Jena 1851. Van Goens 

Einiges. de Simonide Ceo p. 18 t Leo AK 

3) Strab. 16. 487 F = 747 B. laüus de Sjmeonnm scriptis j». 3ü6 

Prokl. bei Phot. pag. 319 B, 18. ff. De Boissy Histoire de Siaao- 

Stephan. Bys.v."Afio^YQ(. Enstath. nide p. 373ff. 

ra Dionys. 333. Die Brnchstttcke 3) Prokl. bei Phot. p. 319 B, 

dieses Dichters, welche frfiher im- 18 Bekk. Lnkian. Psend. §. 3. Drri 

mer nnter die des Kelsckcn Ly« lanibeadichter des 
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woU weniger beissead und seoiielileiid^ ele die des Archi« 
lochos und Hipponax^ bat doch dem HampIgegeiiBtaBde ilures 
verhöbnenden Spottes^ dem Orodoikides^)^ eiaeäbnlidie 
Unsterbttchkeit veraduiffk^ als den übrigens noch weit be^ 
rohmteren Namen des Lykambes und Bapalos durch den 
Parischen und EphesischensDichter zu Theil geworden ist 2). 
S. Die Blfiihe des Simonides wird ziemlich aUgemein in 
die erste Hälfte des siebenten Jahrhunderts vor Chr. ge- 
setzt^ und zwar in dieselbe. bewegte und politisch zerrissene 
Periode der vielen kleiuen Ionischen Republiken (welche sich 
auf den losehi des Aegaischen Meeres fast gleichzeitig mit 
dem grossem Ionischen Staatenvereine Kleinasiens gebildet 
hatten)^ der auch Archilocbos seine eigenthumliche Geistes- 
richtung verdankte. Wahrscheinlich in die demokratischett 
Parteiungen seiner Geburtsinsel Samos3) verwickelt^ und 
durch machtigere Factionen verdrängt^ wanderte er an der 
Spitze einer Samischen Kolonie nach Amorgos aus^ wo er 
drei Städte gründete^ Slinoia^ Aegialos und Arkesine^ und 
Minoa selbst zu seinor neuen Heimath maQ|ite4). Aus- 
wanderung setzt bei Männern von reifem Jahren immer Va^ 
Zufriedenheit mit den bestehenden Verhältnissen ihres Qe^ 
burtlandes voraus^ die sich gewöhnlich auf getäuschte Hoff- 
nungen gründet^ und von der man einsieht^ dass ein ganzes 
Menschenleben nicht -hinreicht, um sie wieder mit den näch- 
sten Umgebungen in Einklang zu bringen. In einer solchen 
Lage wird besonders die Schärfe des Verstandes ausgebil- 


Rmom lillirt avcK QniactiliaB. 10» von Rbodof sa^, avf ^Simonidet 

i, 59 an, neiiiit aber aar den Ar- in beziehen ist (Panofb'a de reb. 

chiloehot bei Namen. Sam. p. 34 K. W. Maller p. 7. 

6) Lnbian. Piendol. |. 2. Welclier p. 4;. Samier heiaat- 

2) Aristopb. Ljrs. 360 ibiq. $cb. Simonide« bei Tsctzet (GbiL 1,619. 

IK 739, ftO Dind. Mythogr. Vatic. 13, 5i) , welcher ihn aber ans Ver» 

I« 331 |biqtte Not. Grit. p. £08 sehen xu einen Sohne des Amor- 

meiner Aiug. Lukian. Amor. $.3. gos macht Sein Vater war Rri- 

3) Said. T. Sififiia^ 'Pd^io^ p. neus (Suidas ?. Sifiov^J^^ p. 5315 
5399 B. Gaisf. , wahrscheinlich aus B. SchweighSns. su Athen. T.6 p» 
Gharax (welchen Stejph. Byz. t. 7. Endoh. p. 385). Beide Nach- 
*Afio^70{ in Bezog auf Simonides richten Ton Samos und Amorgos, 
aafuhrt). od. auch ans Lysanias als Simonides* Vaterlande, Terbindet 
mo% UfjpOicoMffv« (Athen. 14 p. 639 Prokl. bei Phot. p 319 B, 39Bekh. 
G). Uebrigens ist es jetzt eine aus- Vgl. K. W. Müller p. 8. 
gemachte ^ache, dass dasjenige^ 4) Said t. ^m^ia^ n, Stephan« 
was Snidas a. a. O. über Simmias Byz. t. ^A^iO^^o^. 
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del y die sich bei elaer aogebonieii Tiefe der poelisdMo Ab- 
•c heuw e g dce wirkKehea Lekens leicht siir iarabiertefl oder 
eecinediett Poeeie bimeigt. Datier sind poetiedie VerbaraHe 
oder AoBweoderer eq elleii Zokeii nod unter alles Nelioiieii 
die gT(^mlen Seliiiker gewesen; uod man wird kaoai eia 
Veisfiel aofweisea kOimeii^ wo ein in friedlichen Verhalt- 
nisaen eraegeamr und - ein dardi die iussem Verbiknisse 
stets begünstigter Dichter je ssum Satiriker geworden ist« 

3. For die iambiscfae Diehtart blieb Simonides so allen 
Zeiten der Hellenischen Gescbidite neben Archilecboo und 
Hipponaxi) ein sehr gefeierter Sänger^ so dass er mit je- 
nem sogar die Erfindung derselben theilt2)^ d. h. er fand^ 
wie sein Vorgftnger Anehilochos, die ersten Keime dieser 
Kunstgattung bereits bis zu einem gewissen Grade ansge« 
Ivldet vor^ und stelke sie dann nach den Bestrebungen sei'» 
ifes Utern Zeitgenossen im Reiche der Kunst für immer 
fest 3). Seine lamben bestanden wenigstens aus zwei Bü- 
chern ^}; worin er mit gereizter Laune und schonungsloser 
Bitterkeit alles dnrchzog^ was seinem sittlidiem Gefühle 
oder seinen persönlichen Neigungen und Ansichten feindlksh 
entgegen strebte. In welchem Verhältnisse der genannte 
Orodoikides zu ihm gestanden^ ist nicht bekannt Die Brach-' 
Stacke geben Ueruber nicht die geringste Andeutung. Es 
tat aber kaum zweifelhaft , dass sich gerade in dieser streng 
persönlichen Riphtung seiner Verstandespoesie das We- 
sen der Satire am klarsten und treffendsten offenbart habe. 
Unter den noch vorhandenen Dichtungen des Simonides sind 
die 118 Verse auf die Weiber wohl die ausgezeichnete 


i) DiMe beiden weracn oft tn- ja't Fall 111(0 Tor Chr.}f n die 

tammen geoaiiftt, wenn voo satirl- letzten Lebensjahre dei Arcbilodioi 

Bcker Bitterkeit die Rede ist, Cie. (Clem. Alex. p. 398 Pott), ob Alk- 

de PC. D. 3, 58, Goleoot T. 4 p. man, Terpandroa n. Ariatoxcnos (L 

50 o. andre Stellen bei Welcker JÜtere bereits anfing^, aicb in aa- 

Sim. fr. p. 9 Note. dem Gattungen der Poesie ausxo- 

2) Suidas p. S318 B. Eodok. zeichnen (Sjnkell. p. 101 e<L Bona. 

3S^ S. oben p. 293 FC. 2. Hieronjm. in Mai 's Scriptt. Tctt. 

3; Seine Bluthe ftUt 490 nach noTa coUect. T. 8 p. 335. Wel- 

TfoiVs Umsturz, oder Ol. 39 (660 cker p. 6). Vgl. R. W. Müller 

Tor Chr. Ryrill. s. Julian. I p.H p. 9. Clinton's F. H. T. t pag. 

C. Spanh. Suld. n. Eudok. a. a. O. 177 ff. 191. 363. 

Die Dciuokritische Aera setzt Tro- A) Athen. S p. 37 O. 
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fiten 1). Sie gewähren nns einen tierern Blick in den Geist 
der ältesten satirischen Poesie der Hellenen überhaupt^ und 
zeigen uns zoigleich die grosse Freiheit des Spottes und der 
Ironie^ womit man selbst allgemeine Gegenstände zu be<- 
baudeln wusste^ die doch der eigentlichen rahiea und tödt-> 
liehen Kraft des giftigen lambos weniger Spielraum lassen^ 
als bestimmte verhasste Individuen. ^ Gegen ganze Stände 
oder ganze Gattungen und ganze Geschlechter erscheint die 
Satire immer schwach. Aber die direkten persönlichen 
Ausfalle in den gewähltesten und kräftigsten Kernausdrü- 
cken^ die in der grossen Beweglichkeit und unter dem Ein- 
flüsse der beständigen Reibungen des öffentlichen Lebens 
ihre höchste Ausbildung erhielten^ waren es gerade^ welche 
den Hellenischen lambos so furchtbar und zerstörend machten. 
4. Ein Lykambes^ ein Bupalos^ ein Orodoikides^ wenn 
auch die Verzweifelung sie nicht zum Selbstmorde getrieben 
hat^ sind doch auf evirige Zeiten gebrandmarkt worden. Wie 
harmlos erscheint dagegen der Simonidelsehe Spott über die 
Schöpfung der Weiberseelen aus verschiedenen Thierseelen^ 
besonders Ivenn wir bedenken^ dass schon eine Menge My- 
then vorhanden waren ^ welche denselben Gegenstand dar- 
stellten. Seit der Schöpfung der Pandora oder bereits vor 
dem Hesiodischen Zeitalter hatten die Weiber Stoff genug 
zu scherzhaften Dichtungen in epischer Form (\mA nicht olme 
das Salz der ironischen Verhöhnung) gegeben. Dazu erin- 
nert die Schilderung der einzehien weiblichen Charaktere noch 
an die mythische Schöpfung des Menschen durdi Prome- 
theus und Hephästos , welche hier nur weiter ausgebildet und 
parodiert zu sein scheint Eine Anspielung auf diese ältere 
und bekannte Fabel enthalten gewiss die Thierbilder^ womit 
der Hesiodischen Ansicht zufolge 2} Hephästos das goldne 
Diadem der neugeschaffenen Pandora geschmückt haben soll. 
Hier sind die vielen Thiere^ welche das Land und Wasser 


I) Stob. FJoril. 75 , 61 pag. S2 R o e 1 e r. Praefixa ett epistola 

€ai$r. Einzelne Vene fuhrt Aelian. Heynii. Gottiug. 1781. K. W. 

de iVat. An. 16, 24, und Athen. IS Müller, Jena, 1851. Gaisford 

p. 179 D daraus an. Vgl. Simo- Poet Gr. Min. i p. 4i0 ff. 
Didis Carmen inscriptum lu^i ^in^ai- 

aecai? de multeribus. Reccnsuit atque 2) Hesiod. Theog. 581. Wel- 

animadrv. iilostraTit Geo. Da?, eher fr. Slm. p. 57 ff. 

II. ti 
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nährt ^ und weichender Kfinstler mit sprechender Aehnlichkeit 
bezeichnet hatte ^ wahrschcinlidi symbolische Andeotangen 
der versclüedeneu Sinnesarten und EigenschAftefi der Frauen^ 
gerade wie die 

Bären und Eber in Wuth und wäd anfunkelnde Löwen 
auf dem Schwertgehänge des Herakles bei Homerosi) offenbar 
bildliche Bezeichnungen der Kriegsthaten und Schlachten jenes 
Helden sein sollen^ wie diese auch sonst als Zugabe zu deu 
Ifeldenkämpfen der ältesten Vasengemäldo vorkommen 2). 
Die Bilder von Blumen u. s. w. auf dem bunten Gewände 
des Dionysos bea^ichncten den Frühlingsgott^ den GoU der 
neu erblühenden Natur ^ den Anthios3)^ dem^das grosse 
Blumenfest ^ die Anthesterien ^ gefeiert wurde. Und wenn 
Polykleitos auf der Krone der Here die Chariten und Hören 
darstellte 4) ^ so wollte der Känstler damit die enge Verbin- 
dung versinnlichen ^ in welcher diese Göttinnen zu der Idee 
und dem Wesen der Here stehen. 

& Zwei Umstände sind es besonders^ die den verhält- 
nissmässjg sehr frühen Ursprung des von Simonides grOssten- 
theils parodierten Mythus anzudeuten scheinen^ die Verschie- 
denheit der Abstammung der verschiedenen Charaktere^ und 
die Anwendung von Thieren^ um die verschiedenen Leiden- 
schaften der Menschen auszudrucken. Es ist sehr auffal- 
lend^ mit welcher Schärfe und Feinheit der Beobachtung das 
hohe Alterthum die eigenthümlicho Lebensweise und das 
stille Treiben der Thierwelt auffasste. Homeros sowohl als 
auch besonders Hesiodos und Archilochos, die beide sdion 
die Anwendung der Thierfabel auf das Menscheuleben genau 
kannten 5)^ zeugen von der Wahrheit dieser Ansicht. Un- 
zählige Vergleidie^ die nachher zu Sprichwörtern geworden 
sind^ stammen aus jener frühen Zeit^ aus der sich dann 


i) Oa. X', 609. Enstafli. T. 3 4) Püiimii. 2, 17, 4. Anthol. 
p. 441, 5 ff; Lipi. Pal. II p.69t. Ucjne Aatiq. Auf- 

siitze T. 1 p. 10. 
2) Welcker Sim. fragm. p.37. &) llesiod. *£^7a 900. QainctiL 

5, 11. Philostr. Imagg. 1, 5 pag. 

5) Paiia. 1, 51, 3. Pbanodem. 76C. Heyne aar 11. T. 7 p.699lf. 

Bei Atheu. 11 p. 46o. Kann gl es- Huschke He fab. Arch, pag. o fl*. 

• er*B Komigehe Büliuc p. 907. 2H4. Schol. zu Aristopk. Ar. &H p. 449, 

SiebeUs au Paus. T. 1 p. llo. 91 Dindorf. 
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nachher aaiA die Mee der Metamorphose wie von Reibst or« 
ganisch entwickeita Selbst die spätere voUeadele Kaust 
kehrte oft spielend zu, jenen sinnreichen Mythen ssurück^ und 
sachte ihnen durch Beimischnng des satirisdien Elements 
neuen Reiz sn verschaffen. Ueberhanpt dienten die mfXov 
nXdöputtay welche bei ihrer ursprünglichen Schöpfung mit 
einem wunderbaren Gemische von Anlagen^ Fähigkeiten und 
Leidenschaften der verschiedensten Thiere ausgestattet 
wurden^ wahrend die einzelnen Thiergattungen nur einen ein- 
fachen bestimmten und ganz eigenthümlichen Charakter be- 
sitzen^ der Hellenischen Komik sehr oft zum Gegenstandet ihres 
Humors. Das Lächerlichste dabei ist, dass die Natur oder Pro- 
metheus 1) den einfach-charakterischen Stoff bei der Schöpfung 
der Thierseelen bereits ganz verbraucht hatte ^ so dass^ als 
die Menschenseele geschaffen werden sollte, die Nothw en- 
dig k e i t eintrat, jenes Gemisch zu Stande zu bringen , wodurch 
man die Vielseitigkeit und das Lafoyriolh der menschlichen 
Seele zugleich erklären und verhöhnen wollte« Offenbar 
setzten die Simonideischen lamben einen altem Mythos die- 
ser Art voraus^ welchen auch Phokyfides mehr als ein Jahr- 
hundert nachher noch auf seine Weise in epischer Form 
vorträgt 2)^ und den ferner Philemon oder Euripides auf seine 
Weise benutztes). Auch Epicharmos fand in ihm e'ne Ver- 
anlassung zu seiner Komödie ^, Erde und Meer,*' und 
Pherekrates nebst Diokles, zwei Dichter der altem Attischen 
Komödie^ schrieben ebenfalls Stucke unter dem Titel ^,Meer'' 
in denen gewiss dieselbe Richtung vorwaltete 4). Wenig- 
stens lässt Simonides zwei Arten von Frauen , die eine aus 
Erde, die andre aus Meer schaffen^ und legt jener dumme 
Faulheit bei^ die sich nur beim Essen rührt, diese hingegen 
schildert er als höchst beweglich , reizbar und launenhaft bei 


i) Welcker'sAeMKyLTrilogic 8) Stob. Flor. 3, 37 p. 79 Gaisf, 

p. 15. Simon, ü^. p. 39 f. Tgl. Obss. Menandri fragni. p. 594 ed. Mei- 

zu d. Mytbogr. Vatic T. 2 p. 165 f. neke; Eurip. fr. p. 490 No. 15 

meiner Ausir. ed. Lipi. 

3> Stob. Florü. LXXIII (LXXI), 

Gl. Jacobs zur Gr. AnthoL T. 6 4) Atlirn. 5 p. 105 B. 7 p. 515 

p. 195. Scbier*8 Pbobyl. p. 6d. A. 14 p. 648 C 8 p. 565 A. 15 

4;aiBrord't Poet. Gr. Min. T. 1 p.567C. Welcker Sim. fr. p.43. 
p. 445. Oben p. 246 IN. I. 

21« 
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aller gef&lligea Glätte von Aussen. Mit grosser Strenge 
werden dann, auch die übrigen weiblichen Schwächen und 
Laster aus der Thierwek abgeleitet Sau^ Fuchs ^ Hund« 
Esel 3 Marder^ Pferd und Affe sollen mit derber Natürlich- 
keit und platter Naivität die verschiedenen weiblichen Cha- 
raktere allegorisch darstellen^ und die fette Unreinlichkeit 
sowohl als die gewandte Schlauheit^ die geschwätzige und 
zanksüchtige Neugierde sowohl als den genusssüditigea 
Stumpfsinn^ raubgierige Gewinnsucht wie eitle gemüth- 
lose Uoffahrt^ endlich boshafte und schadenfrohe Hässlich- 
keit bezeichnen i). Die beste Frau hat die ordnungliebende^« 
betriebsame und häusliche Biene zum Symbole^ und eine 
Verbindung mit ihr .wird noch als erträglich geschildert^ doch 
erklärt der Epilog die Entfernung von Allem ^ was weiblich 
istj für den einzig wünschenswerthen Zustand im Leben. 

6. Die Ausführung der einzelnen Charaktere ist in die-- 
sem einzigen^ noch ziemlich vollständig erhaltenen^ Denk- 
male der altionischen Satire höchst originell^ und in ihrer 
Art unübertrefflich. Seiner ganzen Anlage nach soll das 
Gedicht in derber unumwundener Sprache^ die mit tiefer 
Einsicht in das Wesen des schlagenden Witzes künstlerisch 
gebildet ist^ die Gebrechen und Schwächen der Weiber 
klar vor die Augen stellen^ und nicht durch feine Ironie 
oder durch indirekte und geistreiche Wendungen die Sache 
nur in weiter Ferne andeuten. Die letztere Manier ist der 
alten Satire ganz fremd. Was diese sagen will^ bezeichnet 
sie mit den kräftigsten und kömigsten Ausdrücken^ welche 
der Reichthum der Hellenischen Sprache darbietet; und 
gerade hierin fanden die Kunstrichter der Alten ihre hohe 
VortrefflichkeiL 

7* Wie die Archilochischen lamben^ so waren auch 
die des Simonides nicht alle satirischen Inhalts. Ein länge- 
res Bruchstück von 18 Versen über das Wandelbare und 
Hinfällige im Menscheuleben ^} beweist^ dass Simonide^ 


i) Phokylidcs wühlt nur drei 2) Wclcker p. S4. 
Thicre aus, Hund« Sau und Pferd, 
und fuhrt daiiu die Biene als die 
erwuttüchte Braut auf. 
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auch die didaktisch -gnomische lUchttmg der lambiscben Poesie 
kannte^ die er an die Jogeiid gerichtet zu haben sdieiot^ 
vrie wir noch aus einzefaien Wendungen und Anreden schlies« 
seu können« Hier spricht sich zugleich die verstimmte Le- 
bensansicht des Dichters am deutlichsten aus. Er klagt übet 
dah Elend und über die verschiedenen Zerstörongsmittel^ die 
dem menschlichen Dasein überall tödtlich entgegen wirken, 
belächelt zugleich den vielgestaltigen Unsinn der Menschen^ 
und ermahnt zur männlichen Ausdauer. Diesen elegischen 
Ton scheint Simonides zuerst in die lamben eingeführt zu 
haben. Angestimmt war er bereits früher durch Hesiodos 
in epischer Form^ und zugleich durch nützliehe Lehren und 
Ermahnungen vielfach veredelt. Nächst Hesiodos ist also 
4Simonides wohl als der würdigste Vorläufer des eigentlichen 
gnomischen Zeitalters zu betrachten^ welches alle ethischen 
Beziehungen des Hellenischen Lebens in den Kreis seiner 
Poesie hineinzog^ um desto sicherer den praktischen Zweck^ 
den es dabei im Auge hatte ^ zu erreichen. Schade^ dass 
von der ältesten Gattung^ deren Reichthum theils in epi- 
scher^ theils in elegischer^ theils in iambischer Form sehr 
gross gewesen sein muss ^ nur so wenig übrig geblieben 
ist. Theognis und Selon nehmen wohl hier den ersten Platz 
ein* Besonders ist Solon für die gegenwärtige Darstellung 
von Wichtigkeit^ da auch er sich der iambischen Form be- 
diente. 

8. Was die Sprache anlangt^ so gehören die Ueber- 
bleibsel der Amorgischen wie der Parischen laroben zu den 
bedeutendsten Denkmälern des Ionischen Dialekts , dessen 
Spuren die Zeit nicht hat verwischen kpunen^ da beide Dich- 
ter schon früh von den Grammatikern als Muster des Ioni- 
schen Idioms betrachtet und häufig zur Erklärung der Io- 
nischen Sprachformen benutzt worden sind 1). In Rück- 
sicht des iambischen Rhythmenbaues endlich schliesst sich 
Simonides den strengen Regeln des Trimeters genau an^ 
indem er die häufigen Auflösungen der Längen noch sorg- 
faltiger vermeidet als Archilochos^ und auch den Daktylus 


I) Galen. T. 17, I p. 897 ed. Rulm. Cormicopiae p. 341 cd. Aid. 
Llebel p. 45. 
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oder Anapftst selbst im enteo Vlerafiisse ksim anwendet 
Der. Gebrauch der Spondeen an iden irog^eiehai Slellen hin- 
gegen richtet sich bei ihm nach dem Ernste des behandelten 
Gegenstaiides oder der Darstrihing^ so dass in denjenigen 
Bruchstücken, wo die eüiisclie oder didaktische Wurde der 
Rede besonders hervortreten soU^ die Spondeen sehr häufig 
und absichtlich gesuefat sind; in der heftigem Bewegung der 
Satire kommen sie aber sehr selten vorl). Wie viel schon 
diese ältesten lambographen zur Bestimmung der Gesetse 
beigetragen haben, welche nachher in den versdbiedenen 
Zweigen der dramatischen Poesie eigenthümlich ausgebildet 
erscheinen, und dem tragischen Trimcter einen ganzen an- 
dem Charakter verliehen haben als dem satirischen oder 
komischen , ist nadi Hermanu's griindlichcn Forschungen 
eine zu allgemein bekannte Sache, als dass wir hier noch 
Einzelheiten beizubringen brauchten. 

9. Ausser den lamben besass das Alterthnm noch zwei 
Bücher ikeyßiaj d. h. elegische Verae oder Distichen von 
Simonides 2). Diese behandelten wahrscheinlicft die Ge- 
schichte oder die Alterthümer von Samos, welche bereits der 
weit ältere epische Dichter Asios hezametrisdi besungen 
hatte 3). Die BenennuDg ,^ Archäologie der Samier^' 
spricht für diese Vermuthung, die auch noch durch ähnliche 
poetische Bestrebungen jenes Zeitalters unterstützt wird 
Endlich werden dem Simonides auch noch Gedichte in tro- 
chäischen Tetrametern beigelegt, von denen aber sonst keine 
Spur im Alterthume vorhanden ißt 4). Doch passt audi diese 


1) Porsoii praef, «d Earip. Poet, p, 58) «n1 Gaisrord (zum 

Uec. p. XIX. II er mann Doctr. Heplt* p. 4^7f bitten liie ncdrat. 

Bietr. p. 105. Welcker Sim.fr. des lambos nicbt «o weit ansd^nen 

p. ^ Gaiiford*8 llepUast pag. aollen. lambische Skazoatcn« deren 

240 ff. Erfinder Uipponax ist, werden zn- 

3) Snidfti p. 5515 B. Eudok. weilen ganz einfach lanib'en ge- 
585. B. W. Müller p. iO f. nannt (Bentlcj fr. GaUim. p. J&& 

5) Athen. 12 p. £>25 E. W eU Ern.). Doch dorltc Gaisford dazn 

eher Sim. fr. p.O. Ohm p. 965. 888. den Vers des Simoqides beimEtTm. 

4) Censoriu. de metr. c 9, H. p. 270. 40 (Zonaraa p. 55D) 
Dass übrigens auch trochüische Te- nicht rechnen, welches ein reiner 
tramcter zu der i umbischen Poe- lamboyist; Welcker p. 82. Ebro 
sie gerechnet wurden, beruht auf so wenig darf man zugeben, dass 
einem GedSchtnissfchler des Arist. Simonides sich Dorischer Worlfor- 
nhct. 5, 17. Tyrwhitt (zu Arist. mcn bediei|t habe» wit C^sanbon 
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poetische Form neben der Elegie und dem lambos zu den 
übrigen Erscheinungen auf dem Gebiete der louischen Lyrik, 
von deren Reichthümern das Wenigste auf die Nachwelt 
vererbt worden ist. 

Solon alt lanbeadicliter. 

1. Alle drei Richtongen der Ionischen Lyrik bildete 
etwa vier Decennten nach Simonides der berühmte Attische 
Gesetzgeber Solon mit tiefer Einsicht in die Eigenthürolich- 
keiten der praktischen Volkspoesie noch weiter aus. Seine 
Gedichte in elegischer Form^ welche das ganze Zeitalter 
der sieben Weisen für seinen didaktisch - ethischen Zweck 
für die geeignetste hielt ^ waren wohl die zahlreichsten^ nnd 
schlössen sich theils der Manier des Mimnermos an^ mit 
dem Solon auch persönlich befreundet gewesen im sein scheint^ 
theils verfolgten sie einen rein politischen Zweck. In ihnen 
sprach sich nicht selten eine trübe Ansicht des Lebens aus^ 
die im Ionischen Charakter einen eben so bedeutenden Grund- 
zug gebildet haben muss^ als die ausgelassene Fröhlichkeit^ 
mit der man sich dem heitern Lebensgenüsse hingab. Der 
philosophische Tiefsinn der lonier wird am besten durch 
Herakleitos' des Dunkeln Beispiel erwiesen, und tritt bei 
jeder grossen Individualität dieses merkwürdigen Volksstam- 
mes mehr oder weniger hervor. Solon sang unter Andern: 

Kein» isi völlig beglückt von den Sterblichen; Mühe und 

Drangsal 
Dulden sie alle^ soviel jetzo die Sonne bescheint. 
Und daneben konnte er den Besitz und Genuss der zeit* 
liehen Güter mit einer Wärme und Innigkeit preisen, die man 
kaum in einer so ernsten und trüben Gemüthsstimmung er- 
warten sollte. Diesen Kontrast scheint der herrliche Dichter 
auch selbst gefühlt zu haben ^ indem er in seinen^ der ern- 
sten Betrachtung gewidmeten^ Tetrametern unter Andern 
ausruft 1} : 


etBst gUubtc (S. Schweigli, zu Ath. clie Poesien Soloii*f find e«, welche 

T. 6 pag. 8.) Weicker Sim. fr. Diogen. La. I, 61: ti^ kavrov 

p. 86. i3ffo3'Q»a< nennt S. oben B. 2» 

l; PlnL Sol. 14 p. 86 A. Sol- I p. 22^ N. 4. 
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Niehi ist Solan klugen Sinnes, noch ein ttoklberathaer 

Mann} 
Denn da Gott ihm Seegen anbot, nahm er edber] ihn 

nicht an. 
Hiermit ist der Reichthum gemeint^ den sich Solon während 
der kurzen Herrschaft über At^en hatte erwerben können^ 
wenn er gewollt hätte. Doch uneigennützig war seine poli-- 
Üsche Latufbahn^ und desshalb eben so sehr dem demokra- 
tischen Hasse und der Verläomdung ausgesetzt^ als das 
selbstsüchtige Streben anderer Staatsmänner: 

Thöricht war vordem ihr Sinnen; aber jetsU auf mich 

ergrimmt 
Sehen stets mit scheelen Augen alle mich als Feind sie cm, 
sagt der weltkluge Säuger im vollen Bewusstsdn der hü- 
nenhaften und schwankenden Volksgunst zu Adieni). 

2. Seine lamben^ von denen wir noch einige zusam- 
menhängende Reste besitzen^ waren theils ethisdien^ theils 
satirischen Inhalts. Das längste Bruehstück sprieht die 
erste Richtung aus^ und schildert in gerechter Selbstwür- 
digung die Verdienste^ welche Solon sich um die ethische 
und politische Bildung von Athen erworben hat Nicht die 
undankbaren Athener^ sondern das Land selbst, welches er 
durch weise Einrichtungen frei machte und sittlich veredelte^ 
ruft er als Zeugen seiner wohlgemeinten Bemühungen an. 
Ein unbesonnener habsüchtiger Mann würde an seiner Stelle 
(sagt Solon) sich selbst bereichert^ und nicht vermögt ha- 
ben, die so verschiedenen Bestandtbeile des Attischen Volks, 
wovon ein Theil kaum Attisch reden konnte, zu einem 
harmonischen Ganzen zu vereinigen. Wäre er (Solon) 
den bösen Eingebungen dieser und jener Feinde damals ge- 
folgt, so hätte Athen gewiss viele treffliche Männer verlo- 
ren 2). Wie in aller iambischen Poesie^ waltet auch hier 
wieder die Schärfe des Verstandes vor, mit welcher das 
wirkliche Leben der Gegenwart unmittelbar aufgefasst wird^ 
doch ohne satirischen Tadel oder Spott. In satirischem Tone 
war ein andres Gedicht durchgefüiut^ wovon noch einige 


i) Plot. SoK 16 p. 87 D. 87 D. Bach frairiii. pair. 104 £ 

3) Plut Sol. 15 p. 86 F. 16 p. {;8 f. » r o 
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Verse vorhanden Bind 1). Es schilderte die Esslast und die 
Schlemmerei der Athener gerade wie nachher Aristophanes. 
dieselbe sinnliche Seite der genusssüchtigen Kekropiden her- 
vorgehoben hat Selon sagt: 

Sie trinken stets und schiemmen; Opferfladen Die, 
Und Jene Weissbrot; Andre lAnsenbreigerieht* 
Gemischt mit tOasserL Nimmer fehlt e^ ihnen auch 
An Leekerhissenj die dem Menschen reichlich beut 
Die dunkle Erde. AUes schwelgt in Ueberfluss. 
Eine solche Schilderung ist kein Zerrbild und stellt gewiss 
das Leben dar, wie el) sich damals schon ^ (d, h. volle hun- 
dert Jahre vor den Perserkriegen) in Athen entwickelt 
haUe 2). 

3. Was die Sprache anlangt^ so hat Solon in seinen 
Jamben die ältesten Denkmäler des Attischen Dialekts auf- 
gestellt^ in denen sich kaum noch Spuren von looismen fin- 
den. Schade^ dass uns nicht auch Reste von den Bestre- 
bungen anderer gleichzeitiger Ionisch- Attischer Dichter übrig 
geblieben sind. Wir würden daraus deutlich ersehen^ was 
schon an und für sich nicht unwahrscheinlich ist^ dass da- 
mals bereits alle jene fruchtbaren Keime vorhanden waren^ 
aus denen sich ein Jalirhundert später die köstlichsten Blü- 
then der Attischen. Dichtkunst entfalten sollten. Die lam'- 
bische und trochäische Poesie war im Solonischen Zeitalter 
durch die wiederholten Versuche der Ionischen Dichter be- 
reits künstlerisch vollendet. Die dramatische Dichtkunst^ 
welche erst ein halbes Jahrhundert später mit ihren ersten 
Versuchen auftrat^ fand die metrische Form des Dialoges 
in seinem ruhigen und leidenschaftlichen Gange bereits voll- 
kommen vorbereitet^ und sie konnte also dieselbe auf ihre 
Schöpfungen^ deren Kern oder Mittelpunkt aus den dithy- 
rambischen Chorgesängen und andern chorisch -orchestischen 
Kultusliedern bestand^ unmittelbar und unverändert anwen- 


1> Athen. 14 p. 64S F. Pollnx Gesetzen anf Massigiseit bestana, 

iO, 105. Bach Solon. Reliq. p. Mf|^ Athen. 4 png. 157 E. Ja der 

108 ff. ^9 f. In den Epodrn (Diog. Komiker Alexii brachte in aeinem 

L. 1 §*01)y die auch zur lonischrn Acaopos den Solon geradein die- 

Lyrik gehören, mochte wohl Solon s aem Sinne aof die Attische Bohne; 

Satire noch achfirfer hervortreten. « Athen* 10 p. 451 D. fib 

S) Daas Solon selbst in seinen 
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den. Diese Vereinigong der looisGb-iambisdien und lomsch- 
trochäischen Poesie mit der chorisch-orchestischeD Lyrik der 
Dorier zu Einem Kunstwerke bildete dann den faerriidisten 
Glanzpunkt der Hellenischen Kultur^ %vie ihn keine andre 
Natioa aufweisen kann. 

4. Die Rhythmik der Soloniscfaen lamben und Trochäen 
ist fein gebildet und wohlklingend^ nnd w^ird neben den Di* 
Stichen schon' von den Alten als solche bezeichnet Weil 
nämlich die Solonisehe Poesie überhaupt den ethischen Zweck 
der Volksbildungl verfolgte nnd weniger für musikalischen 
Vortrag berechnet war^ so musste der Dichter die einzelnen 
* Verse sorgfältiger gestalten^ und das durch den Wohllaut 
der Rhythmik zu ersetzen suchen^ was ihnen durch die 
Nichtanwendung der Helopöie entging^ weil bei dem rein 
deklamatorischen Vortrage ohne Begleitung eines Tonzeuges 
der metrische Bau der Verse und die sinnhebende Kraft der 
Versabschnitte deutlicher hervortritt^ und desshalb mit Ab- 
sicht Jeder Freiheit sich enthalten muss i). In dem ziemlich 
langen Bruchstücke über die Staatsverwaltung wird der iam- 
bisch-spondelsche Gang der Rhythmen nur einmal durch ei- 
nen Anapäst an der vierten Stelle unterbrochen; und da die- 
ser in die Mitte eines Worts fallt^ das mit einer langen Ar- 
sis anhebt und schliesst^ so konnte ihn der geübte Dekla- 
mator durch eine schnelle Aussprache leicht deckea 


Dritter Abschnitt. 


t. Hipponax ans Epliesot. 

1. Eine wichtige Neuerung nahm Hipponax etwa 50 
Jahre nach Solon 2^ mit den Rhythmen des jambischen Tri- 


i) Athen. 14 p. 632 D. , ^ !^ ^' ^) nehmeii Ol. 60 als ge- 

2j Die Pariscbe Blarmorchronili mst an. Ilippoaax 8eU»st (bei Diog. 

setzt Hipponax unter Kjros (ep. L. 1, 84 n. ^8. Said!, t. Baoiyo^ 

43 p. 32 VVagn.) und Proklos (bei Wm[»icic, ^Ut] p. 739 G. Strab. 14 

Pbot 319 B, 29Bekk.; unter Da- pag. 630 D=943D. Welcker 

reios. Andre (wie Plin. N. H. 36» Uippon. fr, pag. 62) nannte Blas 
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meiern aad des trodiitecheii TeCraneters Tor^ indem er der 
ktsten Dipedie beidw Verse ebe antispasUsobe Fomi gab 

— r 9 ^m 

t; — > — t;. Hippoaax' filutbe fällt gerade in die regsamsta 
Periode der loaischen Lyrik und des Ionischen Lebens über- 
haupt In Ephesos gebogen (Pythes und Protis waren seihe 
Ellern) und erzogen^ theüte er in reifern Jahren das 
Schicksal seine& geistesverwandten Vorgängers ArchUechoa» 
Er mnaste Ephesos verlassen^ nadidem er wahrscheinlich 
die beiden Tyrannen seines Vaterlandes^ Athenagoras und 
Komas ^ welche ihn verkannten i)^ durch satirische Ausfälle 
beleidigt hatte. Nachher wohnte er in Klazomenä^ und wird 
desshalb auch KUzomenier genannt 2}. Berühmt ist sein 
Streit mit den Gebrüdern Bupalos und Athenis^ zwei ausge^ 
zeichneten Bildhauern von Chios^ welche für verschiedene 
Ionische Städte arbeiteten 3). In einer von diesen^ wahr^ 
scheinlich in Klazomenä^ stellten diese ein Zerrbild von ihm 
auf ^ welches^ da der Satiriker von Natur schon ausseror- 
dentlich hässlich war^ der Stadt zur f;rossen Belustigung 
diente. Durch diese Unbilde gereizt^ rächte sich Hipponax 
mit dem giftigen Stadiel seiner hinkenden lamben der- 
maasaen an den Künstlern^ besonders au Bupalos ^}^ dass diese 


in fMD« iSediebtcB» der Solons 30, 4. 9, 55, 2), für lasos, für 

Zeitgenosse >«ar; Mglicb konnte er Delos and andre benachbarte Inseln 

sieht schon c« Terpandros* vnd Ar- (Plin. IH. H. 36, 5 od. 4, 2). Fr. 

chUoehos* Zeiten lel»en, wie Enseb. Thiersch Epochen der Kunst n. 

Chron. von Hieron. Pf. 4319 (Opera 192 ed. 11. AVinckelmann^i 

Hieron. T. 8 p. 430 ed. Yallars) Werke T. G, I p. 7. lunins CaUL 

und frühere Gelehrten glaubten, de- p. 112. KO ed. Sillig. 
nen schon Plnt. de nras. 6 p. 1133 4) Oft wird dieser aUein ge- 

C widerspriehit Mit Sicherheit kAn- nannt, wie Ton Lnkian. psendol. J. 

nen wir llipponax zwischen 530 — 2. Aristoph. Lys. 302 , wo Ton tL 

320 TorChnsetaen; ohne die Nach- ner Prügelei (wohl nur einer satiri^ 

rieht des Snidas (p. 1813 B Gaisf.) sehen) die Rede ist, welche ancb 

an Hülfe ra nehmen , welcher ihn Rallinachos l^fr. 90.) durch narv 

unter Athenagoras und Romas, den BovjCfli^.efO^ bezeichnet Femer wird 

beiden Tyrannen TonEphesoB, leben TOnHoraz (Epod 6, 14) Hipponax 

lasst, deren Regiemngszeit besser eiik acer A-oinj £u;7a/o genannt. An 

durch Hipponax* Alter, als dieses physischer Kraft fehlte es der klei- 

durefa jene, bestimmt werden kann, nen hftfislichen und dünnen Gestalt 

Vgl. Ciinton*s Fasti Hell. T. 2 p. des Hipponax nicht; Metro doros bei 

9 ed. II. T. 1 p. 179. 195. Athen. 12 p. 352 D. Aelian. V. H. 

1) Snidas p. 1813 C. 10, 6. Suid. v.BoiwoAo^ (Welcher 

2) Z. fi. Ton Snipicia Sat. 7. Ir. p. 82). Eustath. znr H. T.4 d. 

3) Z. B. für Smyma (Paus. 4, 328, 23 Lips. 
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sich, selbst das Leben nahmen; — eine Sage^. die gewiss 
der von Lykambes nachgebildet ist; denn Pluiius sah noch 
Werke von Bupalos und Athenis y welche lange nadh jenem 
Handel mit Hipponax verfertigt sein mussteni). 

S. Die lamben des Hipponax waren also wohl vorzugs- 
weise^ obgleich nicht aasschliesslich^ ?®g^>^ Bupalos ge- 
richtet 2) und bestanden aus mehrem Büchern 3)^ die gewiss 
in Klazomenä zuerst erschienen^ wo die Veranlassung dazu 
gegeben war^ und wo die örtlichen Erinnerungen der Wir- 
kung^ welche die Satire haben sollte^ trefflich zu Hülfe 
kommen mussten4). Weil der iambische Rhythmus in der 
dritten Dipodie des vollständigen Trimeters durch Hipponax 
gehemmt ward und iBtatt der Schlussarsis einen thetischea 
Ausgang erhielt^ so gab man dieser son<^erbaren metrischen 
Reihe den Namen Hinkvers (Skazon) oder ^lahmer 
lambos (Choliambos). Der Zweck dieser Lähmung war 
wohl kein anderer^ als die Verwundung arrhythmisch zu 
bezeichnen ^ welche der rasche Angriff des lambischen Ver- 
ses dem Feinde zuletzt beibringt Es sitzt der Hieb. Der 
Gegner wie der Vers hinkt lahm davon ^ indem er kläglich 
Einen Fuss nachschleppt 5). Dadurch gewann der iambische 
Vers bedeutend an komischer Kraft^. welche wahrscheinlich 


i) Zum Maler maclieii mir ip&- ntLvoo/xo^ Idfißcrp. PoUnz 10, tSl. 

trre Römiiche SchoL den Bupalos Bekkcr^s Anccd. Gr. p. 8S^ Wei- 

(Mythogr. VaUc. T. I p. 149 cd. cker p. 77. 10^ 

Bode). Die Entstehung dieser Sage 4) Den Bopaloi und die Rlazo- 

au8 der Geschichte des Lykambes menier erwähnt Hipponax selbst 

und Archil. wird auch noch dadurch (pag. "29. Tgl. pag. 9^ Welcher) 

bewiesen, dass der Schol. zu Ilorat. und der Aljthogr. Vat. 11, i'ii lisst 

Epod. 6, 14 Tcrschmähetc Liehe als Bupalos in Klazomenä leben. Es 

Quelle des Hasses angirbh DieToch- ist daher unhistorisch, den Vorfall 

ter des Bupalos Terschmähete eine ni^ch Ephesos zu Tcrlegen ; obgleich 

Verbindung mit dem hässlichen Hip* Hipponax gewöhnlich ein Epuesier 

ponax. genannt wird, Strab. 14 pag. M'i 

2) Nur Bupalos, «icht Athenis, A=951 A. Prokl. bei Phot 519 

nennen die Hipponaktischen lambcn B, 29 Bekk. Clem. Alex. Str. i p. 

(Welcker fr. p. 27. 29. 82. lOÖ). 508 D. Sylb. 

Von ihm selbst scheint Hipponax 5) Demetr. de elocnt. cap. SOI. 

(Bnfin. de metr. pag. 2712 PnUch) (§.52£i p. 117 f.). Das Nachschlep- 

gcsagt zu haben: pen des gebrochenen Fusses haben 

bupalos, o Klazomenerj lieget Homer und Hellenen als charakteri- 

Jetzt todt da. stisch hervorgehoben; Sulpicia Sat. 

5) Tzetz.ZQ Ljk. 217 fdhrtHip- 7. Ovid. remed. am. 577. Hepb. 

ponax iv T^ xara Bovitaih.ov ir^ate^ p. 50, 11 n. p. 169 Gaisf. Aristid. 

Idfxßc^ an ; so auch Priscian. de metr. do mns. p. 196 Gaisf. (55 Meib.). 

p. 153^7 Putsch, iv Bsuvi^o %&v Ix- Mythisch wird der Urspnmg des 
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dordi den musikalischen Vortrag^ den wir uns nicht mehr 
versinnlichen können^ noch bedeutend gehoben wurde. Man 
hatte in Klcinasien verschiedene besaitete Tonxeuge^ zu de- 
ren Spiele man die iambische Poesie sang. Die lambyke 
diente zum Vortrage von lamben überhaupt i); aber von den 
Klepsiamben^ deren Eügenthümlvcfakeit schon zu Apollo- 
doros' Zeiten nicht mehr ganz klar war 2)^ berichtet der 
Musiker PhiUis von Delos^ man habe dazu die falschen 
(d. h. arrhythmischen) Schlüsse der lamben gesungen 3}. 
Was kann er hiermit anders meinen^ als die Skazonten^ 
deren Gebrauch in lonieii sehr ausgedehnt gewesen sein 
muss^ wie noch die vielen Namen von Dichtern beweisen^ 
von denen Lieder in diesen Rhythmen vorhanden waren 4) ? 
3. Die komische Wirkung^ worauf der ganze Bau der 
Skazonten und gewiss auch der Vortrag berechnet war^ be- 
weg späterhin manchen Dichter^ dieses acht satirische Vers- 
maass auch auf scherzende uud überhaupt leichtere Poesien 
anzuwenden 5). Die dramatische Dichtkunst hat sich dieses* 
V^erses enthalten^ weil er weder zum Dialoge noch zu dea 
melischen Kompositionen passt. Vor Hippouax ' findet sich 
keine Spur von seinem Gebrauche in Hellas ; doch gleichzeitig 
mit diesem wandte ihn auch Ananios auf seine satirischen 
Ausfälle an , und desshalb theilt dieser mit Hippouax die 
Ehre der Erfindung^ die doch mit mehr Recht dem Uipponax 
ausschliesslich beigelegt wird 7}^ weil er die Form zuerst 


Verses erxiibU Tom ScLol. ni He- dS4 ff. 427 Note 4. Victorin. p. 

pbäst. p. IS8, u. Tricha de melr p. 2l»7o. 

1^. Dass der Skazon ein rasches, 6) Welcker fr. IIipp. p. 20. 

zürnendes Versmaass sei, wird oft Ueber die Theorie dieses Verses s. 

Ydu den Aiten bemerkt. Hermann de mctrorum quornndam 

i) Pbillis Ton Udos bei Athen, mensnra rh. p. XVH. (Opusc. T. 2 

14 p. 656 B. Suidas und Uesych. v. 121). Doctr. Metr. p. 142 iE n. 

T. la^ßvxai, beiläufig B ö c k h de metr. Pind. 

2) Athen 14 p.6o6F. Hejne*s p. toi. 

ApoUod. p. 1172. Schwetgb. znm 6) Meineke Cur. Crit. p. 61; 

Athen. T. 7 paff. 4G9. Maline de und besonders Hermann Doctr. 

Aristoxeno p. 134. Metr. 145. Es ist möglich, das« 

S) Athen. 14 p. 6o6B: h oU EupoHs (bei Priscian. p. 1528), 
naQB^,(y)[iiovTö xa h xoX^ fi^r^oK. *>n<^ Rh in ton (bei Hephäst, p. 10 
Aristoxenos zählte dieses Tonzeug zu Guisf) durch einzelne Skazonten auf 
den anslftndischen, d. h. Asiatischen, Hipponax anspielen wollten; Her- 
Athen. 4 p. 182 F. n.Schweigh. T. mann Doct Metr. p. 47 f. Wcl- 
2 p. 670. Vgl. Pollux 4, 519. ckcr lli|i|i. fr. p. 21. 

4) Gaisford zum Hcph&st p. 7) U^|ihac«t. p. 50, 11 f. Gaisf. 
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feslBtellte^ m welche Mk alle Mgemdea Didifer mit kietitea 
Abweidiungen im Eioselnea gehalten haben. Dm«h Aolö*- 
Mttg der Arm ist dieser Vere weniger entstellt werden^ ftls 
der reine Trimeter dnrdi die Attischen Komiker. Besonders 
hat man sieh mit dem fünften lembos nidit viele Freiheiten 
erlaubt Selbst die Anwendung des Spondens an dieser 
Stelle hat etwas hartes^ obgleich diese Form bei Hippenaz 
gar nicht ungewöhnlich ist Sorgfältige Dichter haben aber 
absichtlich den Fnss rein iambisch ert^alten^ weil die Kraft 
der plötslichen Hemmung^ die unmittelbar darauf folgt^ 
durch vorhergehende Längen 2u sehr geschwächt werden 
würde. Aus demselben Grunde hat man auch die tribraehi- 
sche Form an der fünften Stelle möglichst zu vermeiden 
gesudit; denn durch die Auflösung der Länge wurde der 
Rhythmus zu sehr verfluchtigt werden und mit (der Läh- 
mung in Widerq»ruch gerathen, die der Vers doch einmal 
am Ende haben soll. In der ersten Dipodie sind die Auflö- 
sungen noch am leichtesten zu ertragen. Dass aber die alten 
Dichter nur die letzte Dipodie des Trimeters^ und nidit 
auch die zweite oder erste antispastisch gebildet haben^ 
geht aas dem Wesen und eigentlichen Zwecke des Cbo- 
liamben hervor^ dessen Ausdruck und Charakter als solcher 
durch eine Lähmung in der Mitte oder gar im Anfange 
gänzlich zerstört werden würde. 

4. Was die Grammatiker von dieser Art angemerkt 
haben 1}^ gehört nicht zu den Choliamben^ sondern zu den 
freiem Ionischen Rhydimen anderer Versarteu. Unter allen 
Hipponaktischen Choliamben^ deren wir etwa noch hundert 


Welcker fr.p. 62f Schon Rbin- Sylb. — Was Ton Aoanios bekannt 
thon nannte den Vera Hipponak- ist, hat Welcher sorgfältig go- 
tisch bei Hephist. p. 10, 2 Gaisf. sammelt (zu Hippon. pag. 109 ff.). 
Tgl. Cicero Orat. Hß. Athen, pag. Beiden Dichtern werden ofl Stellen 
701 F. Valckenaer zu Enrip. gemeinschaftlich beigelegt, wie p. 
Phon. 1K08), und die spitem Me- 42. 35. 76 ed. Welcher. Sicher 
triher (Diomed. p. 507. Serv. p. ist nur das Yon Ananios, was 
1818. Terent. Maar. pag. 2456. Athen. 9 p. 570 B. (Welcher 

X aSTS. Atil. p. 52) tt. 7 


Uar. Victorin. p. 2526. 2575. Atil. p. 52) u. 7 p. 282 B anföhrt. Vg. 

FoHunat. pag. 2675. 2697. Rafin. Gaisf. sn Heph. p. 255 f^otc 
S709. 2712. Censorin. 14 p. 2726) 

nahmen Hipponax al» Erfinder an ; so 1) Plotiosp. 2644 : amphicolum 

aueh dem. Alex. Str. i p. 508 D. Hipponactium claudum. 
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besilsen^ ist nur eintnal der antiqpastische Charakter der 
letzten Dipodie verletzt^ indeiD der iambische Ausgang deoi 
Vers zn eiaeni reinen Senarius macht Hieraus haben spätere 
Grammatiker i) geschlossen^ Hipponax habe seine Choliam- 
ben mit reinen Trimetern untermischt^ was wohl kaum zu 
glauben ist. Gleich nach dem reinen Trimeter^ welcher zu 
Anfange eines langem Bruchstücks steht ^ folgen wieder 
Choliamben 2) : 

lieber Hermes^ Maja'a SohUj KyUenier^ 

Denmthig ßeh' ich! denn es friert tnich ganz eehreckUcb, 

gieb Hipponax Oberkleid sottie Leibroek^ u. & w. 

Oft mag die schwankende Quantität mancher Worter die 
Ursache gewesen sein^ dass man Choliamben oder Skazon- 
ten für reine lamben ansah ^ und darnach die obige Regel 
aufstellte^ die Keiner der altem Bfetriker anerkennt. Uebri- 
gens machte die Hemmung des fünften Fusses durch einen 
Spondeus den Vers ischiorrogisch d. h. lendenlahm^ indem 
das Hinken dadurch zu früh beginnt 3). Sonst tragen nur 
solche lamben diesen Namen ^ welche an den gleichen Stel- 
len Spondeen zulassen. Hiergegen hat sich aber Hipponax 
sorgfUtig* gesichert^ der ausser den Trimetern auch andere 
längere und kürzere iambische Reihen mit cholischen oder 
antispastischen Schlüssen versah^ ohne jedoch die isdiior- 
rogtslche Schleppform dabei absichtlich zu suchen. So be- 
diente er sich der unvollzähligen iambischen Tetrameter 4}^ 


i) Heliodor. bei Priscian. de die Cboliamben fcLleclitlim Um- 

Dietr. com. p. 1528 Putsch. Sclivr. ben; Bentlej zu Rallim. fr. pag. 

zu Athen. T. 2 p. 36. 455 Ern. Hippon. Ir. No. XXI. 

XXV. XLVI. 

«) Txetxe. «« \yk; 8^f ™/ 4) Victorio. 5 p. «87». AlU. 

?r^jr V ?• u^IIa^' Fo't»»«t- «67^. »och führt jeDcr 

oö. 57. Vales. «im Harpoiur.47. ^.^^ trochiwchen Vera an, gerade 

wie Aristoteles (Rhet. 5, 17) in ei- 

S) Tjrwhitt de Babrio p. 17 aem ihnlichen Falle deo Archilo- 

ed. Harlcs. Die Thicrfabeln des ehos citiert, n. Athen, ii p. 461 

lUbrios, a.anch di e Mimen desfter- E den Hermippos; Tgl, Hem- 

kidas waren in dieser Yersart ge- sterhus. zu AristoDh. Plut 701 

srhrieben; Athen. 12 p..5l>4. Wel- p. $54. oben p. 526 Ifote 4. 
cker fr. Hipp. 25. Oft heissca 
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und der volbsähligen Diineterl}^ Ja selbst der ßoptenarien 

und Ocionarien mit antispastischen Ausgängen S)* 

5. Femer trug Hipponax diesen komisch -hinkenden 

Charakter aach auf trochäische Tctrameter^ Trimeter und 

Dtmeter über^ fand aber in diesen Versuchen nicht viele 

Nachahmer. Von den Tetrametern besitzen wir noch eioisfe 

bedeutende Bruchstücke des Hipponax und AnauiosS). Ein 

Beispiel eines unvollzähligen Trimeters hat Ph>tius4) aufbe- 
wahrt : 

Tantaloa gab die Gottheit seiner Thai Bluttokn^ 
Hber ohne den Verfasser zu nennen. Jedoch recimete man 
den unvollzähligen Dimeter bestimmt zu den ifipponaktischen 
Erfindungen 5). In der Bildung der trochäischen Tetrameter 
mit antispastischen Schlussdipodieu hatte Uipponax den Sa- 
mier Aischrion ^ dessen Zeitalter angewiss ist^ zum gluck-« 
liehen Nachfolger. Von ihm hat sich noch ein Vers erhal- 
ten«): 

Auch die GSUerkrätUer fandst dUj »eiche Bjrmum einst 

pflansUe, 
der auf die Verwandlung des Glaukos in einen Heergott 
geht Derselbe Aischrion gehört auch zu denCholiamben- 
Diclitern?}^ unter denen sich auch Her ödes oder Herondas 
besonders auszeichnete^ über dessen Lebenszeit wir nicht 
genauer unterrichtet. sind B); ferner Charinos unter Anüo- 
chos Eupator. Dieser Komiker wollte sich durch einen Leu- 


i) Plotius p. 2645. Welcker neo) trocbüisclien Tftrameter II ip- 

fi. 19. — Ilepbnst. p. 50 Gaisford ponaktisch. 

uhrt einen iambiscben Tetrameter 4) Plot p. 2649. Welcker 

Ton Hipponax an ohne cLoliambi- p. 108. 

sehen Ausgang; Welcker ji. 87. — S) Serr. de melr. pag. 1824. 

Ungewiss ist der neunsjibige Vers, Plot. 2659. W>lcker lOH. 

welchen Hephäst, pag. 66, l4 alt 6) Athen. 7 u. 296 F. Enstath. 

Sapphitch oder HipjiOnak tisch auf- zur U. T. 1 p. 219, 42Lip8. 

Stellt; Welcker p. 106. 7) Brunck*s Anal, t p. 189. 

2) Plotius pug. 2645f. Gais- Weitke*a Longin. p. 256. Gais- 
ford's Hephäst. 2^1. Welcker ford*B Hephäst, p. 254t 

p. 107. Hipponaktisch nennt 8) Mcinekes Cnrae criL 48. 

SerTius (p. 1828) auch den reinen firkl. sn Pollux 9, 125. u. 10,176. 

iambischen (unfollzähligen) Tri- Yalcken. zu Theokr. 1,17. Gais- 

Bieter. ford*B Hephäst, p. 256 f. Wel^ 

3) Welcker p.62.81ir. llOf. cker p. 88, welcher Uerode« xu 
Victorin. p. '2550. Scrr. p. 1819 Uipponax' Zeitgcnos&cn macht, 
uennt auch den uuToUzäliligm (rei- 
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kaAschen Spning von seiner Liebe heilen , brach aber dii- 
bei das Bein^ and schrieb nun klagliche Hinkverse: 

ZtOB» Henker! falecher üefeerwünechier Feie Leukae! 

CSkarineej jenen lamben-'Diehier^ weh! hasi du 

Durch leerer Worte Ho/Hung tief gestürzt jetio. 

O möchf den Eroe einst Eupator so lieben^')* 
Auch war der Kolophonier Phönix als Choliamben- Dichter 
keineswegs anbedeutend. Ein längeres Brochstfick von ihm 
sdiildert in einem höchst komischen Tone die Künste der 
Bettler^ welche im Namen einer Krähe^ welche sie aaf der 
Hand sitsen hatten^ Almosen sammelten 2). Hierher gehört 
ferner der Byzantinische Dichter Parmeno^ welcher in ei- 
nem besondem Liede^ wie es scheint^ den choliambischen 
Gang ebes Betrunkenen ganz vortrefflich in choliambischen 
Rhythmin schildert 3). Einen sehr bittern satirischen Aus- 
fall gegen die Stoiker schrieb auch Hermias in diesem 
Versmaasse4). Andre Beispiele sind uns von Theokritos^ 
Kallimachos^ Babrios u. s. w. aufbewahrt ö). 

6i Was nun den Charakter der Hipponaktischen Cho- 
Gamben anlangt^ so fanden die Alten denselben Grad von 
zügelloser Bitterkeit in ihnen ^ weldie man in der Archilo- 
chischen Poesie herauszuheben pflegte. Mit mehr als ge- 
wöhnlicher Freiheit des Gedankens und des Ausdrucks griff 
er das Laster hi seiner vielköpfigen Gestalt geradezu an^ 
und gab sich durch seine schonungslose Heftigkeit ein ab- 
echreckendes Auseben. 


i) Ptolem. HepliSst p. 42 ed. p. 2i gUnbt. Sein gaitronomiicliet 

Bovlei. Tsets. Chil. 8, 408. Gedicht war in Heiametern; ■. In- 

%) Atken. 8 p. 559 E F. 560 A. ^^ «uctorum znm Athen. Ton Schw. 

Andre Bmchttuehe von Phdnix ste- U*^**,''?'^"'. *«^"*^^ Hipponax aach 

hen bei Athen. iO p. 441 D. li p. Gedicble m reinen lamlien, Wel- 

4»5 D. und 14 p. feö E. Gait- jker fr. p ^ö-ja — Andre W 

ford'» Uephtet p. 485. h"^*^*"'?«-".?. ^i*^!^*.*,®" ^Ä?^* 

«^ A.v K odi A A j-^ 12 pag. 5Ö4E), Kerkidas (Me- 

5) Athen. 5 p. 241 A. Andres «« J.® n:««. i A *ta\ n««»;»^ 

Ton ihn» steht bS Athen. 5 p. 75 F. llV(^^J^^k\hak ^t\TS 

y V ckA« w\ M • i5 r^ P<^B (Atnen. o p. 7t> t« j, Iimon« 

^""^l^Jt^^l ^^'l A^^' Sami.n. ». w.^^Cai.ford-tHe- 

cr^ 4& Sehol. lu Nikand. Ther. ^^^^^^ ^ ^^^ ^^^^ _ Unler den 

'*"'•• „^^ Römern hat Persius im Prolog, Ca- 

4) Athen. 15 p. 565 D. xvl\w ( 8. 42. 51. 57. SO. 44 ). 

5) Von Archestratoe gtebt es Martialis (1, 66. 5, 40 etc.) u. A. 
keine Choliamben, wie Vr eicker in Choliamben gedichtet. 

II. tst 
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Wisset y doppdschneidi'g bin ich} fdmmer irrt des Hiebs 

Ausfall, 
sagt Hipponax von sich selbst i)^ und bestätigt so das Ur- 
theil^ was aiieh Andre über ihn aufgestellt haben 2)^ und 
wovon sich selbst die Römer nicht entfernten 3). Die Dürf- 
tigkeit^ in welcher er als Landes vertriebener sein Lebco 
hinbringen musste, scheint auch nicht wenig die Seite sei- 
nes Creistes geschärft zu haben ^ welche ihn als Satiriker 
60 furchtbar machte. Seine Bedurfnisse sdiilderl er oft mit 
komischer Laune 4)^ und verhehlt uns nicht ^ dass es ihm 
an Kleidung und Gold mangelte 5): 

O Vater Zeus, der Oötler im Ofymp Herrscher J 

Warum statt Silber gabst du mir nicht GM, Herrscher f 
Dabei mnssten die wohlgenährten Ionischen Priester^ denen 
nichts fehlte^ einen schneidenden Kontrast mit des Dicbtcrs 
eigner Lage bilden« Einen von diesen hat er auch dorcb 
einen kräftigen Hinkvers verewigt 6}; 

O AUeswürger, Geier, Nimmersatt Kikon» 
Im Winter scheint Hipponax besonders viel gelitten 2U ha- 
ben^ wie aus seinen komischen Gebeten an Hermes her- 
vorgeht; und doch konnte er seinen eignen Frost und das 
Klappern seiner Zähne noch in Choliamben schildern 7}. 


1) Erotiiin.g1oMar. p. M. Wel- ol i' IjurtJ d^dvre^ h rotfli yrd- 

ckcr p. 85. ^OUH (TEorre^ Zon.) noavtatau Dlc- 

^) Der bittre Hipponax hcisst Bclben Aoecd. 1 p. !287, 50 entiif- 

er sehr oft; Eastatb. luf Od. T. i ben aber der Weickerscben Saain 

p. 414, 55Lip8.y aucb jäbzoroig litng da« LXVInte Bmchttück, unü 

und sclimihzüngig, Eiutalb. xur legen es dem Hekatftot bei, tvrl 

11. T. 4 p. 524, 9 Lips. cber fast bocbst&blicb mit Herodo- 

5) Cicero de IN. D. 5, 28, und tos übereiustimmt {4^ 80)^ 6 fur 
die Ilipponaktischc Schm&bung in Boaitopot; xai d Ilovro^ otrro^ rat 
den Epist. ad fam. 7, 24. d *El7.ii(movTOq %ard navta ticA 

4) Tzetz. zumLyko. 8(>5. Wel- fiEfisr^^arai, Tgl. Etjrm. M. 678. 

cker p.;54ff. Vgl. p.55l> oben N. I 41, Zonaras 1552. Ferner liefrni 

6) Tzetz. com Lyk. 690. Wel- die genannten Anecd. I p. 268, lo 
cker p. 26« u. p. 440^ 5 nocb Beitrige zn ». 

6) Tzetz. exeg. in 11. p. 76, 8. XXXIX und XXXVll bei Wclekfr 
tu Lyk. 424. 741. Welck. p.28. (x^i)!} u. poÄip awi^}Mj^i^)y nod 

7) In einem Brncbstücke, welcbes aU'nen kömmt noch binzn p. 2Gu, 
cnt neulich durch Oramer's Anecd. 9: Xf/OP o^^^a^. Endlieh lirr<>rt 
Gr. i pag. 288, 2 dem Hipponax auch Orion Thcb. 30, IS ▼. dhSai 
Tindiciert worden ist , nvclcbcfl aber noch ein Bmchstnck $ TgL KalÜB. 
früher achon anonym bei Zonaras v. im Etym. U. 63, 31. 
9tmtrpiat<u (p. 1197} za lesen war< 
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7. Für das weibliche Geschlecht^ welches sich unter 
dem weichen Ionischen Himmel nur den sinnlichen Geuussen 
sa weihen pflegte^ scheint er keine besondere Achtung ge^ 
hegt zu haben. Berühmt ist sein von den Attischen Komi- 
kern oft erneuerter Scherz über den Werlh der Frauen l) : 
Ztt'tft Tage tperden durch die Frau %u GlücksUtgen, 
Der Tag der Hoekzeitj und wenn iodi man sie fortträgL 
Solche im Uebermuthe des lachenden Spottes hingeworfene 
Aussprüche müssen ganz nach dem Charakter der Zeit be- 
furtheUt werden^ aus der sie stammen. Ionische Freiheit und 
Ausgelassenheit war schon seit der Archilochischen Periode 
unter den Hellenen zum Sprichwort geworden« Eben so 
frech und zügellos^ wie damals die Sitten der lonier sein 
mochten^ tritt auch die Poesie hervor^ um mit gleichen 
Waffen die Gebrechen der Zeit zu bekämpfecu Blosse An- 
spielungen und indirekter Tadel würden unter solchen Ver- 
hältnissen nicht nur zwecklos^ sondern in der That höchst 
lächerlich gewesen sein« ' Nicht selten also sah sich der 
Dichter genöthigt^ die zarte Keuschheit der eigenen Kunst 
zu beleidigen^ um nur seinem gerechten Unwillen Luft zu 
machen. Die satirisch -komische Wendung seiner Gedan- 
ken und die oft sehr seltsame Bildung seiner Worte erin- 
nern an die spätere Manier des Aristophanes^ der ebenfalls 
im vollen Bewusstsein der Heiligkeit der Dichtkunst öfters 
die Gränzeu des Zartgefühls im Gebrauche einzelner Aus- 
drucke und Gedanken überschritten zu haben scheint Die 
Gewalt und S<^ärfo der Hipponaktischen Rede ist dazu 
noch durch die poetische Uebertreibung der spätem £pi- 
grammendichter weit schonungsloser und furchtbarer ge- 
schildert worden^ als sie vielleicht je gewesen ist So tra- 
gen wir kein Bedenken, die Nachricht des Tarcntinischen 
Leonidas^ welcher etwa zwei Jahrhunderte nach Ilipponax 
lebte ^ für unbegründet zu halten^ nämlich dass der Ephesi- 
sche Satiriker in der Bitterkeil seiner Laune selbst die eig- 
nen Eltern angebellt habe« Leise räth Leouidas dem M'au- 
derer vor Hipponax^ Grabe vorüberzugehen , damit der gif- 
tige Stachel der schlafenden Wespe nicht geweckt wurde^ 


l) Stob. FlorU. 6S» 8 T. 3 p. ^ ed. Galsf. Welclier p. 41. 

S8» 
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der auch aus dem Hades noch zn siedien und scliadeii 
wisse i ). Sein Grab prangt daher . nicht von Reben und 
Epheu^ wie die Ruheslälteu wohlwollender Dichter ^ z. B. 
eines Sophokles^ sondern es wuchert dort der Domstraucti^ 
besonders der Schlehdorn^ dessen herbe Frucht dem dursti- 
gen Wanderer Lippen und trockene Kehle zusammen&iehi 2). 

6. Ueberhaupt hat Mitwelt und Nachwelt den persön- 
lichen Charakter der Satiriker immer von der gehiasigsten 
Seite auFgefasst und im nachtheiligsten Lidite geseichaet. 
Besonders pflegen die Epigrammatiker Bilder der Uebertrei- 
buiig im guten und schlechten Sinne des schroffen Gegensat- 
zes wegen neben einander zu stellen^ und in demselben 
Uebermaasse zu loben als zu tadeln^ jedoch so ^ dass der 
Tadel immer noch einen kräftigem Ausdruck findet^ als das 
Lob« Eine sehr ehrenvolle Ausnahme macht in diesem Falle 
der Syrakusische Dichter Theokritos^ der als einfacher und 
wahrheiUiebeader Mann im Alterthume bekannt ist. Dieser 
giebt dem Hipponax das Z^ugniss^ dass er nur das Laster 
bekämpft und nie einen Mann von Ehre und Vaterlands« 
liebe angetastet habe; Seine Grabschrift auf Hipponax lau- 
tet so 3): 

HipptmaSj Meister in der Musenkunst^J ruki hier. 

Bist du ein Böswicht, nahe nicht dem Graimaie; 

Doch wenn du bieder^ und von gutem Blul abstammst. 

So set%* dich dreist hin; ja so dirs ^bdiehtj scUwnmr 

auch. 
Dass Hipponax den Tyrannen von Ephesos missfiel ^ gereicht 
ihm elier zum Lobe als zum Tadel Sein Hass gegen diese 
mochte wolil denselben Grund haben ^ vno bei Alkäos^ 
Theoguis u. A. Ungerechtigkeit und Habsucht waren keine 
ungewöhnlichen Züge im Charakter der damaligen Macht- 


i) ABlh.Pal.Vll,408(Bra]icks' 3) Anthol. Pal. XIII, 5. Bruek*« 

Anal, i, S46). iXackpreahmt ist diess AnaL 1 p. 382. nach W.A.Sckle- 

Epigramm von Pkilippoa grgen das gel. Theokr. ed. KtefaUng p. TSHr. 

Eode des ersten Jakrh. Anth. Pal. 4) d ymSaOKOiO^^ ein ckrendrs 

VII, 405. Brauck*8 Anal. 2,Sß$. Beiwort» weichet besonder« de« 

2) Alk&os von Mcssenein d. An- Piudaroa «Dio Gkryi. or. II p. !2Ö 

tkol.Pal. VII, {S56. Branck'g Anal. D, und die Biogr. des Pindar vor 

i, 490. Mit Domen war auch Ti- Sckucider's Ausg. Ton Nikandros* 

aion*s Grab bewacksen, am die Tkeriaea), und der Sappko ^Ucrod. 

Bitterkeit desülaiutcs nuszudräckea. 3 p. 6i Wcssei.) gcbüilirt. 
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haber^ und mochten nid)' wohl öfters auf eine Weise aus« 
sern^ die einem jedes Biedermaone empörend schien. Ge<* 
meinheilen mnsste die salirische Poesie der damaligen Zeit 
oft geno^ berühren; nnd es ist in dieser Beziehung noch 
sehr zu bewundem ^ dass Hipponax bei der Behandlung ei- 
nes solchen Stoffes nicht andi in dieselbe Sphäre herabge- 
sunken ist^ nnd sich stets auf der Höhe und Vollendung 
des dichterischen Gedankens und Ausdrucks hat halten kön- 
nen^ die wir selbst in den wenigen Bruchstücken als sol- 
che nodi anerkennen und ehren l). Hipponax musste end- 
lich nach seiner Weltansidit im Hellenischen Göttersysteme 
auch manches Ungereimte und Lächerliche finden^ was er 
mit in den Kreis seiner Satire zog 2)^ und so ein würdiger 
Vorlaufer der Attisdien Komiker wurde ^ die von den frü- 
hem Leistungen der Ionischen lambographen überhaupt ei- 
nen fraem Gebrauch gemacht haben ^ als man jetzt zu 
ahnen scheint 

9. Mit weniger Bitterkeit der Laune ^ und mit mehr 
Heiterkeit des lachenden Witzes und des sprudelnden Hu- 
mors stellte Hipponax in einer Homepschen Parodie^ für de- 
ren Erfinder er gilt 3)^ das Bild eines Ionischen Schlemmers 
auf^ welcher durch übermässige Esslust und Schlingsucht 
sich eben so sehr auszeichnete^ als Achilleus durch Mord- 
lust ^ und wie dieser durch göttlichen Rathschluss^ so durch 
einen schnöden Volksschluss einen frühzeitigen Tod fand 4) : 

Sing' mifj o göttliche Muse, Eurymedati, jene Charyhdis 

MU seharfschneidigem Magen, der fraea wie keiner auf 

Erden, 

Sagey wie schnob er durch echnoden Beafihluee aei^ 

Schicksal voUen^t 


I) Donetr. de elocotione §. 152. *p. 407) ; auch Hippja Ton RLegion 

3) Biutath. lur 11. T. i p, 970, ist später als Hipponax (Snidas p. 

38 ff. Lips. Welcker p. 24. 8. i815G. Biidok. p. 245. Weland de 

5) Polemon im zwölften Buche Parodiarom Sjcriptt. 1853, p. 13). 
ü1>er die Parodien-Dichtcr bei Ath. 4) Die Verse kat Athen. iS p. 

13 p. 808 B. Polemon ||^ehört in 698 B anfl>e wahrt; Welcker p. 

das tweite Jahrhondert Tor Chr. 79. 17. Moser in Dank and Creu- 

Hegemon aus Thasos, dem Aristote- zer*8 Studien T. 6 p. 278. Uebcr 

Irs (Poet. 2, 3) die Erfindung der die filtesten Parodien s. Stephan, xn 

Parodie beilegt, lebte zur Zeit des Hom. et Hes. cerL p, 74 , Parod« 

Peloponnesiscben Krieges (Athen. 9 moralet p. 131. 
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Dort im Rathe dea Volks am Strande der Öden Ge^ 

trassier. 
Jedoch geliört diese Parodie eben 8o wenig wie die Ba- 
trachomyomacbie in das eigeDtlicbe Gebiet der emstea Sa* 
tire. Beides sind vielmehr harmlose Spiele der epischen 
Muse, wobei dem Vater der Hellenischen Poesie keines^ 
Wegs der Besitz seines wohlerworheuen Ruhmes durch sa^ 
tirische Angriffe geschmälert werden sollte. Der Witz ood 
Spott der Homerischen Parodien traf überhaupt, wenn wir 
einige Ausfalle der Eleatischen und anderer Philosophen ab-» 
rechnen, nicht Homeros, sondern die auffallenden I^adierlich'- 
keiten und Ausschweifungen der Zeit. Man bediente sich^ 
wie Hipponax, der parodischen Form nur als Einkleidung^ 
der Satire oder des epischen Scherzes. Uebrigens gehört 
die epische Parodie weder der Form noch dem Inhalte nach 
hierher. Sie wurde bloss in Bezug auf Hipponax erwähnt^ 
um zu zeigen, wie dieser Dichter auch hier der Helleni- 
schen Poesie neue Bahnen eröffnete, auf denen sich nach- 
her grössere Meister auszeidmeten. Was Hipponax sonst 
noch gedichtet 1), ist ungewiss. Seiner iambischen Poesie 
blieben alle übrigen Leisluugen seiner Muse stets unterge- 
ordnet Dass er selbst Musiker gewesen, ist auch ohne be- 
stimmtes Zeugniss glaublich 2). Seine Poesien wurden schon 
früh wegen ihrer Reichhaltigkeit an Ionischen Idiomen und 
seltnen Wörtern und Wendungen von den Grammatikern kom- 
mentiert, wobei auch wohl Manches über des Dichters Le- 
ben und Zcitaker vorkommen mochte 3), 


1) Suidas p. 181»^ B. Galsford. wandtscLaft der lambcn mit dnr 

2) IMuf« de mus. 6 p. 1155 D Prosa auch die improvisalonsclic 
Bckfiut ibn den altern Kilharodeu Poesie iambiscli, ood die Impro- 
licj/iu&lilen; und Athen. 14 p. 6^4 Tisotoren selbst lamben; Alheo. 14 
B. fuhrt mehrere Flötenbläser an, p. 6*22 B 621 F. n. dnscihst Scbw. 
welche bei Hipponax vorkamen; Daher hiess Dionysiofl auch I am bos 
Welcher p. 95 f. Dass lamben je (Athen. 7. 284 B.J, weil er impro- 
aulodisch Yorcetragen sind, ist visierte. Auch waren die filtern im- 
unerwiesen und eben su unglaublich, provisatorischen Tisehlieder i n m - 
als dass der iambische Trimeter im bisch; Ath. 10 p. 458. Ilgen*8 
Apollinischen Kultus entstanden sein Skolien p. CXVIII ff. 

soll, wie lleraklcides aus Poiitos 3) 02 £^<77');aafi670ft werden in Bc- 

behauptete (Athen. 15 pag. 701 F. zug auf Hipponax Ton Athen. 7 p, 

Bheiu. Mus. 1855 p. 429j. Uebri- 524 A. u. vom Schol. zu AnMt. Pax 

gcos nannte man wegen der Ver- 484 p. 665, i Dind« angeführt ; u. 
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I 

10. Die unbedeutendeu Bruchstücke^ welche sich fioust 
noch aas der Hipponaktiscbcn Periode^ oder aus den näch- 
sten Zeiten nach Hipponax erhalten haben ^ gewähren keine 
Einsicht in das Wesen der Ionischen Poesie. Ananios^ 
welcher neben Archilochos und Hipponax als der ausge^ 
zeichnetstelambendichter galt l}^ ward bereits vonEpicharmos 
in Hebe's Hochzeit erwähnt 2}. Nur ein einziger Choliambos^ 
worin er beim Kohle schwört^ wie auch Hipponax^ ist noch 
vorbanden 3) ; und ein längeres Bruchstück von ihm in tro*- 
chäiscben Hinkversen hat die gastronomischen Vergnügun- 
gen zum Gegenstände^ und Uefert ein neues Zeugniss für 
den hohen Grad des damaligen Luxus unter den Ibniem4)* 
Ein längeres choliambisches Gedicht von Ueroudas^ betitelt 
die Mithelferinnen^ verbreitete sich-, wie es scheint^ 
über andere Ausschweifungen der Ionischen Staaten 5)^ dem 
Hauptgegenstande der satirisch -iambischen Poesie im Uip- 
ponaktischen Zeitalter j welchem Herodes oder Herondas 
noch angehörte. Er soll auch zuerst Mimen in iambischer 
Form gedichtet haben 6)^ deren Inhalt ohne Zweifel ko- 
misch-satirisch war^ und gewiss auf eine sehr merkwür- 
dige Weise die ersten Anfänge der dramatischen Dichtkunst 
enthielten^ indem sie einzelne Scehen aus dem Leben mit 
vieler Wahrheit dialogisch darstellten ^ uud gleich den nach- 
herigen Dramen auch schon besondere Titel führten. Die 
Geschichte dieser Mimiamben zieht sich durch die gauze 
Blüthezeit der Hellenischen Lyrik ^ und hatte viele ausge- 


Hermlppos ans Sm jma tcKrleb lueh- Orat. Gr: T. 8 p. 172^ Salmaa. 

rcre Bächer über Hipponax; Atlicii. EUerc. Plin. p. 111. 

7 p.527B. Wclck. p.9S. Auch 6) Schol. zu NUcand. Ther. 377 

musste bei Lysanias n. A. über ihn p. Id5 Sehn., wo statt iv •^(iid^ot^ 

die Rede «ein. Vgl. Lozinskide zu lesen ist iv lüfud^ßoiq, DieMi- 

Hermippo p. 49t £ 1^ miamben konnten auch Skazonten 

i^ Tzeta. Prolcg. zum Ljk. pag. sein, und uraren diess gewiss bei 

So 4 Müller. Herodes, Ton dem wir nur Skazon- 

2) Athen. 7 p. 328 A. ten kennen. Was übrigens mit den 

5) Athen. 9 p. 570 B. Hippon. Halbiambcn gemeint ist, leuchtet 

fr. p. 50. 113. nicht gleich ein. Sophron, der be- 

4) Athen. 7 p. 282 B. Gais- rühmte Mimcndichter , scheint in 
ford's Hephäst pag. 264. Her- dieser halbiambischen Rede gescfarie- 
mann*s Doctr. Bletr. p. 89 f. ben zu haben (Montfauc. Bibl. Goisl. 

5) Athen. 3 p. 8e B. Erne- p. 120, und besonders Saaten zu 
»ti*s Kallimach. p. 390, Reiske'f Terent. ttaur. p. 1G3 ff.). 
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aEnchneCe Dicbler avfsaweiseo ^ anter deneD auch Dorier 
Bind^ obgieioh die gamse Gattong loniachen Uiaproogs ist 
Besonders erreichte auch Athen hierin einen hohen Grad 
künstlerischer Vortrefflicbkeit , die nachher Rönusdien Dich- 
tem cum Vorbilde diente. Namentlich schrieb Cn. Matt ins 
seine gepriesenen Mimiamben nach einem Atttsohen Muster 
in Skasontent). Ja es ist mdur als wafaiwhemlidi^ dass 
die Sokratische Schule die Form ihres pbflos^hischea Vor«- 
trags den iltem Mimen nachbildete. Nicht ohne Gbrund 
wird von^ Plato mit vielem Nachdinok erwähnt^ er liabe 
Sophrou's Mimen sehr eifrig gelesen^ ond sich selbst in 
dieser Gattong der Poesie versucht^ fär deren Br&ider der 
Ionische Alexamenos von Teos gehalten wurde2^ 

% Xeaopkftset' Spottgediektc 

1. In die spottsfichtigen Zeiten des Hipponax^ welche 
auf eine sehr charakteristische Weise auch die ersten Karrika- 
turen plastisch aufstellten 3)^ fällt femer nochlCenophanes 
von Kolophon^ dessen lamben und Sillen ebenfalls mit sa- 
tirischer Laune die 'Ansichten und Meinungen der Vorwelt 
und Mitwelt schonungslos verfolgten. Als Stifter der Klea- 
tischen Schule^ welche lehrte^ dass alles Sein ewig 
Eins und selbst Gott sei^ musste er in der epischen 
Poesie der Hellenischen Vorzeit^ besonders in deren Götter- 
lehre Vieles wahrnehmen^ was ihm falsch und tadelnswerth 
schien. Sein philosophisches Lehrgedicht über die Natur 
mochte wohl schon manche beissende Bemerkung gegen Ho- 
meros und Ilesiodos enthalten; doch griff er diese beiden 
Säuger noch in einem besondern iambischen Gedichte an^)j 


1) Terent. Blanr. ▼. S416 p.lfi Nachher griff die Watk der HcUe- 
S an teil. Uacrob* SatS, 16. GeU. nischea Büdhatter ^ n. Haler, 2Ber» 
90, 9. H. Stephan, fr. poef. Tet bilUcr zn verfertigen, so sehr nm 
p. 417. Welclier Hippon. p. ^. steh, daii die Thebaner eine Strafe 
89. — Anch Laberins schrieb Uimi- darauf setzten; Aclian. V. IL 4, 4. 
amben in skazontiacher Form. 4) Diogen. L. 9 S. 18: *]firMg,<pß 

2) Athen, li p S04 U. C. Ari- — »a« l3(tßov^ xa^ *H(nd W xa« 
stot Poet, i, 3. Santen um Te> *0|ui{^ov, imu6xv(ov oikoi» rdiu^l 
rcnt. Maor. p. 172. ^üüv ÜPi^fiiva. Bei dem Schal, zn 

5) Die H&sslichkeit des Hippo. Aristoph. Vax 696 p. 677, 51 heiut 

n&x gab daza die beste Veranlassunfr; Xcnophaues io^ißonoto^. Venchie- 

n ö 1 1 i g e r*8 F arienmaske pag. 65. den hier y oa waren seine P a r o d i c a 
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von dem aber das Alterthom. nichts aofbewajirt bat^ w^on 
wir nicbt etwa eio kleiaes Bruclistuck über den Eid hieriier 
rechnen wollen^ in welchem der iambische iUiytbniti8..ua-* 
veiicennbar iati). Sonst ist Alles ^ was wir von Xenopha- 
nes noch besitzen^ entweder im heroisoben oder im elegir* 
sdien Versmaasse geschrieben. In beiden Formen kommen 
hatiflge saliriscbe Wendungen vor^ die wür überhaupt . als 
ch^raktedatiscbes Merkmal seiner JPoesie zu betrachten ha- 
ben. . Er . erklärte sich Mkt nur mit Bitterkeit gegen das . 
epische Gottersystem der Hellenen 2}^ sondern auch gegen 
ihre Feste und Kampfspii^^ in denen nur physische Kraft 
und körperliche Gewandtheit geschatsst und belohnt würdeuj 
ohne Rücksicht auf ^istige UeberlegenheiL Ja er ging so 
weit^ dass er frei erklärte^ keiner der Olympischen Sieger 
sei ein so würdiger Hann^ als er (X^nophanes) selbst; denn 
seine Weisheit überträfe die Kraft aller Männer und Rosse 
SU Olympia 3), Dabei trat er als wohhneinender Lobredner 
der Massigkeit auf 4)^ und tadelte in kräftiger Rede und 
humoristischer Uebertreibung die kränkelnde Weichlichkeit 
und geistige Schlaffheit seiner Landsleute ^ der Kolopho- 
nier5). Diese Richtung seiner Poesie^ welche er selbst 
öffentlich rhapsodierte ohne die Kunst seines Vortrags durch 
musikalische Begleitung zu erhöhen 6}^ scheint ihn auch in 
lonien früh verhasst gemacht, zu haben. Er musste aus- 
wandern^ und wählte' zuerst Sikelien (Zankte und Katana) 
und - dann Elea in Unt^ritalieu zu seiner neuen Heimath 7). 
2. Xenophanes gilt im Alterthume für den Erfinder, 


in Hexametern . welche unter andern 3) Athen. 10 p. 413. R a rs t es 

die ffaivUAt der heroischen Sitten p. 60 f. Vgl. oben p. 257 £ B. i p. 

hei Homer lieherlich machten, z.B. 488 ff. 

die steU wiederkehrende Frage: 4) Athen. 11 p. 462 C. Kar- 

TK5 »o3» d<i «pÄ^cwetc. bei Ath./ .ten p. 68f. Fr. Osann'a Bellr. 

*?:«"*• KaritenXrnoph.fr. ,ar Gr. Litt. p. 48. 

«; Ari.t«.. Bhet S, 18 p. 449E. «*?.W"'' ®^ i"'??/l7 

K.r.len'. Xe«oph. fr. p.g. 79. «f'-n^^« T«» «" '• «''g'»«"»« Form 

Co.iirtNo.». frapn. phil.p.W. "»Kfkle.det, konnte .bcr eben M 

4) Cle». Ale», b"». dOl c" Eu- «"' '" '»'"'•« »»»«»«»• ^ . . 

«eb. Pr. Et. 15, IS ».ir. 078 D. ®) »'»g- I««- ö. *»■ ^Ikea 14 

Kanten p. 50. 41. Se»t. Emp. P. «5* »• VVolf Proleg. «d llom. 

aar. Hatb. 9, 195 n. 1, «8». Kar- P- XCVUI. Karden p. 18. 

>ten p. 45.' 7) R«r«ten p. 15. 
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oder für den ersten ausgezeidineten Heister der Sillenl)^ 
— einer Dichtart ^ die ^urch die ätzende Schärfe ihrer Sa- 
tire sich eben so furchtbar machte^ als die ältere Ianiben7 
poesie seit Archilochos. Wenn wir nach den Bmchsindien 
des Pyrrhonischen Philosophen Timon aus Phlius^ welcher 
als grösster Sillendichter betrachtet wird^ urtheilen dürfen^ 
80 war die Form der Sillen durchaus hexametrisch 2)^ nnd 
schloss sich ganz der epischen Parodie an 3)^ daher denn 
die Sillen oft für gleichbedeutend mit der Parodie ausgege- 
ben werden^ indem die Sillendichter zugleich aodi Parodi- 
ker heissen Weil nun Timon dem Xenophanes eine Rolle 
in seinen Sillen übertrug^ und ihn vor allen äbrigen Philo- 
sophen ehrenvoll auszeichnete 4)^ so bat man in spätem 
Zeiten auch wohl die Sillen, welche ihm auf diese Weise 
in den Mund gelegt waren ^ zu seinen eignen Werken ge- 
rechnet 5)^ was um so leichter geschehen konnte^ da Xe- 
nophanes selbst diesen satirisch -parodisdien Ton zueret an- 
gegeben hatte« 

3. Der Spott der Sillen bezog sich vorzugsweise auf 
gelehrten Dünkel und die verkehrten Geistesrichtungen der 


i) Strab. 14 p. 643B=:9S2C Sillen aueli parodisch wäre», l>e 

Schol. lu Ariatoph. Pax 409 p. 5£>2y wciat Clem. Alex. Stmü. 8 p. SSO 

14 Dind. Q. zu Hom. 11. ß\ 212; Sylb. WelandPanMLUom.Scriptt 

besonders Eostath. zur II. T. i p. p. SO ff. — Sotioa voo Alexandries 

i66, 2 Lipf» Tgl. Herodian. itßPi schrieb ein besonderes Bneli aber 

fiov. X^g. p. 7, 11. Eudok. p. 87. Tinion*s Sillen; Alben. 8 p. 330 II; 

Casanb. de poesi Sat.. p. 224. und ApoUonides aus Nikia si^ rois 

. aOXov^ i^ffOjLnnJfiar« y Diog. La. 9^ 

2) Timon's Sillen, vel^be aus 100. 
drei Buchern bestanden (Athen. 6, 

2S1 B. G. 7, 279 F.), zogen in par- 3) Athen. 2. 34 E. Menage za 

odischer Gestalt die Systeme aUer Diog. La. 9« 18. Fabrie. BibL Gr. 

Philosophen durch; im ersten Buche t, 797. 2, 610, Karaten p.2üu 
sprach Timon in eigner Person; im 

zweiten und dritten, worin die ftltern 4) Er nannte ihn selbst den stol- 

nnd neuem Philosophen beurtheilt zen Tadier der Homerischen Toll- 

wurden, liess er Xenophanes als beit (Dio^La. 9, 18. Sext. Empir. 

Schiedsrichter dialogisch prüfend Pyrrhon. 1 §. 224. Rarsten p. 

auftreten, und ihn so die Rolle er- 10 f.) 9 und fand seinen streng nr- 

neuem, wriehe er selbst im Leben theilenden Siun ganz dazu g*'elg- 

gespielt hatte (Diogen. La. 9, 111). net^ über die s&mmtlichen Philoso 

S. die Brucb)«tucke bei Pa ul de sil- phen Ton Hellas satirisch zaricbleo. 

lis Graecoruin p. 41 IT. Plot Vit. ' 3) Prokl. zn Uesiod. 'Ep^. 284 

»Ion. 17 p. 064 F. Dass Timon's p. 16S ed. Gaisford. 
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Gegenwart sowohl als auch der Vergangenheit l). Hier- 
durch unterschied sich diese Dichtart wesentiich von, den 
lamben^ in denen sich die satirische Bitterkrit gegen be- 
stimmte verhasste Individuen in unmittelbarer Aufregung 
aussprach^ und meistens in Privatverhähnissen ihren Grund 
hatte^ oder durch moralische Gebrechen^ an denen die Zeit 
erkrankte^ veranlasst wurde. Die Sprache der Sillen sowie 
auch das Versmaass war durchaus Homerisch^ wenigstens 
bei Timon und Xenophanes« so dass ganze Stellen aus 
Homeros parodisch angewandt wurden 2). 

Z, Rritias* lamben. 

1. Die lonisdie lambendichtung mnss sich früh von 
Kleinasien aus aber die Mutterstaaten des alten Hellas ver- 
breitet haben. Doch nennt die Geschichte keinen einzigen 
Attischen lambographen mit besonderer Auszeichnung. Seit 
der ersten künstlerischen Gestaltung des eigentlichen Dra- 
mas war in der That den lamben als besonderer Gattung 
der Poesie^ auch wenig Raum gelassen. Sie wurden von 
jener Zeit an ganz zu dramatischen Zwecken verarbeitet^ 
und nur selten hören wir in der Blfitheperiode der Attischen 
Kultur von besondern lambographen; es sei deun^ dass 
diese auch zugleich dramatische Dichter Avaren. Hierher 
gehört vorzuglich Kritias^ einer der dreissig Tyrannen von 
Athen ^ unter dessen zahlreichen poetischen Erzeugnissen 
auch lamben erwähnt werden^ die zum Theil aus Dramen 
zu stammen scheinen^ theils aber auch der eigentlichen 
lamben -Poesie angehören 3). Es ist zu wenig von diesen 
• erhalten^ als dass man ein Urtheil darnach bilden könnte. 
Ihr Inhalt deutet nicht auf satirische Richtung hin^ sondern 


1) Prokl. bei Pbot pag. 3^1 A, fUlograplio in drei Abhh. Leip. 1730. 
SSBelsk. Hcsych. ^ 1187. PoHax 17il u. 17^. Paul p. ^ff. We 
2 p. 179. 1131 HenUterh.— Paul landp-^Off. Die fr. stehen auch bei 
de sinis p. 10 ff. Brunck Anal. S^ 67 u. 4, 139. 

2) Ucber Xeuopbancs ■ aU Sinen- 

dichter s. Fr. A \Ydlke de siUis 3) Critiae Tyrann! carmina ^d. 

(Warscbäu 1820). Paul p. IS ff. N. Bach p. 87 f. W. E. Weber 

VVeland Parod. Gr. ScripU. p. 1«> de €ritia Tyr. p. 14. — In der 

ff. — Ueber Timon's Verdienste b. Tonkunst war Kritias sehr erfahren; 

J. F. Langheinrich de Timone Athen. 4 p. 184 D. Oben p. 275fi. 
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scheint mehr der ernstem Betrachtung der gnomisdiea 
Dichtung anzugehören^ z. B. der Versi): 

Die Zeit bereitet allen Leiden lAnderung. 
Was sonst darin einen satirischen Anstrich bat^ wie 2): 

Unglücklieh l wenn ein dummer Mensch sich weise dStnkt, 
oder die höchst aofFallende Bemerkung 3): 

Der weisen Armuth %iehe reiche Dummheit vor/* 

Weit besser wohnt mit Jener man in Einem Haus , 
ist zu allgemein gehalten^ als dass man sie der eigentlichen 
Satire beizählen könnte^ und passt eben so gut für ein 
Drama ^ deren dem Kritias mehrere^ wie Peirithoos und 
Atalante^ beigelegt werden 4). Ueberhaupt trugen die poe- 
tischen Versuche des Kritias^ die sämmtUeh in ihrer hexa- 
metrischen^ elegischen und iambischen Form dem Ionischen 
Stile angehören^ einen ganz eigenthümlichen Charakter^ und 
zeigten eine bessere reichbegabtere Natur in engster Verbin- 
dung mit vieler Sonderbarkeit und ethischer Verschr&nktheit 
Kritias war selbst zu sehr ein passender Cregensfand des 
satirischen Witzes^ und selbst zu sehr von moralischer 
Kraft entblösst^ als dass er als Satiriker hatte auftreten 
können. 

S. Was sich übrigens von satirischer Geistesfiille und 
poetischem Witze seit der Mitte des fünften Jidirhundefts 
vor Chr. unter den Hellenen regte ^ liatte schon ttogst einen 
Abieiter in der KomOdie gefunden^ und sprach sich hier in 
kunstreicherer Form mit der ganzen Kraft und Freiheit der 
Ionisch -iambischen Dichtung aus. Die Granzen der künst* 


ierischen Darstellung hatten sich unter dem mächtigen 
flusse des allesbeherrscheuden dramatischen Geistes andi in 
dieser Rücksicht zu sehr erweitert^ als dass der einfache 
lambos in seiner steten Wiederkehr ohne dramatische Be- 


1) Stob. Ecl. Pbyff 9, 10. seine eigentbumlicb» AMiebln; 

2) Stob.Flor. 25,l|p.4^Gaisf. Plat. Tim. p. 90 A. ibiq. Scb«l. p. 
wo ia fioicen Handsckriltcn Eori- 434 Bckk. vgl. mit Grit. p. 107. — 
pides statt Kritias steht , welchem Back p. 101 ff. 

noch viele andre lamben mit Eiiri- 

pidcf gemelnschaitUch beigelegt 4) Bacb p. 77 ftl Ein Sisy- 

wcrdcn. phos wird von Rritias nicht er- 

5) Stob. Florileg. 07, 10 pag. wfiknt; was bei Bach pag. 55 ff. 

Ml. Ueber Philosophie und Um- daraus vorkömmt, gehört hockst 

gang mit Philosophen hatte Kritias wahrscheinlich dem Enripidct. 
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lebung noch länger hätte gefallen können. Er schien für 
die nach innen und aussen vollendete Bildung der Periklei- 
schen Zeit zu schwadi und nobedeutend« Sein Gebrauch 
gerieth daher auf längere Zeit in Verfall^ bis die gelehrte 
Verstand^sbildung der Alexandriner ihn wieder mit Glück in 
das Leben zuräck rief. 

3. Nach dem bisher Gesagten könnte es beinahe schei' 
nen^ als wenn die Ionische Lyrik sich seit dem Verblühen 
des Epos mit nichts als ernster Elegie^ Satire und Parodie 
beschalügt habe. Dass diese dreifache Richtung eine Zeit- 
lang vorhenschend gewesen^ steht durch obige Darstellung 
fest. Es ist aber auch eben so .sicher^ dass bereits seit 
Archilochos der Ausdruck der edlern wohlwollendem Ge- 
fühle und Leidenschaften^ wodurch das innere Leben jede9 
Einzelnen bewegt und ergriffen zu werden pflegt , seine ge- 
eigneten poetischen Formen gefuuden und ausgebildet hatte. 
Anklänge von diesen Tönen ^ die gewiss im ganzen Ioni- 
schen Leben wiederhallten^ kommen selbst in den Trümmern 
der genannten lambogmphen vorl}. Die Gewalt der 
Liebe ^ der Freundschaft y und aller hohem und niedern Le- 
bensfreuden ist zu tief in der menschlichen Natur begrün- 
det^ ab dass nicht die erotische und überhaupt die leichtere 
Gattung der Poesie sich früh geltend machen und überall 
verwandte Kunstformen hervorrufen sollte. Wie viele Lie- 
der dieser Art^ die sich gleichsam von selbst in der Mitte 
eines gesangUebenden Volkes entwickeln^ mochten nicht 
schon in den reichen Ionischen Städten gesungen und ver- 
klungen sein^ ehe noch ein Anakreon auftrat^ und die 
erotische Poesie im louischen Stile auf ähnliche Art vollen- 
dete^ wie kurz vorher die Lesbischen Sänger und Sänge- 
rinnen den Aeolischen^ und die Peloponnesischen^ Sikeh'scben 
und Italischen Dichter den Dorischen Stil ausgebildet hatten. 

4 Diese heitere Lebenspoesie bemächtigte ^ich in lo- 


• 

I) AreliUocIios oBen p.S06 N.l; wo die erotischen Lieder des Arcki 

HippODax bei llephist. p. 30, 9: lochos mit dein scherzenden Epos 

^ O wfir' ein MAgdelein mir hold, der Uonieridisckcn ''Bni».i/k(B^ (Me- 

die schön und wunderliehlich;** und nftchmos bei Ath«n. !2 p. 6b A. Fabr. 

vieles andre bei beiden Dichtern, Bibl. Gr. i, 270) nach Klearchos* 

welche ganji Anakreontisch singen Urtheile zusammengestellt werden, 
konnten ) vgl. Alken. 14 p. C50 A» 
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nien schon früh der von Archilodios znerst .ausgebildeten 
ianibischen und trochäisdien Formen^ und verband spalerhiu 
damit die den loniern ebenfalfs eigenthumlichen Rhythmen 
mit doppeltem Auftakt vor zwei Längen^ oder doppeltem 
Nachschlag nach zwei Längen^ welche desshalb auch vor- 
zugsweise Ionisch genannt worden sind^ und sich ganz be- 
sonders für den Ausdruck der feurigen Liebe und Sehnsucht 
eignen. Gerade diese Formen sind es^ welche den Ioni- 
schen Stil der erotischen Poesie von dem Aeolischen und 
Dorischen' unterscheiden. Denn obgleich sich dann und wann 
ein Dorischer Lyriker^ wie Timokreon l)^ in der iambisch-sa- 
tirischen Dichtung versuchte^ so hat doch kein Dorier die 
iambisch - Ionischen Rhythmen je ausschliesslich zur Dar- 
stellung erotischer Leidenschaft gebraucht« 


Vierter Abschnitt 


Anakveon und «ein Zeitalter, 

1. Anakreon^ der einzige und zugleich auch der 
herrlichste Repräsentant der heiterji Seite der Ionischen Ly- 
rik^ stammte aus dem Ionischen Teos 2)^ w^elches nach 
der ursprünglichen Gründung durch Athamas 3) ^ besonder!« 
von Athen aus bevölkert worden war. Seine Bluthe fallt 
mit der des Hipponax und Xenophanes zusammen, also in 
eine Zeit^ wo die Aeolische Lyrik bereits vuileudet war^ 
und die Dorische Poesie durch Ibykos dieselbe Richtung 


1) Scbol. sn Aristid« T. 5 pag. 25. HerodL 8, .t2L Rritiaa bei 
7!20D]nd. Derselbe Timokreoo Athen. 13 p. 600 D. Strab. 44 p. 
(Aber den Böe4ib im indei. Icctt. 644 A=9d5 A. Aristopb. TlictB. 
Uni?. Berol. tem. aest. 1^55 ausfübri. 167. Plat Uipparcb. p. 228 B. — 
bandelt) Tenncbte sich auch in der Sein Vater bieu wabrscbcinlick 
lonisch-elrgiscben Form (Hephäst Skythinos; Viscontis Icoaogr. 
p. 4, i Gaisf.), Tvelche überhaupt Gr. i, 74. Bergk's Anakrcon^pb 
(rüU Ton den Doriem zu epigram- 118. Suidai p. 189 A. GaisH 
matiscbcn Zwecken angewandt wor- 
den ist. S) Anakr. bei Strabw 14 p. 655 
2) Simoiiid. AntboL PnL VII» = 059 A. 
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gewonnen hatte« Besässen wir noch eine von den Schriften 
des Alterthums^ welche Anakreon's Leben und Dichtungen 
aufzuklären suchten^ z/B. die Hlonographie des Pontischen 
Chamäleon^ der in der poetischen Litteratur der Hellenen 
überhaupt sehr bewandert war^ oder das Buch des Aristar- 
chos oder Tänarosl)^ so würde es uns vielleicht gelingen^ 
mehrere Schwierigkeiten, welche bei der Bestimmung der 
Lebensumstände des Teischen Dichters und besonders auch 
bei. der Unterscheidung des Aechten und Unächten in sei- 
nem poetischen Nachlasse obwalten^ mit mehr Erfolg lösen 
am können^ als es den Forsdiuogen der neuem Zeit ver- 
gönnt war. • 

S. In der blähenden Seestadt Teos scheint Anakreon 
einen Theil seiner Jugendjahre und sein höheres Alter ver- 
lebt zn haben« Wie das Ionische Leben überhaupt sehr 
unstät und beweglich war^ so thcilte auch Anakreon das 
damals fast allen Männern von Geist und Auszeichnung ge- 
meinsame Schicksal der Auswanderung. Nicht Willens ^ sich 
dem Persischen Joche ^ dessen Härte damals so viele Aus- 
wanderungen aus Ionischen Städten veranlasste^ zu unter- 
werfen^ verliess er mit sämmtlichen Einwohnern seine Va- 
terstadt^ und zog über Meer nach dem Thrakischen Abdera^ 
welches der Klazomeuier Timesios bereits gegründet hatte 2). 
Andre lassen ihn erst nach Polykrates' Tode^ bei dem er 
die glücklichsten Tage in Samos verlebte ^ auf Veranlassung 
des Aufstandes, welchen HistiäoSy der Herrscher von Mi- 
letos^ gegen Dareios Hystaspis erregte^ verbannt werden 
und nach Abdera auswandern 3^. Auf alle Fälle ist sein 
Aufenthalt bei Polykrates^ von dessen Lobe die Anajixeon- 


I) Athen. ISt p. S55 G. IS p. docli etwa in dag SOste Leloisjaliv 

07i F. n. 672 A. Aus diesen oder des Dichters fallen würde. Anf Ab . 

fihnliehen Schriften schöpften Snid. dera geht fr. iS2 und die Grabschr« 

u. Endohia (p.60) ihrcIVolizcn, we]. in d, Anthol. Pal. VII, S26. Vgl. 

che hctnrswrgs zu trrachtrn sind. Clioton'« Fasti UelL T« i p. S40. 

y^) Strab. 14 p. 044 A^055A. 

Diess geschah unter Kyros und dfs- S) Suidas •▼. Aveat^färw p. ^289 

Ben Feldherra Harpagos, etwa B. und T. Tid. pag. 5^x4 A. 

540 TOr Chr. oder Olympias 60. Auf Teos erstreckte sich dirscr 

Herodot. 1, 168. Bergk's Anacr. Aufstand übrigens nichts und Ann-, 

p. 14 und ra fr. 150, wo indess hreon kann durch keine Nachricht 

(p. 159) diese Auswanderung des des Alterthums mit Miletos n. lli» 

AnakreoD nicht anerkanat wlr^ dio otliioitinVerbindui^gcbrafihl werden. 
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tische Liedersammliuig einst voll war^ in das blühende Alter 
des Dichters so setzen i)^ da er erst nach PoYykrates' Tode 
darch Hipparchos auf eine sehr ehrenvolle Weise nach Athen 
geholt wurde 2)^ wo er nachher durch Lieder die edle Fa- 
milie verherrlichte^ aus welcher Charmides^ der Platonische 
Freund und Verwandte stammte 3)^ und auch mit dem jun- 
gern Simonides in freundschaftliche VerhiUtnisse* trat 4)^ ja 
noch die Schlacht bei Marathon erlebte, und wahrscheinlich 
den Aeschylos und Pindaros noch kennen lernte ^)» Wenig- 
stens muss sein Leben diesen ganzen Zeitraum umfaßt ha-* 
ben^ da er das hohe Alter von 85 Jahren erreichte ^). Aihim 
* scheint er indess nach Hippaichos' Ermordung (OL 66^ 3] 
mit seiner Vaterstadt Teos umgetauscht und hier sein Le- 
ben beschlossen zu haben?). Er hauchte seinen Geist in 
Liedern und im heitern Genüsse des Lebens aus. Desa- 
halb lässt ihn das sinnreiche Alterthum^ gleich -dem Sopho- 
kles^ an einer Weinbeere plötzlich ersticken 8). Die Stadt 
Teos^ welche auf den Ruhm eines so allgemdn gefeierten 
Dichters stobs sein konnte^ suchte sein Andenken durchsein 


i) Strab. 14 p. 638A=94I{G. ren bet Polykratet lebte.- Selb«! bei 

Herod. 5, IM. Bergk's Anacr. der AanaliBiey daaa er damals acboa 

firagoi. 33. Tgl. p. 13 f. Aelian. V. cia Fnnlkiger war, nuus er deBoodi 

H. IS, % PausaD. i, % 3. die Aeschylische Periode noch er- 

S) Plat. Hipparch. pag. 328 C. reicht haben, da Poljkrafea* Tod 

Aelian. Y. H. 8» 2. Meine Schrift in Ol. 64,4 CUlt. Eine Andenlnng 

über Orpheus p. 94 f. Bergk's hierüber giebt aneh der Schol. zu 

Anacr. fr. 33 p. 140. 173. Aeschyl. Pron. 138. fr. 35 Benrk. 

5) Plat. Charm. p. 137 E. In 6) Luhian. Macrob. 36. Die 

welcher BesiehuDg Anakreon die Nachricht, dass er beim Anfstandc 

RaUikrate erwähnte, ist nicht klar, des HistiAos nach Abdera gefläch 

(Plat. Theag. p. 133 D. Bergk fr. tet sei, beweist wenigstens, dass er 

133.) nnd Xantippos (Uimer. or. Ol. 71, 3 noch kraftig genng s« 

3, 3 p. 836 Wernsd.). An Kritias einer solchen Unternehmung, d. h. 

ist fr. 33, an Hipparchos selbst fr. etwa 63 Jahre alt w^r. 

139 Bergk.^ 7) Ilaroi/^ TV^ßö^ iS&ero T/o 

4) Simonides Anthol- Pal. VII, sagt Simomdes , der Zeitgenosse des 

34 et 33 (Br. Anal. T. 1 p. 136 Anakreon, Anthol. Pal. TU, 33. 

No.34.33). Bergkfr. 30. Tsets. 8) Val. Max. 9, 13 ext 8. Pliii. 

Chi}. 8, 839 Ygl. jedoch Welcher N. H. 7, 3 (7). Suid. t. oIvoikSt^ 

Bh. Mus. 1833 p. 160. p. 3639 A. Ueber Soph.Tod Simon. 

3) Hierfür giebt es keinbestimm- Anthol. Pal. VII, 30. Die alte Ko- 
tes Zeugniss, wenn man nicht etwa mödie mochte wohl viel dazu bei- 
Anakr. epigr. 10 (fr. p. 4 78 Fischer) tragen, solche Gerüchte in Umlauf 
hierher rechnen wiU ; es wird aber zu setzen. Die Nachricht, dass Eu- 
durch den Umstand klar, dass Ana- ripides von Hunden zerrissen wor- 
krcOB bereits in scinrn jüiigem Jak- den, stammt ans derselben Qoelle. 
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Bildniss auf ihren Münzen za verewigen i}^ und setzte ihm 
Bildsänlen 2). Auch auf der Akropolis zu Aften stand sein 
Harmorbild mit Zeichen eines berauschten Sängers neben 
dem des ^Untippos^ des Vaters des Perikles3}. 

3. Als Polykrates zur Herrschaft von Samos gelangte 
Cd« h. OL 60 oder 640 vor Chr.)^ musste Anakreon bereits 
in ,ß^ kSnigUchen FamQie bekannt sein. Der Vater des 
Poljkrates^ Aeakos^ scheint ihn auf Bitten seines Sohnes^ 
welcher die musischen Kfinste über ABes liebte^ vom na- 
hen Teos herfibergeholt njkd seinem Sohne zum Lehrer ge« 
geben zu haben. Wie Phönix den Achilleus , so erzog Ana- 
kreon darauf seinen Schüler zu Wort und That4}^ nnd 
milderte die Heftigkeit und Unbändigkeit seines Charakters 
durch die Kraft der Musik 5). Polykrates regierte nur elf 
Jahre; und aus dieser Periode mussten alle jene begeister- 
ten Lieder des Anakreon stammen^ in denen die Leiden- 
schaft ztt Samischen Personen vorzugsweise hervortrat^ 
wie sie die iltem Dichter in ihren Epigrammen noch schil- 
dern« Simonides nennt den reizenden Megisteus. und Smer- 
dies die beiden Lieblinge des Samischen Herrschers^ deren 
Lpb Anakreon eben so eifrig sang^ als das ihres Fürsten 6)« 
Andre nennen noch Kleobulos und Eorypyle. Am bekannr 
testen ist der Flötenbläser Bathyllos^ den noch mehrere 
Lieder der erhaltenen Sammlung preisen^ die sämmtlich im 
Feuer der Jugend geschrieben zu sein scheinen?}. Ausser- 
dem kam auch ein Leukaspis und Simalos in den Anakreon- 


i) Pelerln Smplrm: 5 p. 104. im Rh. Bfus. i8S£S p. 180. BergV« 

Mas. Pembr P. i bo. 80. Vis- Anacr. p. 150 f. 

con ti*s Icoaoi^. gr. PI. III. No. 6. 5) Max. Tjr. diM. S7, S p. 900. 

2) Tlieokr.ep. 16. p.786Rie8s1. 6) Antbol. Pa]. Yil, 2S t. 8. 

— Den Rulim der lonier nennt Alexis Jiri Athen, li p. £»40 E. 

iba Antip. Sid. Anfhol. Pal. VII, Aelian V. H. 9, 4. Max. Tyr. diss. 

27, 11. Soli», polyb. 40 stellt ibn 36, 1 p. 15. Antipat. Sidon. An« 

an die Spitze der loniseben Dichter, tbol. Pal. VII, SS7. $9. Dioskorid. 

5) Paus. 1, 25, 1. In dieser ibid. No. 51. Apolej. Florid. pag. 

Stellung ▼erfertigte man in der Re- ^1 Elmenborst. 

cpI Anakreon*s Bildsaulrn, noeb Leo- 7) In Saiuos wurden gescbriebrn 

nidas von Tarent beschreibt sie 80, fr. 2. 14. 16. 19. 27. 54. 82. 05 

obgleich mit UeberUcibnng, Ep.57. (also s&mmtlich vor OL 64, 3). 

58. Vgl. W in ck e 1 m a nu\ Werke Die Stellen über die Samischen Per- 

7 p. 2l3. sonen sind pag. 15. 78. 108. 151* 

4) Uimer or. 50,3. Welcher iö8. 205 ed. Bergk. 
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tischen Gedichten vor i). Durch den Zauber seiner Rede 
und seilies Gesanges wasste der Teische Dichter die Ja* 
gend an sieh zu fesseln. Alles ^ was geistig oder körper- 
lich schon war^ nahm die Reinheit seiner Liebe und seines 
begeisterten Lobes in Anspruch. Erst Lehrer^ dann Rath- 
geber des Pelykrates, lebte er bei diesem in sorgenfreier 
Müsse und im erwünschten Genüsse der Freuden^ die das 
reiche Ionische Leben der Heiterkeit seiner Gemuth'*''^,lsn- 
mung in Fülle darbot 2). 

4. Die Liebe des schonen Smerdies^ des Kleobulos' 
Haar und Augen ^ die Flöten und der Ionische Gesang des 
blühenden Bathyllos äbten einen sehr wohUhaligen Elnflnss 
auf die Zwangherrschart des Polykrates aus^ vor der Py- 
thagoras gellohen war. Derselbe Platonische Philosoph^ 
welcher diesen Einfluss ausdrücklich hervorhebt 3}^ setzt 
auch das im Alterthume snm Sprichworto gewordene Gluck 
des Polykrates neben der Herrscliaft über das Ionische Heer 
und den vielen Trieren und der Liebe des Smerdies noch 
ganz besonders in Anakreon's Freundschaft 4). Fem von 
allem Eigennutze oder niedriger Habsucht^ die nur gemeine 
Seelen beherrschen kann^ wies er alle Reichthfimer von 
sich^ die ihm durch zuvorkommendes Wohlwollen angebo- 
ten wurden^ und zwar nicht bloss in seinen Liedern^ son- 
dern noch mehr im wirklichen Leben ^ wie Polykrates bei 
seinen freigebigen Versuchen lünl&nglleh erfahren bat 5). 
Sich nur seiner Kunst freuend^ lebte er im übrigen harmlos, 
wie schon Kritias von ihm sagt 0)^ und wie er selbst in 
seinen Poesien vielfach bezeugt?). Liebe und Wein war 
dec Gegenstand und die Seele seiner Lieder bis in das höch- 
ste Alter; und die Idee von einem heitern lebenslustigen 


1) Anscr. fr. M u. 90 Bergk. C) Atbeii. IS p. 600 E. Bach | 

Im aUgeineinco i. Max Tyr. U, wo €ril. Carm. p. tiO, Kritias htusl 

Aonkrcon^s ßffwunderung jeder schö- liier x^aTKTTO^ , womit sehwerlicli 

neu Form herTorgehobeii wird. der lyraan gemeint sein kanu. 

*i) Bergk*s Aiiacr. p. 16. 140. WahrscheiDlich ist diess eio Lied 

5) Uax. Tyr. 57 a. M p. 459 Ton dem ftltem Rritias, dem Fresndi* 

a. ^97 cd. Dav. maj. des Anakrcon zu AtkeOy am den die- 

4) Max. Tyr. 55 p. 411 ed. Da- ser fr. 55 richtete. 
Ti». maj. 

:$) i\.ich Aristoteles* Erzfiklung 7) Fragm. 8. Ode f, U\ vi'. 
bei Stob. 95, äö p. 355 Gaisf. 
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Greise^ wie Anakreon sich selbst noch in einigen seiner 
letzten Oden^ die aus Teos stammen^ darstellt^ hat der 
Nachwelt so sehr gefallen^ dass man darüber den jugendli- 
chen Sänger am Hofe des Polyhrates und Hipparchos fast 
gänzlich vergass. 'Viele der spätem Epigramme haben die 
liebenswürdige Persönlichkeit des Dichters besonders von 
der Seite anfgefasst und nicht wenig dazu beigetragen^ 
jene Idee in Umlauf zu setzen. Doch war sein ganzes 
Dasein den Musön^ dem Dionysos und Eros geweiht i)^ und 
seine Jugend gewiss noch mehr wie sein Alter. Dabei 
fiberschritt er aber nie die kränzen ^ welche das sittliche 
Gefühl einem jeden Dichter selbst in den leichtem Gattun- 
gen der Poesie vorschreibt 2), 

6. Die Richtung seiner Poesie^ sein Hang zum Genüsse^ 
und noch mehr das Vomrtheil gegen Ionische Weichheit 
und Sittcnlosigkeit scheint Anakreon schon früli in Übeln Ruf 
gebracht zu haben^ weiji der grosso Haufen nicht begreifen 
konnte^ «dass er nüchtern von Trunkenheit singe 3)^ oder 
dass er^ wie Sokrates^ von der blossen Anschauung schö- 
ner Formen begeistert werde und seine Begeisterung in den 
feurigsten Oden ausspreche. Dichtung und Wirklichkeit 
sind auch hier w*ohI von einander zu trennen; denn Sitten 
und Lebensweise der Dichter wollen nicht nach dem Inhalte 
ihrer Schriften beurtheilt werden. Daher ist es lächerliche 
Fragen zu beantworten ^ wie sie schon das AUerthum auf« 
warf: ^^ob Anakreon mehr der Unzucht oder der Tmnken- 
heit gefröhnt habe 4}." Wenn der mürrische Ernst mit sol- 
chen Vorurtheilen und in der Absicht etwas Tadelnswerthes 
zu finden e die Anakreontischen Lieder durchmustert ^ so 
wird es leicht sein^ auch der unschuldigsten Aeusserung ei- 
nen unsittlichen Sinn unterzuschieben ^ besonders wenn man 
noch die vielen Geschichten zu Hülfe nimmt ^ welche das 
Verhältaiss Anakreon's zu schönen Mädchen und Knaben in 
einem zweideutigen Lichte schildern ^ und den Anakreon 

t) AaÜp. SidoB. Ep. 75. (An- 5) Atheo. 10 p. 429 B. 
thol. Pal. VII, 27, 9. 

2) Aelian. V. H. 9, 4. Hat. 4) Didjmoi aacli Seneca 

Tjr. 24 p. 297. Es. Tcffner*« Epi«t. 88. Vgr.Barnes vitAnacr. 

Vita AnacreimÜs (Land, 1801) pag. $. 20. Bergk p. 1711 
& 12. 16. 
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selbst KU Polykraies^ NebenboUer machen. Diess ist we- 
Digstens in Bezug auf Smerdies geschehen^ den der mäch- 
tige Ilerrscher von Samos einst für die Gewogenheit^ die er 
dem schönen Lobe des Anakreon bea&eigte^ das Haar ab- 
schneiden Hess als Zeichen der Knechtschaft i); — einen 
Umstand^ den der Teiscbe Sanger durch ein besonderes 
Liedchen verewigte 2). Dieser Kiicom'sche Jängling war 
wegen seiner hohen Schönheit dem Samischen Herrscher 
geschenkt worden 3)^ welcher ihn als ersten GfiflSÜuig sei- 
ues Hofes reich machte^ und nioht gern sah^ dasa er die 
schönen Lieder und Lobsjiruche^ die Anakreon seinen 
Schätzen noch hinzufügte^ der eigenen Liebe und Auszeich«- 
nung vorzog; daher zürnte der Fürst dem Smerdies^ nicht 
aber dem Dichter. Spätere Diditer haben freilidi dieses 
Verhältniss poetisch ausgemalt^ namenthch schon Diosko- 
rides. Ganz anders berichten und urtheilen Anakreon^s 
Zeitgenossen^ besonders Simonides ^ dessen ZetignisB hier 
von der grössten Wichtigkeit ist. Er nennt ihn den durdi 
die Musen verewigten Liederdichter^ in dessen Wecken 
der Geist der Huldgöttinnen und des Eros wehe^ und der 
die süsse Sehnsucht der Jünglinge hauche^ Selbst im Adie- 
ron vergässe er nicht des honigsüssen Grosanges^ und seine 
Laute verdiene es^ auch dort noch fortzutönen und zu 
singen von der Sehnsucht nach Megisteus und Smerdies 4). 
Nicht nur mit allen Ausdrücken des Wolifgefallens^ son- 
dern auch der Achtung wird sein Andenken von deda Ur- 
theilsfähigsten der Alten geehrt 5)^ uud zwar in einem Zu- 
sammenhange^ wo von ethischem Wertbe des Charakters^ 
und nicht von künstlerischer Vortrefflichkeit allein die Rede 
ist 6). 


1) AcUan. 9, 4, welclier ito- 4) AatboL Pal. VII, 95. Horat 
nisch bemerkt: (u»} yd^ ri^ "öfitv 4, 9, 9. 

Biaßk'K'kixo nqoc^s&v xov noviij-iv i»; Kritias bei Atlieii.i3 p. 600 

TOP TiqiCov niqa axdXaoTOt» Sit^ai D. — Julian. Misopog. p. «vS? A« 

},$yETQ, Auf diese Gescliiclitc be<. PJut Sympoa. 7, 8, St p. 711 1>. — 

sieht sieb Atben. 12 p. ^40 E. Athen. 11 p. 463 A: 6 X«^*^- '^ 

2) Der Anfang daTon ist crbal«- p. ^98 C: fi£>4xeo<> ^4 p. 634 C: 
ten in fr. 46 bei Bergk. d iiaUi;. vgl. 15 p. 671 E. 674 C. 

'3) Max. l>r. 26 p. 309 ed. Dat. 6) Piat. PUiOr. p. 253 C Ath. 

maj. 13 p. 601) U. 
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6. Man liat öfters die Behauptung aufzustellen gewagt^ 
Anakreon sei erst als Greis mit Ionischen Liebesliedern auf- 
getreten^ für deren Erfinder er sogar gilti). Die Beweise 
far diese Behauptung nimmt man aus den Anakreontischen 
Gedichten selbst^ und verweist auf die grauen Haare und 
andre Zeichen des Alters^ von denen man glaubt^ dass sie 
vic^Heicht die Folge einer schweren Krankheit gewesen s^in 
konnten 2). Als Greis fassen ihn freilich auch sehr viele 
spätere Schriftsteller auf. Aber daraus schlicssen zu wol- 
len^ Anakreon sei in jungem Jahrjen kein Dichter gewesen^ 
ist eben so unbesonnen uod voreilig^ als aus dem Lobe des 
Weines einen Schluss auf die ewige Trunkenheit des Dich- 
ters zu machen. Was bewog denn Polykrates^ den jugend- 
lichen Anakreon an seinen Hof zu ziehen? Doch wohl 
ittchts anders als die unäbertreffliche Heiterkeit seiner Poe- 
sie^ die ihn sdion früh und sein ganzes Leben hin- 
durch auszeichnete^ wie Antipatros von Sidon ausdrück- 
lich benlerkt 3). Aber eben weil Anakreon noch als 
Greis fortfuhr^ von Wein und Liebe singend die Helleni^' 
sehe Jugend zu entzficken^ so haben Dichter und Künstler 
in hoher Bewunderung dieser seltenen Erscheinung gerade 
diesen Zug charakteristisch hervorgehoben^ ohne desshalb 
die Kenntniss des jugendlichen Sängers auszuschliessen, 
Sic wussten recht gut^ dass seine kräftigsten und feurigsten 
Gesänge- aus der Samischen Periode stammten^ wie die 
Gegenstände seiner Hose unwiderleglich beweisen. Selbst 
die wenigen Reste seiner ächten Poesien sind in sehr ver- 
sdiiedenen Jahren und Stimmungen geschrieben worden. In 
einigen herrscht eine Leidenschaft und ein Feuer des Ge» 
dankens und der Rede^ welches nur aus der frischen Kraft 
eines jugendlichen Gemüths hervorbrechen kann^); in an- 


i) Clem. Alex. Strom. 1 p. SGS 5) Aathol. Pal. >!!, 9S, 8; ancK 
D. Sylli. Andre seUen die Idnisehe 37, 9. 

Erotik -nach der LeBhitcbcu, oder 4) Z. B. fr. 17, bei Philostr. 
nack Sappbo und AUi&os; Paus. 1, Imagg. 1. 15. Besonders aucb fr. 
9& , 1. Seliol. tu Piud. Isth. ß\ i. 48 u. ^i. Schol. lu Aristoph. At. 

157*2 p. 491 , 13 Uind. Als sol- 

^) Bergk p. 910, nach fr. 15. dien schildert Iloras 'Epod. 14, 9) 
95. 41. 81, und nachlliroer.or. 5 den Teischen Sänge ygl. Ode 1. 
p. 4B6Wem8dorf. 17. 18. 
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dcrn beweint er^ wie Solon^ seine entsehwondaie Jugend 
und zählt mit inniger Wehmuth die Zeichen seines heranna- 
henden Alters auf i). Solche poetische Klagen^ die anmtt- 
telbar aus dem Herzen kommen^ und mit Wehmnth auf die 
Jugend zurück blicken^ beweisen mehr als irgend Etwas 
das entschwundene Dasein jugendlicher Leidenschaften^ die 
sich früher mit unerschöpflicher Fülle in Liedern ergossen* 
Doch hat man sich auch hier wieder zu hüten ^ die vor- 
herrschende Richtung seiner Poesie für die alleinige zn 
halten^ wie man aus den allgemeinen und meistens nor b^- 
läufigen Urtheilen der Altena) zu schliessen geneigt ist 

7« Ausser den sogenannten Anakreontisch«i Trink- 
und Liebesliedem3}^ die mindestens aus fünf Büchern be- 
stehend 4) der eigentlichen melischen Poesie angehör- 
ten 5)^ und die bei Ionischen Gastmählern und Festen in 
Aller Munde waren ^ indem sie nach bestimmten Melodien 
gesungen wurden^ welche Auakreon als geschickler Ton- 
hünstler selbst komponiert hatte ^ gab es noch Elegien und 
lamben von demselben Teischen Singer 6)^ Alles im Ioni- 
schen Dialekte. Von den Gedichten in elegischer Form be- 
sitzen wir noch einige Ueberbleibsel7)^ die theils zur epi- 
grammatischen^ theils zur symposischen Klasse gehören. 
Die Epigramme^ so weit sie acht sind^ sdieinen wirklich 


. i) Aaacr. fr. 41 Bergrk. Wel- Av^iseop nnr die erotitehe Ablkei- 

ckcr Rheiii. Mus. i83o p. 158. long der Anakreontischeii Gedichte 

av ^. ni j* ü iE« c eemcint sein kami; denn es kei§st 

«) Cicero T«8C. disp. 4 35 §. J^arüeküch, Anakreoa kabe sie 

7i; AnacreoiUistotapoesiSMStama^ ^kriebe» 4 ««(?' oivop ^ avp 

toiia; Ygl. Apnlej. apolog. p. 378 /}„'__ ^ ^» • 

Elmenh. \. « p. 398 ed. Oudend, ^^'J,^%,i,^^ ,,,„^ „a« ^««,„» 

•».3, 330 «. A. BergkV, Anacr. ^^^^^^^ ^J^^^^ Atk^l« p-ItI 

Pau. I 23, 1, Vieles Yo. A«i. ^ei;«.^ röi. ^sAör. Auck A«»oo. 

kreons Gedickten sei erotisck. ^^^ ^^^^ j^ ^^5 2g ,.^^ 

3) Ta xfljAov/üieva 'Avctxoeovnia Jp ^evv^oa, u. die Sckol. m Horaz: 
Snidas (p. 289 B Gaisf.) und die in Ubro tertio, 

Handsckrift der gedruckten Lieder- , ej Suidas ▼. ' Apox^. p. 289 A. 

Sammlung; ixih.ij naqoiwa iv ijfi«. ß. Endokia p. 60. 

dußot^. — MsV.iz ^OTix« nennt sie 7) Hepk&st. 1, 3 p. It Gaisf. 

Dio Ckry«. 2 p. 24 cd. Reiske. Besonders Atken. ii p. 463 A. fr. 

4) Krinagor. Ep. 14 in BruncVs 69 p. 194 , und die Dciden Penta- 
Anai. 2, 143 (Antkol. Pal. IX. 259), meter fr. 70. 71 ed. Bergk. Vgl. 
wo mit der '^}.vMq'i Ktmdq ßvß},Gnf oben p. 2^6. 
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einem praktischen Zwecke gedient zu haben ^ und wurden 
schon von Meleagros nach ihrer Bestimmung für Grabsteine 
und Weifageschenke sorgfaltig ausgelesen und gleichartig 
zusammengestellt 1). Das eine schildert eine Gruppe von 
drei Bakchantinnen^ welche dem Dionysos ein Opfer brin- 
gen^ und tragt das Gepräge alterthümlicher Einfachheit und 
Ionischer Leichtigkeit Ein andres ist im Dorischen Dialekt 
aur ein Korinthisches Siegsross geschrieben^ und scheint^ 
wie andre ^ in denen die Dorismen vorwalten^ nicht Ana- 
kreon zum Verfasser zu haben« Eins ist sogar für die Al- 
täre bestimmt^ welche Sophokles zuerst den Göttern er« 
richtete, und ist gewiss untergeschoben. Andre tragen an- 
dere Zeichen der Uuächtheit2}. Anakreontisch dagegen ist 
die Grabschrift auf den tapfern Abderiten Agathon^ der 
rühmlich im Kampfe fiel und gewiss auf Verlangen der 
Abderiten verherrlicht wurde 3); ferner auf Kleenorides^ der 
als Jungling im Meere umkamt). 

8. Die beiden Epigramme auf JUyrou^s berühmte Kuh 
aus Erz müssen^ so geistreich sie auch sind^ doch von 
Anakreott's Werken ausgeschlossen werden 5) , weil das ge- 
nannte Kunstwerk wohl nicht vor 540 entstanden sein kann. 
Andres^ was die Anthologeu aufgenommen haben ^ findet 
sich auch sonst als Anakreontisch aufgefüiurt^ gehört aber 
eigentlich nicht zur epigrammatischen Poesie 6). Hierunter 
beweist ein Bruchstück durch seine Form und durch seinen 
Inhalt dass Anakreon sich auch der ernsten Betrachtung 
hingeben^ und der Hellenischen Tapferkeit und Vaterlands- 
liebe die ehrenvollsten Denkmäler setzen konnte. Der An- 
fang dieses trochäischeu Gedichts ist: 


't) Er nnmt sie ^.syela, B}.8yok UnSclit iil darnacli die Grabichrifl 

V. 36; weoigstens schlieist jene auf den Rriegsheldeii Timokritos 
Beneuiiing die Epigramme mit ia VII, 160. 

Mck 5) Antkol. Pal. VII, 236. Ja- 
d) Unter Anthol. Pal. VI, 134— cobs aar Gr. Aothol. T. 13 p.842. 
43. Bergk p. 273. Dass Ana- 4) Anthol. Pal. VII, 263. Wel- 
ls rean*« thsyata im Ionischen Dia- eher Rhein. Mos. 1833 p. 266. 
lekte gesehrieben warco , bezeugt 3) Anthol. Pal. IX, 71^, 716. 
Soidas f. 289 A. Diess ist wenig- 6) Z. B. Anthol. Pal. XI, 47 
fttens Em sieheres Kritcrion, wie* n. 48. Die Verachtung des Reich- 
Wohl nur ein äusseres, c. B. für thnms und «Irr »ilbrnic Becher in 

VI, 346, welches ein Gebet an l/er- den Mm. lö. 17 o«l. p. 41 und 31 
mes zu Gunsten eines Tellias i&t. ed. AI eh 1 hörn. 
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Dich UUa§\ Arkl0kUide9, hipfier HM, vor Mm ich. 

Du erlag9i aU Jümglmgj wehrend Sklaverei dem Fo* 

terland ij. 
Was ferner die aymposiscben Lieder anlangt^ weklie Ana-* 
kreo4 iu groa^e^ Aozahl verfeitigt haben muss^ da er als 
einer der vorxüglichs^ Skoliendichter gilt 2) ^ aa ist aodi 
hiervon noch eine Probe in elegischer Form aiifliewalut3>{ 
Wahrlich, Michi lieh* ich def^Mmm, der stechend bei vettern 

Pokale 

Hader und Kfiegee§ewiM ihrmenerregend erwählt f 
Doch feohljeneUj der froh Aphrodiiene Gab* und der Mmen 

Miachendj den fröhlichen Sinn heiirer OeeelUgkeii hebt ' 
Was Anakrcen in der eigentlichen erotischen SSlegif nach 
Mimnermos^ Vorgange geleistet^ lasst sich nicht mehr genau 
bestimmen^ da die Ueberbleibsel zu gering sind 4)« Wafar- 
scheiiiUch aber ist es ^ dass er die Klage der Sehnsucht 
durch heiteres Spiel der Phantasie zu müdem ^ und den 
Ganzen einen fröhlichem Geist einzuhauchen mnissie^ als es 
dem verstimmten Gemuthe des Kolopboniers möglich war. 

9. Wie Mimnermos^} und die meistea loaisoheo Dich- 
ter y scheint sich auch Anakrean der Waffe der lambeo ge- 
gen seine Feiudo bedient uud selbst Epoden geschrieben sa 
haben 6)^ die es freilich mit der Ardiilochischen und lEp- 
ponaktischeu Satire nicht aufnehmen konnten. Diese den 
loniern ganz eigenthümliche Dichtart bildete iadess lieinen 
besonders bervorstechendeu Zug in den Anakreontischea 
Poesien. Sie beweist aber auch hier meder^ dass die mei- 


f) Anthol. Pal. XIII, 4. 4) S. fr. 68—75 Bcrgk («der 
S) AriflCophancf ^p AtutaksGa* p. 3S9. 47S Fischer), 
bei Athen. 15 p. 6d4 A. Kritimi S) HeriBesiaiiax ▼. 59 (p. 142 
oeant dea Anakreon aviixoaiav iqi- Bach) nach Weicheres Erklimng 
j&itffia, nnd bezeichnet ihn darauf inf Rhein. Mus. 1855 p. 145. 
offenbar als Skolientingerj Bach 0) Suid. ^ Eudok. a. a. O. Akra 
p. 49. Vgl. Ilgen's S^koUen paf. sn Uor. Od. 4, 9» 9: Anacr^on 
CLVl. Osann*« Beitrage zur G saxyram scripsiu Dass Anakreon 
Litter. p. 45. llgcu hat das Li bei aller Gutmüthigkcit dock eine 
ov [sbi lipM TOL riJ)60 ZU den ^ho- scharfe fatirl&che Ader hatte, be- 
llen gpzfihlt p. 185. weist sein chorianihisches Lied ant 
5) Apprud. Epigr. ad Anth. Pul. Artemon, und andre , wie das anl 
4 9 aus Athen. 11 p. 465 A Ja- Alexis fr. C7) ferner fr. 84 n. 115. 
i'Obs Leben und Kunst der Allen, Doch sind dicst nicht eigentliche 
1, 2 p. 5. Vgl. oben p. ^56. laniben. 
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8teo -tyriscben Dichter sieh in einem weitem Kreise bewegt 
haben 9 als man* bei der Beschränktheit der Qnellen in der 
Regel ansunehmen pflegt Anakreon schrieb nieht nur in 
reiiMn iambischen Senaiien^ sondern fugte nach Archilochi« 
scher Manier den einselnen Senarien auch epodische Verse 
hinsa, entweder Itbyphallen oder daktylische Hephthemilne- 
rest)^ nnd ^idleicbt auch andere^ die wir zwar nicht mehr 
kennen^ aber nach den aligemeinen Regeln der epodischen 
Form wohl yoraussetsen d&rfen. Dass die lamben nnd Epo- 
den äbrigens nicht immer den Ernst der strengen Satire beo* 
hachteten^ ist schon oben bmnerkt^ und wird auch durch 
die einzelnen Bmchstücke Anakreon's bewiesen. Belehrung 
und Ermahnung zum Gntan und Schicklichen mochte auch 
hier wohl neben der humoristischen Laune den Inhalt dieser 
Form bilden« 

10. Als bes<mdere Gattung der Anakrepntischen Ge- 
dichte müssen wir auch die Hymnen ansehen^ welche der 
Rhetor Menandros mit den Sappbischeb zusammenstellt^ 
und mit diesen in die Klasse der anrufenden bringt^ welche 
die Namen mdurerer Götter zugleich nennt^ oder dieselbe 
Gottheit unter mehrern Benennungen anfleht 2). Ein schö- 
nes Bruchstuck von einem Hymnus dieser Art ist an Eros^ 
den Allesbandiger^ an die Nymphen und an Aphrodite ge- 
richtet^ um Kleobulos' Gunst zu erhaltend). Hier ist also 
das erotische Element^ welches seine meisten Gedichte in- 
nigst durchdrang^ nicht zu verkennen. Ein andres Bruch- 
stück^ welches einst in dem ersten Licde Anakreon^s an 
der Spitze der ganzen Sammlung stand 4)^ ruft Artemis^ 
die Jagerinn der Hirsche^ die blonde Tochter des Zeus^ 
die Beherrscherin der wilden Thiere^ l|iu zu den Strudeln 
des Lethios bei Blagnesia^ um dort mit Huld auf die Stadt 


I) Eljni. M. p. 623, 10 fr. 97. 4) HepbSst. p. J3K Gaicf. ibicr. 

88. Bergk, p. SS. Ö7$ Tgl. fr. £MS Sckol. Mehlborn p. 2i2. Bergk 

n. 149 auch gegco eine Buhlerla. fr. 1. Himerios zahlt die II jmii^n 

Welclier p. 14^ und Rcrgk p. zu den mimlcr bekaniifcn Gedicbtea 

10. l!2. des Anakreon; wcnigslens ciUert er 

ti) Mc&and. de encom. pag. 50 p. 4!28 einen ilyinnu« (fr. 159 bei 

Heeren. Bergk.) U töv dno^irov töv 

5) Dio Chryg. or. II de regno Avaxotovro^i S* oben T. I p. 371 

T. 2 pag. 04 Reitke; UcbJborn Kote 5. 
p. ^251. 
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der bangherzigen Mftnner za blicken^ die keineswegs 
unbändig wären. Der Kultus der Artemis seheint sich früh 
von Ephesos aus in die benadibarten Ionischen Städte und 
folglich auch nach Magnesia verbreitet su haben ^ we diese 
NaturgötUnn gewiss^ wie in den Dorischen Staaten neben 
Apollo^ als unheilabwehrende Maclit verehrt wurde. 

11. Die Bestimmung der kleinern Anakreontischen Lie* 
der muss nach ihrem Inhalte verschied«! gewesen sein^ in- 
dem einige für fesUiche Gelage gedichtet^ nnd theils von 
den Gästen selbst^ theils von besondem Sängern oder Sän- 
gerinnen kitharodiseh vorgetragen wurden. In beiden Fällen 
heissen sie Paroinien oder Weinlieder ^ von denen die 
Skolien eine eigne Gattung für den ersten Fall bildeten i>^ 
und von den einselnen Gästen der Reihe nadi an der Tafel 
gesungen wurden^ so dass jeder ein anderes Svählen musste. 
Dcsshalb verheisst der geistreiche Kritias dem Telschen 
Sänger Liebe und Gunst bei der Nachwelt; so lange noch 
Wein mit Wasser vermischt au der Tafel gespendet wurde^ 
und 60 lange noch Mädchenohörc die nächtliche Feier ihrer 
Orgien begingen 2). Dieses letztere deutet an, dass Ana« 
kreou auch Festlieder für Mädchenchöre dichtete^ er^ von 
dem es bestimmt heisst^ er habe einst die Gesangweisen 
der Frauen - Hymnen kunstlerisdi gestaltet Die Heiterkeit 
des Ionischen Lebens ^ besonders die vielen Frühlingsfeste^ 
die dem Dionysos und andern Naturgottheiten; der Aphro- 
dite u. s. w. gefeiert wurden ; gaben dem Dichter gewiss 
oft Gelegenheit; Lieder in fremden Namen zu schreiben; 
um die Aufzüge und Symposien damit zu erheitern. Selbst 
in Athen scheint Anakreon in dieser Rücksicht thätig gewe- 
sen zu sein; indem sich Hippias und Hipparchos gerade 
durch den Glanz der festlichen Aufzüge ik&fun) und Gast- 


1) Sc1ioLzaArislop1i.ye8p.ll5d beiast Anakrfon hier auch (nj/Luro- 

J. 912, 15 Dind. besooders zu Ran. aiov ^of^MfMa. — Dioskoridcs (An< 

557 p. 596, 11 ff. PoUus, Ha- thol. Pal. VII, 51) nennt ibn xofiov 

sycli. Sold. Etym. M. ▼. oxoXta. y.a\ ndcni^ xoi^avov nawv^riSo^. 

Schwelgli. zum Athen. T. 8 p. 244. Die Uciwortcr nawvyio^ nndruK- 

T»Xa?.o*;, welche ihm und seiner 

.2) Bach fr. p. 50. Wegen dA Laute b*^<;elegt werden (a. a. O. 29 

gewöhnlichen Herausforderung zun u. 24), haben dieselbe Beziehung. 
8koliengesange bei den Symposien 
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mihier (SaA/dTi) berühmt zu machen snchten l) ^ und zu die- 
sem Zwecke gerade der Hälfe der Dichtkunst am meisten 
bedurften^, um immer wieder durch neue Lieder und neue 
Melodien zu äberraschen. Auch für Hochzeitfeierlichkeiten 
diditete Anakreon gewiss eine Reihe von Liedern, die 
vielleicht den Sapphischen Epithalamicn nahe verwandt wa- 
ren« Ein schönes Liedohen dieser Art spricht noch jetzt für 
diese Vermuthung. Theodoros Prodromos hat es erhalten 2). 
Ks ist fär Stratokies bestimmt^ als er sich mit Myrilla ver- 
mählte^ und hält sich in einem scherzenden Tone^ indem 
CS 'zuerst die Kypris, den Himeros und Games anruft^ und 
.dann die blähenden Reize der Braut besingt 

19. Solche für bestimmte Gelegenheiten gedichteto 
Lieder verloren sich am schneUsten aus dem Munde des 
Volks. Aber die symposischen Odarien erklangen fort und 
fort unter den Hellenen^ und erhielten Anakreon's Andenken 
bis zu den spätesten Zeiten immer lebendig^ bis sie zuletzt 
aus dem Munde des Volks in die Bibliotheken zurücktraten^ 
nachdem sie schon seit der Alexandrinischen Periode den 
Fleiss der Gelehrten vielfach beschäftigt hatten. . Als vor- 
züglichster der alten Liederdichter galt Anakreon im ganzen 
Alterthume. Der Klang seiner Töne wird häufig mit der 
Sussigkeit des Nektars verglichen^ z. B. von Meleagros. 
Unnachahmlich ist die Lieblichkeit seines Gesanges nach 
Krinagoras; und die reizende Peitho sitzt auf seinen Lippen 
nach dem Epigramme auf die neun Lyriker. Den fliessen- 
dea Zauber der Anakreontischen Lieder preisst noch Gel- 
lius neben den symposischen Poesien der Sappho. Beson- 
ders charakteristisch ist diese bei älteren und späteren 
Schriftstellern sehr gewöhnliche Zusammenstellung des Ana- 
kreon mit der Sappho^ oder auch mit Alkäos als Skolien- 
sänger oder erotischem Dichter^ oder auch endlich mit Ibykos 
in Bezug auf das Lob schöner Knaben 3},, Aber nicht nur 


1) Mommens ans Lampsalio« 5) Avtser den tehon angefalirfea 

(Voss de bist. Gr. p. 70^ bei Atb. Stelleo, ist nocb besonders in mer- 

ii p. IS32F. ken Tkemist. or. 13 p. 170. Sextos 

S) F. J. G. la Porte dn Tbeil Emp. ad?, mathcm. i, 13 p. 282 

in Notiecs et Bxtr. T. 8 pag. iSK. Fabr. Aristopb. Tbesm. 161. Scbol. 

Meblborn p. SiO. Hermann inPind.btb.ß', i. Klearcbos bei 
Doctr. Metr. p. 489 £ 
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V4in Seiten der KonstgeDoseeii and ssablreicfaen Verehrer der 
erotischen und symposisohen Poesie ist dem Anakreon die 
ehrenvollste Aasseichnnng so Theil geworden^ sondern 
selbst von Seiten der ernsten Konstriditer seiner Nation^ 
die sonst eben nicht zn übermässigem Lobe geneigt sind. 
Als Muster der zierlichen und blühenden Rede steUt Dio- 
nysios unter den meltschen Dichtem den Anakreon neben 
Sappho und Simonides i)^ und Hermogenes erkennt in ihm 
das höchste Haster der Einfadiheit oder Naivität^ was BMbr 
auf den Inhalt als auf die Darstellung geht 2). 

13. Dass übrigens Anakreon die Sappho persSnfidi ge- 
kannt^ und aus Liebe zu ihr bald von Samos bald von Tees 
aus die Insel Lesbos besucht haboy wo er sie in den Chor^ 
reigcn Lesbischer Jungfrauen zuerst gesehen 3)^ ist^ wenn 
auch nicht unmöglich (denn beide müssen nach allen Be« 
strebungen noch Zeitgenossen von versdiiedenem Alter ge* 
wesen sein), doch sehr unwahrscheinlich^ da wir wissen, 
dass das Alterthum solche Lieftesverh&ltnisse selbst in un- 
möglichen Fällen^ wie zwischen Archilochos und Sappho, 
zu erdichten pflegte^ um berühmte Charaktere auch in ins- 
sere Verbindungen zu setzen^ oder aber um irgend einem 
dramatischen Zwecke zu huldigen. Wahr und vielfach durch 
die Zeugnisse der Alten begründet ist dagegen Anakreon*s 
feurige Liebe für Eurypyle^ die er in mdirem Jugendoden 
besang 4). Seine unwürdigen N^ebenbuhler, wie den berüch- 
tigten Artemott^ scheint er in der Heftigkeit seiner Leiden- 
schaft mit iambischer Bitterkeit verfolgt und selbst als Ka- 
rikatur hingestellt zu haben. Er malt seiner Geliebten zum 
bitteren Vorwurfe den n'euen Liebhaber als einen gemeiaen 


Atheo. p. 659iL 0?id. fCem, Am. einen Greif nennt» vnd An tnnfl 

7(1 U etc. abweist Uierdnreli allein wird der 

1) Dionys. de compoc Terb. SS. komische Unpmog des gaam 

2) Hermog. de forma or. 2 , 5 Verhftitntsset, das absichUieli in das 
p. 312 cd. Starm. ec(^A8ia. Greiseoaltcr Anakreon^ Terlegt ist» 

5) Hermesianaz bei Athen, hinlänglich erwiesen. Bloralicld 

15 p. S08G (Baeh p. 148). Cha- ia Gaisford's Poet. Gr. Hin. T. 5 

m&leon (Athen pag. 599 C) ßihrt p. 298 Lips. Plehn Lesb. p. 180 

sogar Sapphische Verse an (fr. i03 ff. >eae Sappho p. 5 n. besonders 

rd. Nene)) worin die Lesbische Welcher *s Sappho pag. (»2. (HL 

Nachtif^all , sich auf eine Aiitflireon- 112. 

tische Ode beziehend (p. 229 Mehl- 4) Anffpat Sidon. in der Anth. 

hörn;, ihren Tcischen Bewunderer Pal. VII, 27, Dloshorid. ibid. SIL 
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liedeiliclieii Menschen ^ wahrscheinlich als geborenen Skla- 
ven^ der frulier in sdimutsüger Dürftigkeit gelebt und sich 
jetst durch sdunntsige Künste in den Stand des üppigen 
Reidithunis gehoben habe i). Dnrdi diese Sehildemng ist 
der Name . Artemon als Charaktername für einen liederlichen 
Weidding in Umlaut gekommen 2} ^ ohne dass man jedes- 
mal an die Anakreontische Karikatur dachte^ oder die Ver'- 
anlassung dasn kannte. Uebiigens beweist aucb dieses Ge- 
dicht wiederum^ dass Anakreon als jugendlicher Sänger iu 
Saroos und Athen ganz anders auftrat , als in der späteren 
Lebensperiode ^ wo er freilich als Dichtergreis noch immer 
voa Liebe und Wein sang, aber in den sanfteren Tönen 
behagüeher Freude, frei qpielend und scherzend mit dem 
Lebensgenüsse, und dabei immer die Anmuth und Naivität 
der Unschuld bewahrend. Gerade diese ungemein anspre- 
chende Anspruchlosigkeit ist es, welche von der Nachwelt als 
charakteristisdbi aufgefasst und als alleiniger Anakreoutischer 
Stil anerkannt ist. Anakreon scherzt zu naiv über das Al- 
ter, als dass man glauben könnte, er habe mit vollem Her- 
zen an dem Inhalte seiner erotischen und symposischen Poe- 
sien Antheil genommen. Der poetische Gedanke und die 
schöne Erinnerung ist es ^ mit der er beständig spielt 3), 

14. Bei der Beurtheilung dessen ,. was in der seit 1Ö54 
durdi H. Stephanus zuerst bekannt gemachten Sammlung 
von 55 Anakreontiscben Liedern (auf die- wir uns in obiger 
Darstellung absichtlich noch nicht bezogen haben, so lange 
uns die Zeugnisse alter Schriftsteller zu Gebote standen) 
acht oder untergeschoben zu sein sclieint, würde uns die 
Geschichte der Anakreontiscben Poesien wohl die besten 
Dienste leisten, wenn wir überhaupt nur von der Fortpflan- 
zung derselben genauere Nachrichten besässen. Es ist uns aber 


i) G harn nie on Bei AÜien. 12 ttiitli* zojr 11. T- 2 p. 550, Lip«. 

p. 555, n. daza Schweigb. T. p* Hesjch, ▼. nBPueovnjüo^* Suidas v. 

459ff. Mehlborn p.ä4. BergJs diav p. 9649 B. Gaisf. — Sdba 

fr. 19)j Ilermann Doctr. Mctr. p. Küiutler, wie PolykleitoB, stelUca 

4:^9f. VVelckerRbciu.Mus. iS55 Arteraon als Charakterbild in Mar- 

p. 155 ff. mor dar» Plin. IH. II. 54, 19 §. 2. 

2) Ueraklid. Pont bei PInt 

YUaPericl.»p.l67 A. Aristoph. 5) S. besonders fr. 15 79.80. 

Ach.. 850 u. dazn d. Scbol. p. 814, 92 (Ode ^0, und fr. 42. 61. 64 

91>iBd. Diodor. Üic 12» 25. £tt- Bergk. 
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nicht eimiuil die Entstehirogsgescbidite dieser offenter sehr 
sp&t veranstalteten Sammlong bekannt^ welche sich auch' in 
der Pfalzischen Handschrift der Anthologie^ obgleich in ver* 
schiedener Ordnung^ wieder findet^ und unter die achten L«ie» 
der des Teischen Sängers eine Menge Nachahmungen ge- 
mischt bat^ wie schon die Ueberschrift z^gt^ welche zwi« 
sehen den Trinkiindem Anakreon^s in Halbiamben und den 
Gedichten in Anakreontisd&er Manier ('^raxpnfrraaO ^^^ 
stimmt unterscheidet Sie wurde zu Auf«ige des zehnten 
Jahrhunderts von Konstantin Kephaks veranstaltet^ od«- 
vielmehr aus einer altem Anthologie abgeschrieben^ und stand 
daher^ wahrscheinlich noch vollständiger , schon bei Aga- 
tbias^ der im sechsten Jahrhunderte lebte ^ oder bei Pbilip- 
pos von Thessalonich^ dessen Bluroenlese um Christi Geburt 
herauskam^ oder bei Meleagros^ aus dessen poetischer Vor«- 
rede wir bestimmt erfahren^ dass er den Nektar Anakreon- 
tischer Lieder in seine Anthologie aufgenommen hatte. Durch 
diese Kombination wird also die Geschichte der genannten 
Sammlung etwa ein Jahrhundert vor Christus hinauf geruckt 
Kephalas konnte die vorhandene Auswahl^ die nur einen 
sehr geringen Theil der Anakreontischen Poesien und be- 
sonders nur Trinklieder enthalten mochte^ noch mehr be- 
schränken und mit fremden Zuthaten versetzen; doch dür- 
fen wir auf keinen Fall annehmen, dass er das Aechte vor- 
BUgsweise ausgemerzt und statt dessen neuere Nachahmun- 
gen aufgenommen habe. 

15. Im Horazischen Zeitalter^ in weldiem Krinagora» 
lebte ^ war aber noch eine Sammlung Anakreontisdier Lie- 
der in fünf Büchern vorhanden^ vielleicht dieselbe^ von der 
Athenäos und spatere Schriftsteller das zweite und dritte 
Buch anführen^ und die Horaz selbst und die gleidizeitigen 
Dichter in Händen hatten. Die Schicksale der Anakreonti- 
schen Lieder vor der Alexandrinischcn Periode sind übrigens 
gänzlich unbekannt. Plato las und benutzte sie; Aristoplia- 
ues legt einige berühmte Verse des Teischen Sängers dem 
Kinesias in den Mund (Av. 1372)^ und behauptet^ Anakreon 
habe nebst Ibykos und AJkäos durch üppige Darstellung Saft 
und Leben in die vorher trockne und todle Harmonie ge- 
bracht CThesm. 168). Strabo führt in Bezug auf die sudü- 
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V 

chen Iberer^ welche wegen ihrer grossen Beglücktheit auch 
]aoglebend (besonders die Herrscher} genannt werden^ 
AnakreoDS Worte an: 

TrauHj nichi möckf Amaliheia's Hom 

Ich mir wünschen j der Jqhre nicht 

Dreimal fut^ig^ auf Königsthron 
Herrschend über Tariessosj 
offenbar auf Argaüthonios anspielend^ welcher^ wie Ilerodo- 
tos (1^ 164) erzählt^ den Bewohnern von Pbokäa Geld zur 
SrrichtQBg einer Mauer um ihre Stadt gab^ damit sie sich , 
gegen den Andrang der Perser besser vertheidigen köonten. 
Doch richteten sie dadurch nichts gegen dis Macht des Här- 
pagos aus. - Arganthonios aber soll 180 Jahre gelebt und 80 
regiert haben. Anakreon wünscht sich also die Herrscher- 
Glückseeligkeit des ' Arganthonios nicht ^ selbst wenn diese 
noch länger ausgedehnt werden köpntei). 

16. Derselbe Strabo führt noch andre Verse Anakre- 
on'» au^ um die Benennung der Karischeu Handhabe 
aa dem Schilde zu erti^eisen 2) : 

Wohlan I durch Karischen kOnsÜichen Griff 
. IHe Hand gefügt^ 
woraus zugleich auch hervorgeht^ dass die Laute des Tei- 
nchen- Sängers auch einen kriegerischen Ton anstimmen 
konnte. Besässen wir nur noch die von Aristarchos besorgte 
Ausgabe des Anakreon^ aus welcher Atheiulos^ nach An-^ 
fübruhg versdiiedener Stellen^ eine sehr glückliche Erklä- 
rung mitlfaeilt 3) , so wüssten wir doch wenigstens y was die 
Alexandrinische Kritik damals als acht anerkannte. In der. 
Mitte des zweiten Jahrhunderts nach Christus unterscheidet 
Hephästion 4) bestimmt zwischen einer Ausgabe des Ana- 
kreon^ welche zu seiner Zeit im Umlauf war^ und den al- 
tern Recensionen^ welche z. B. das erste Gedicht^ den oben 


I) Strab. 5 p. 151 A=225 A. 6 y^afiffocrixoraro^, angefubrt wop- 

«) Str.L. 14 p. 661 B=976B. tfW'^^'l^'^^ I?ü'°*' "^ 

L- -: f A »• D rr » Ml O* «AAoi «tVlTTT«*» M«» dann noch 

e.ti.g's Antiq. Br. T. « p. öl. ^.^ ScLrifr d« SiimUchcn M c n o- 

3) Ath. lö p^ 672 A, eineivkli- 4oto8: Tc3p xara tiJv ^d^ov iv* 

tigff Stelle zur Kenntnis« der ftlte- So^av dvayqaipTi, 

sten Erklärer der Anakreontischen 4) Hephäst, p. 13Ö Gaisr. ij vÜP 

Gedieh te. Nachdem Attitarch«!!» Ik jfoilf^. 


368 lONISGHB LYBUL. 

erwähnten Hymnus auf Artemia i) ^ in metriMher Roeksidit 
anders bestimmlen^ als man nachher sageben w<rilte. Jene 
betrachteten das ganse Gedicht^ welches ans acht glyko- 
nisdien ZeHen besteht^ als zwei Systeme, woven das erste 
drei and das andre fünf Reihen enthalt, nnd beide wait den 
pherekratisohen Verse sdiliessen. Die spatem Ausgaben hinge- 
gen liessen das Gedicht monostroplusdi aUaofen, ebne die Ab- 
schnitte des pherekratischen Verses zu beachten ; daher denn 
Hephästion selbst vorschlägt, dasGedidit in ewei nngleieheStfo- 
pheu, die eine von drei und die andre von fnnf Versen, m 
zerlegen. Zu Hephästien's Zeit galten aber dBe Aristareirisebea 
Ausgaben der Lyriker noch immer für die besten, weif seit* 
dem keine neuere Bearbeitung erschienen war. Von den 
Gediditen des Alkäos wissen wir gewiss, dass damals noch 
keine andere Ausgabe die Aristardiische verdrängt hatte, 
welche Hephästion im Gegensatze der frühem Aristopha- 
nischen rfiv rßy ixSoöiV nennt 2). 

17. Aus dieser Aristarchi sehen Recension, wel- 
che in die erste Hälfte des zweiten Jahrhunderts vor Chr. 
fallen muss, madite Heleagros höchst wahrschehdich eineo 
zweckimässigen Auszug für seine Anthologie; die volblan- 
dige Ausgabe des Alexandriuischen Kritikers selbst mag 
sich aber neben den Blumenlesen in unzähligen Absdiriften 
verbreitet und als ein vielgelesenes Buch sowohl die Masse 
der Dichter und Dichterfreuude erheitert, als auch die ge- 
selligen Freuden der Symposien und Weinstuben bis herab 
zu den Zeiten belebt haben, wo nadi dem Zeugnisse des 
Demetrios Chalkondylas die Priester der Byzantiniscben 
Kirche ihre Kaiser überredeten, die lyrischen und komischeo 
Dichter der Hellenischen Vorzeit zu verbrennen, um Siren 
Gregorius von N^azianz an deren tStdle zn schieben. Es 
ist schwerlich eine Uebertreibung, wenn Attenäos, dem am 
Ende des zweiten Jahrhunderts nach Chr. die nngeheoera 
Bucherschätze von Alexandrien noch zu Gebete standen. 


1) S. oben p. 501 N. 4. Die- bTimiischeii, wie Sopb. Oed. C«t 

•es VersmaaMy deflsea »icb aaeb die 068 ff., darin gcdicbtet sind. 
Aeolbcben Dicbter bedienten, gittg 

bald in die Tragödie über, wo i) Hepb. p. 154, 5 ff. Gaisrard. 

▼tele Cborgcsänge^ namcntlicb die Bergk p. 9l&* 
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bemerkt^ daM des weisen Anakreon's Lieder in Aller 
Mnnde seien; oder wenn PlnUrcbos nnd GeHfos bezeugen^ 
dass man zu ibrer Zeit dieselben bei den Symposien am 
liebsten gesungen babe. Bri einer so allgemeinen Verbrei- 
tung dieser Lieder konnte es niebt feblen^ dass im Laufe 
so vieler Jahrhunderte eine Menge von Nachahmungen ent'« 
standen^ von denen einige des aken Barden* gewiss nicht 
unwürdig sein moditen^ die meisten aber duie Zweifel als 
sokdie sa erkennen waren« Die Anthologen wählten nach 
ihrer Ansicht das Beste aus beiden Gattungen abs^ und 
überliessen das Uebrige seinem Sdiicksale. Kephalas hat 
sidi in einigen Fallen die Muhe gegeben/ die Namen der 
verschiedenen Anakreontiachen Dichter beizusetzen; aber im 
Ganzen herrscht bei ihm eine grosse Ungenauigkeit und Uu'- 
bestimmtheit in diesen Angaben. 

18. In der Reihefolge der einzelnen Lieder ist keine 
bestimmte Ordnung beobachtet worden^ was wir gerade 
nicht tadeln wdlen; denn bei der geringen Mannigfaltigkeit 
des Inhalts darf man immer eine bunte Stellung der einför- 
Bugen Absonderung vorziehen. Aber Kephalas hatte doch immer 
genau angeben sollen^ was von Anakreon selbst und was 
von spatem Nadiahmem herrührt; oder man hätte wenig- 
stens das Aechte vorangestellt erwartet^ was jetzt unter dem 
Unäefaten bunt zerstreut ist Zu Kephalas' Zeiten mochte 
aber auch sdion Manches schwankend mid ungewiss ge- 
worden sein^ so dass dieser gelehrte Mann in den emzel- 
nen Fallen selbst nicht immer wusste^ was recht oder un- 
recht war. Lieder in Anakreontischer Manier hatten sich 
ausser den von Kephalas geretteten auch sonst noch bis in 
das zwölfte Jahrhundert erhalten^ da der Erzbischoff Gre* 
gorius einige Verse dtiert^ die die obige Sammlung nicht 
enthält i). Die Kritik der gedruckten Sammlung kann daher 
in sprachlicher sowohl als metrischer Hinsicht^ und noch 
mehr in Bezug auf die Frage der Aechtheit und Unächtheit 
des Einzelnen nur zu sehr unsichern und unbefriedigenden 
ResulUten gehuigen^ da der Ursprung und Charakter diesci^ 
Sammlung schon in den Abschriften so sehr verwischt ist 


1) Gregor, de dial. Ion. 14. 

II. «4 
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md wir Mdit eioMl «ine gmuuaib diplomafische Besdirei- 
bong der lingst wieder verachwundenen Stepbanischeo Ur- 
kunden besiUseii. Wir beben offenbar Volkslieder oder 
Rondgesen^ nebr entlegener Zeitalter und verschiedener un- 
bekannier Verfasser vor uns» Die grosse Allgemeinheit der 
poeliaehen Ansidilen des Lebens, nod die unschuldige Nai- 
vUU der Bevüehuigen und Erfiadunge^i machte diese ge- 
selligen Lieder snm Gemeingat dfs gaoaKen AUerthom^^ und 
wer nur irgend in den Geist der |f eli^niscbep Kunst einge- 
weiht war, kernte Idicbt in diese Weisen ßii^stjmnien^ ja 
die groeslen Volksdicbter sind von- jeher die grö^at^n Yer- 
ebrer der Anakreentiseben Lieder gewesen. 

19. Die immer von Neuem wiederkehrenden Gedanken 
in kanm veränderter Form lassen jedoch schon im Voraus 
auf Mehrheit der Verfasser schliessen , uud berechtigen zu 
der Annahme von Nachahmungen^ die dem Originale oft 
so tauschend laichen , dass Verwechselungep leicht 
Statt finden können, oft aber auch an ihrer schleppenden 
Mattigkeit mid endlosen Redseligkeit gleich heim ersten 
AnUicke als aolcfae «i erkennen sind. Oft hat man auch 
spatere Gedichte in den leichten beweglidien Rhythmen der 
Ionischen Ljrik bloss der Form wegen Anakreontisch ge- 
nannt, ohne gerade auf den Inhalt weitere Rücksicht nu neh- 
men. Hier ist die Entscheidung im Ganzen leicht, wenn 
man von der ernsten und tiefen Begeisterung, die sich in 
den anerkannt aditen Werken des Teiers ausspricht, eine 
ridbtige Vorstellung mithringt» Diese zeichnen sich si^nmt- 
lich durch bestimmte charakteristische Züge avuu Ein frqh- 
ficher Leichtsinn, welcher mit der Gegeawart sein sinnrci- 
dies Spiel treibt, und sich besonders darin gefällt, den Qe- 
griff des ail^orischen Eros in allen nur denkbaren Bezie- 
hungen durch die heitersten Bilder der Phantasie ausEU- 
sdunücken, ist dem Anakreon ganz eigenthumlicfa , und 
liest sich in keinem frühem Dichter, nicht einmal in den 
Aeolischen Sängern oder in Ibykos nachweisea Hierdurch 
sowohl als auch durch das immer frische und lebendige Ge- 
fühl, womit er die Natur, besonders den F^rühling, auffasst, 
und das Lob der Cicaden und Schwalben besingt, ist Ana- 
kreon eine unerschöpfliche Quelle der späteru, besonders 
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Alexandrinischen^ Nachahmung geworden. Aber wie gaius 
anders gestalten sich diese Anakreontischea Ideen unter dem 
Einflasse des gelehrten Alexandrinisdien Oesefamackes^ der 
sidi Torzagsweise zum Gekänstelten und Zugespüsten hin- 
neigte! Von der leichten Art und schlichten Binfak der 
Darstollting^ weldie schon die Alten als unverwusttiohes 
Gepräge der kleinen Anakreontischen Sdiöpfungen aner- 
kannten^ ist hier auch kerne Spur su finden« 

20. In wie fem sich Anakreon Dorischer Wortformen 
bedient habe^ oder ob überhaupt der Dorismas in seinen 
Poesien zulässig sei^ weldie die Alten vorzugsweise als 
Denkmäler des Ionischen Dialekts aufstellen und unzählige 
Haie nur des reinen lonismus wegen titieren^ ist eine Vrttg^y 
welche zwar oft genug angeregt^ aber noch immer nicht 
genügend beantwortet wurde. Schliessen wir die Dorischen 
Formen gänzlich aus^ und betradkten wir die Abwesenheit 
des Dorismus als ein Kriterien des Aechten ^ so fällt durch 
diese Einsicht eine Reihe von Gedichten weg^ die man bis- 
her wegen der sparsamen und^ wie es scheint^ wdilbe- 
rechneten Einmisdiung einzelner Dorischer Formen noch im- 
mbr durch die Freiheit der Hellenischen Lyrik im Gebrauche 
der Dialekte zu entschuldigen gesucht hat In andern ist 
freilich dieser Dorische Zusatz gerade for diese Versart 
und Diditart so ganz ohne alles Urtheil und ohne alle poe- 
tisdie Wirkung gewählt^ und wird so wenig durch einen 
innem Grund oder Zweck bedingt^ dass man sich wundem 
muss^ wie man in dieser störenden Ktfkophonie je einen 
Anakreontisdien Ton hat erkennen können i}. Diese Dori- 
schen Anakreontea gehören ganz besonders in Jnlian's Zeit- 
alter^ woSynesios seine Hymnen in Anakreontischen Rhyth- 
men und im Dorischen Dialekte dichtete^ und gewiss viele 
Nachahmer fand^ die diese Form selbst auf die erotische 
und symposische Poesie übertrugen^ und spätere Abschrei- 
ber vermochte^ auch dem alten Teischen Sänger die damals 
beliebten Dorismen aufzudringen. Nachdem das Christliche 


t) Es lina die (Um Xy', (40), hierher. Vcl. HeraattB's Oputc 

Ur (25), u«f <6). ij^ (27), |Lid' T. i p. mn MÜl Mcblh«ra 

(54), V« <54), vat'^lii). Die Au- p. 6 ff. Berffk p. 65— 7i. Wei- 

fuliruiig des EIhmIbcb geliArC aicJit cäcr Rlieia. Moi. IS9Ö p. 298. 
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Princip seinen Einfluss aberall gehend genadit tmd sefluit 
diejenigen ergriffen hatte ^ welche sich nicht dazn bekannten^ 
war der Anakreontische Ton wohl kaum mehr sso treffen; 
daher die Anakreontea gewiss nicht später %n setsen sind. 
Es ist aber mehr als wahrscheinlich^ dass es eine Periode 
gegeben habe^ wo die matten Nachahmongen in höherem 
Ansehen standen^ ab die alten Originale^ und viel dazo 
beitragen y diese unter den Niditgelehrten in Vergessenheit 
zu bringen« Doch sieht noch Libanios den Anakreoa neb«) 
der Sappho als vorzüglichsten Meister des lyrischen Stils 
ani)^ und Julianos selbst findet dessen Lieder feierlich 
und lieblich. Diess beweist eine damals vorherrschende 
Liebhaberei zu Gunsten der Anakreontischen Muse, die ein 
Jeder durch Nachbildung erreichen zu können glaubte^ und 
von der doch die Meisten durch Ungleichheit an Geist und 
technischer Sicherheit weit entfernt blieben. Anakreon selbst 
war damals der vielgepriesene Sänger^ dessen zahlreicben 
Verehrer eine eigene Schule gebildet zu haben sdieinen 2)^ die 
freilich von keiner langen Dauer sein konnte^ da ernstlichere 
Bestrebungen das Jnlianische Zeitalter sehr bald verdrängten. 
21. Die Forschungen der Kritiker haben sich nun bis- 
her in der Ansicht veremigt^ dass nach Ausscheidung der 
meisten Lieder der gedruckten Sammlung^ welche Kepha- 
las selbst als Nachahmungen bezeichnet hat, nur eine ge- 
ringe Anzahl als acht Anakreontisch gelten bann 3). Diese 
ächten Lieder haben aber offenbar in der bunten Zusammen- 
stellung mit den vielen mittehnässigen und schlechten sehr 
viel verloren. Einzeln aufbewahrt und einzeln gelesen^ ohne 
die geistlosen Nachahmungen in ihrer Nachbarschaft zo se- 
hen^ machen sie einen sehr günstigen Eindruck auf das un- 


1) Lib. Jr^6< 'ApwT«fV ^Bg «y (4), w' (80). Vgl. We Icke r 

%Qv öp/i^OTÖv, «r. Cd T. 3 p. 38i. «. a. O. p. 990 ff. — AU Rieht- 

3) Ödev)^': TOP 'Apaxpfovra schnür des CJrtheils mütsen hier iiB> 

IM uoi) » %6v AoiSmov fiSAKTTiTV. mer die ficbten Bracbstücise (Pf. 1—4. 

Welcher p. 301. 15. 41-^43. 61. 62. 64. 79. SO. 

3) Am strengsten md grand- 02 bei Bergk) dienen, in denen sich 

liebsten hat Bf eblhorn diese Schei- die Anakreontitehe d^OMa am m- 

duug durchgeffahrt (p. 23 n. s. w.). trfigltchsten ansspriebt. Daher sin«! 

Aecbt sind die Oden / (17), ^' V (51;, »Ä', (7) und V (4), tiel- 

(12), fis' (38). Aeltere Sthriftstel- leicht auch hß\ (45j, nnd ti^\ (37) 

1er beliehen sieh auch auf nf (21^, hierher «u rechnen. 
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hefangBae Gemuth. Wenn aber die Einfalt zu einfältig nach- 
geahmt wird und immer einfältiger wiederkehrt^ so erregt 
sie endlich Ekel und Ueberdruss^ verleidet uns zuleüst den 
reinen Gennss der wahren Naivität^ und trübt unser .Urtheil 
über ächte Kunstwerke. 

82. Wichtig ist dagegen jede leise Anspielung alter 
Schriftsteller und Kunstgenossen auf Anakreontische Poesie^ 
weil wir mit Redit voraussetzen können, dass diese aus 
einer guten und in den' meisten Fällen vielleicht aus der 
Aristarchiscben Ausgabe citiren^ welche der Alexandrinische 
Kanon gewissermaassen geheiligt und so gegen unmittelbare 
Verfälschungen gesichert hatte. Merkwürdigerweise bezie- 
hen sich aber die ^ten meistens auf ganz andre Gedichte^ 
als wir jetzo noch besitzen. Selbst von den Excerpten der 
spätesten Grammatiker ist hier wenig oder gar nichts wie- 
der ssu finden 1). 

83. Was femer die metrische Gestaltung der Ana*- 
kreontischen Gedichte anlangt^ so hat diese viel Charakte- 
ristisches^ und entspricht dem Geiste der Poesie^ die sie 
ankleidet ^ vollkommen« Was die frühem Ionischen Ly- 
riker^ besonders Archilodios, in dieser Rücksicht reichlich 
vorbereitet hatten^ ist von Anakreod mit tiefer Einsicht in 
das Wesen und die Bedeutung semer melischen Dichtkunst 
benutzt und für seine Zwecke verarbeitet worden. Meh- 
rere Versarten ^ die er selbst zuerst ausbildete^ haben von 
ihm den Namen erhalten« Diese bestehen vorzugsweise aus 
Ionischen Rhythmen^ welche er durch ein freieres Zerlegen 


i) Unbcniitit ist Boek die Stelle Sc1io].mOd.4,9y 9, die Idee eines 

in Gramer's Anecd. Gr. 1,288,3: Annkreontischen Liedes auf die Ei- 

al Bi luv <PQeV6^ hatSKQ^arai, wel- fenuclit der Penelope und Rirke 

che schon im Etym. Bf. p. 3^, W entwickelt wird. (Jeher andre Stel- 

(freilich anonym) vorkam. • In einem len, wo Boras Anakreontische Ideen 

andern Liede Anakreon*s wnrde der herührt,/S. Lessing's Rettungen 3. 

Raub des Gauymede» besungen Tonp epis^ crit. pag. 148 Lips. 

(Scriptt. rernm roythic. T. i p. 139, Bergk su fr. 7. 49. 62. 70. Fer- 

36 p. 162, 18 ed. Bode), was bei ner gehört der Vers bei Hephäst, 

fr. 145 Bergk, nachzutragen ist. p. 34, 8 Gaisf. höchst wahrschein- 

Andres bisher Uebersehenes steht lieh dem Anakreon. — Was sich 

bei Enstath. znr Od. T. 1 p. 220, aus den Gitaten der Alten auf unsre 

45 Lips. Schol. zu Horat. Sat. 2, Sammlung zurück fahren Usst, hat 

1, 30. Serv. znr Aen. 1, 749. S. Welcher pag. 271 ff. angegeben. 

Welcher p. 267, wo auch noch Piess ist aber unbedeutend u. zum 

ans Horaz Od. 1, 17, 18 und dccncB Theil noch sehr nnsicber. 
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in kleinere Reihen dem leiehten imd lebondKgen Gange 
ner TrinkKeder nnsnpflssen wnsste. Fir die eitytisohe Gaft- 
tnng fand er die metrischen Gdnide dnrch Ce Aeelmche 
Sängersdmle bereitn rollendet vor; und noch hiervim fatt 
er einen freien Gebrauch gemacht^ wie wir ans dnigett 
noch erhakenen Bmdi^ueken erseb^i können. 

t4. Yen den ArehäecMadien Veramaasaen bat Ana- 
kreon de» ianbiscben Trimeteri)^ den tieeUiisciien Tetra- 
nieter2), ond emige kleinere daktylisdie vml treehäiaebe 
Reihen , fie er theiia monestrophiscb^ ibeils e po todi ge- 
branchte, oder aueh^ wie Archiloehee^ mit aadem Rh3rtkmen 
verband^ beibehalten^ ohne an ihrer hergebra^tee Form 
dureh Anwendung neuer Absdinitte oder sonatiger rhythmt- 
scher Flreiheiten irgend etwas zu anders. In den bewegli- 
chen daktyläschen TetraaMtem^ welche bei Archifechee ef<H 
disch vorkamen^ schrieb Vnakreon ganze G^edidM^ van 
denen etas anfing? 

Liebliche SekwM' mU meMia^er fiMsHMeS). 
Auch bediente er sieh in mehrern Gedichten der asjimiteti- 
sehen Verbindung einer .daktylischen «nd einer iambincliea 
Penthemhneres zu Einer rhythmisdien Reihe (werin ihn 
Alkäos vorangegangen war)^ z. B. 

Stürmenden MtUkee verkmgi ntuh Kämpfen Arta^')^ 
Den ithyphallischen Vers, welchen schon Archiloehos epo- 
disch gebrauchte^ iiess Aaakreoa ebenfalls mit laageienRei- 
hen, z. B. Senarien^ abwechseln: 

Den Riegel jetzt nicht schiebend vmr die Beppelthmry 
Schleift er ohne Sorgen 5)^ 


i) Siebe oben p. 360 Note 1. PI«C. f. WM legt die Effinaveg 

9) Siehe oben p. 360 Pfote 6. dieser RkjthBeB dem Steeicbsres 

3) Hepk&et. p. 39 , 4 Gehford. bei. Aediileelios lugte der daktj- 

Epodisch ist dieser Ver» avch Ton liseheD Penftbeniaeres dmem ««voU- 

HÖrat Od. i» 7 und 8 augewandt zSkligen iumbiscbeB Diaieler baacu; 

worden. S. oben p. 306. AI km au und aucb so beisst der Vers eako- 

nnd andre Doriscbe Lyriker maek« miolegisck, PloL p. 966& S. 

ten ebenfalls kftufigen Gdiranck da« oben p. 3l0. Der etstem kürao« 

Ton. Doeb nannte man ihn vorxugs- Form bedient sich aneh Boripid«^; 

weise Anakreontisck; Plotius p. s. Gnisford zum ll»kftst. p543. 
S638 Putsch. 

A) Hephfist. pag. 90, 13. Der 3) Fragm. 88 Bergk. vgL p. 

Vers heisst enkomiologiaohy u. 33. 37 B. 
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ein BradistCiek^ worin sogleich die siitimche Ader der Epo« 
den BMh darehschimmert. Sonst verband Anakreon «ocU 
wohl den Ithyphallicus mit vorangehenden cho^ambisch^iam- 
binchen Wiythmen zu Einer metrischen Reihe: 1} 

Jlber ich frayt den SMenmannj ob er Siraiiis 

eehmüeke. 
Arclkiiochisck ist femer die Abwediselung des Senarius 
mit der daktyKschen Hephthemimeres^ worin Anakreon epo- 
disdio SpottBeder dichtete^ von denen noch ein Bruehsläck 
voriianden ist^ worin eine Buhlerin redend auftritt: 

Schon kirrig wert ich} weich und mmhe macht mich 

schier 
Deine bestürmende OiiUh 2}. 
In den vollzähligen iambischen Dimetern^ deren Gang sehr 
bew^eglich ist, schrieb Anakreon ganze Gedichte der eroti- 
schen Gattung^ z. B. 

Ich hebe längst^ auch Keb' ich nichty 
Ich rase längst^ auch ras* ich nicht ^^^ 
Ferner gebrauchte er auch die leidtensrchafUiehen trochaischen 
Rhythmen zur Darstellung seiner Erotik^ besonders längere 
Reiben mit thetischem Schlnsse^ z. B. : 

Höre mich, den Greis, o schöngelsckie, goldgesnerte 

Jungfrau !^^ 
Von dem Gebrauche des vollzähligen trochäischen Dime- 
ters^ welcher ebenfalls Ajiakreontisch heisst^ findet sich 
jetzt noch ein Beispiel 5}^ wiewohl sonst manches andere 
rhythmische Gebilde aus jener Periode der Lyrik unterge- 


1) Fragm. 27, aus Heph&st p. 4) Hep1i.-p.S6, 10. fr.SIBergk 

96, 15. Vgl. Bergk cn fr. ^. Dieses Venmaass nennt Serv. Gentiin. 

iT) FrBgm.87,ansEtSI. S^,IO. p. 18^ Anakrcontiscli. 

5) Fragm. 89 aus Hephäst p. S) Plotios p. 2648 Putsch. — 

99, 10 Gaisf. Ein andres fr, die- In dem Aaakreontischen Liede bei 

ser Gattung bei Athen. 10 p. 441. Herahleid. Pont Aileg. Hom. pag. 

Schon A 1 k & o 8 gebrauchte dieses 414 , biloct dieser Vers in dreifa- 

Versmaass, Athen. 10 pag. 416 D. eher Wiederholung mit dem un?oli- 

^p&terhln ging es in etwas fVeierer z&hligeuDimetcr eine TierzeiligeStro« 

Form in die Attische Komödie über; phe, welche dreimal wiederkehrt; 

Gnisford zuHephSst p. 244 f. -— Hermann pag. 80. Die Attische 

Diess Versmaass heisst' nach den AI- Komödie bediente sich nachher die- 

ten (wie der Schot, zu Hephäst p. ser Versart in Systemen , mit klci- 

172 bezeugt) vorzugsweise Ana- nem Reihen untermischt« Beispiele 

kreontisch. bei Gaisford zumHeph. p.261ff. 
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gaogeo.sein magl). Den fibervolkiiiligen iamlnsdieii Tri- 
meter und d^i volkähligen Tetrameter^ die beide nach Ami- 
lureon benannt worden sind 2}^ obgleich der letztere schon 
bei Alkäoe vorkam y ancht man vergebens unter den Ana- 
kreonüschen Bruchstücken. 

85. ^it besonderer Vorliebe^ wie es sdieint^ scUosa 
sich die Anakreontische Lyrik wie dem Geiste so aech der 
Form nach der Aeolischen Sängerschule an. Beweise hier- 
von sind noch die choriambischen und glykonisdien Brodi- 
stucke. Der unvoUzählige dioriambische Trimeter^ wa- 
cher nachher audi in die Tragödie überging^ fuhrt noch bei 
spätem Metrikem Anakreon's Namen 3}. Beispielsweise ist 
nur dieser Vers erhalten worden: 

KriegesiumitU Uebt er, den thranenvotten^^* 
Nach Sappho's Vorgange bildete er in diesen Aeolischen 
Rhythmen auch Tetrameter. Sappho sang 5} : 

Nahei jei%ij o HuUmnen schdn, smumi den gdockiem 

Mu$em, 
und Anakreon rief in seinem jugendlichen JPener ans : 

Nun %u de» Olffmpe Höhen erheb' muffugen FIu§m 

ich JeM michy 
wo zu bemerken^ dass die erste Syzygie der einzelnen 
Verse des ganzen monostrophisdien Gedichts^ dessen 
Anfang wir in obiger Probe besitzen^ in aufgelöster Form 
erschien^ wie Hepbästion ausdrucklieb andeutet Ja Ana- 
kreon gab auch dem zweiten Cboriambos eine iambische 
Gestalt^ was nach dem strengen Gesetze dieser Versart 
für eine grosse Freiheit gilt 6}: 


i) Deabrachykatalektisclieiiiani- micli froliea Seil w&rmer, bitte, nimm 

bischen Dimeter c. B. nennt Scry. mich» bitte, frenndlicli au£ 

Cent, p.' 1818 Anokreontiscby 5) Semus p. 1822. — Mnrina 

ohne dnM sieb ein Beispiel da?on Yict. p. 2^59 nennt iba Aphrodi 

nachweisen Hesse. Wahrscheiniich siacus» Beispiele bei SophokL Ant. 

ist aber hier der katalektische Di- 608 n. s. w. 

meter gemeint , vpcichcn Hephäst. 4) Heph&st. p.j»2, 1. Hermann 

p. 50, 4 als sogenannten Anakre- Doctr. Uctr.^p, 425. 

ontischen Vers (ro TtaJ.ov^i^vov *Ava* 5) Hephäst p. (»2, 4i|. 9. Aaacr. 

xpeoWciov) auffuhrt« Unfon unten fr. 22 Bcrgk. 

p. 579 Note 1. Ü) Hepbast. p. 62, 15, wo auch 

2) Serv. p. 1818. — Alkfios noch längere Verse dieser Gattang 

bei GaJsf. Ueph p. 50, 1: O nimm aus Alexandrinischen Dichtem nnge> 
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Glucklich enUHeg dem Strom ich jetzig Jegliches 

Kleinod bringend. 
Auf ähnliche Art schrieb er auch sein berahmtes Gedicht 
auf Artemoni}^ woriii| die iambiscben Dipodien statt der 
Choriamben ziemlich häufig waren^ besonders im dritten Fusse 
der Verse ^ weldies Tetrameter ohne Basis sind. Einen 
iambisdien Ausgang hatten auch seine dioriambischen Tri- 
meter^ z. B: % 

KMHchen Wein schenkten darauf behende Diener 2). 
IndesB kannte Anakreon auch den Gebrauch der Basis vor 
cboriamlnschen Reihen, So schrieb, er Gedichte in glyko- 
nischen Versen^ unter die er aber^ nadi der ihm eigen- 
thümlichen Freiheit in der Rhythmopöie 3)^ iambische (selbst 
aufgelöste) Dipodien mischte^ z. B, in dem Spottliede auf 
seinen unwürdigen Nebenbuhler, welkes anfing: 
Jetzt Hebt feurig Eurypyle 
Den herumgerissnen Artemon^'). 
Diese in der Aeolischen und auch Dorischen Lyrik sehr 
beliebten Rhythm^i hat nachher auch die Tragödie häufig 
angewandt Wie es scheint^ liess Anakreon nach dem Hu- 
ster der Lesbischen lUeister den glykonischen Vers mit ei- 
nem nachfolgenden choriambischen Tetrameter proodisch ab- 
wechseln^ z. B. 

Hoch vom Felsen Leukadia^s 

Tauch* ich kühn in des Meers WogengerM liebeberauscht 

86. Doch bildete er auch Strophen aus glykonischen 


fttlirt werden; Hermami Doctr. 5) Horat Epod. 14 » 1^ 
Metr. p. 4^ L 4) Athen I j pag. 655 F. Im 


I) 8. oben p. 564 f. _ Texte besteht der erste Fuss des 

. Il pag. 4^ 
Vers ist überTolIiihlig. Uebrigcns Uebersetiung hat einen vv — wfib- 


S) Athen, li pag. 478 F. Der zweiten Verses aus einem vvv^ die 


sind die Tolktindigen Trimeter nnd len müssen. Uebrigens nennt Dio« 

besonders die miToUcähljgen Tetra- medrs p. 609 n. Mar. Victor, p. 

mcter ancb in der dramatischen 35^7 den glykonischen Vera selbst 

Porsie sehr gebrfiQchlich. Der Anakreontisch. 

letztere Vers heisst auch Sap- 5) Fragm. 17 Bcrgh, (ans Ile- 

phiseh) und ist von Iloraz mit phäst p. loO, 5 Gaisf.} lieber den 

Gluck nachgeahmt^ der ihn mit lettkadtschon Felsen s. Disseii 

kurzem Iteiben abwechseln lässt; cum Pindar p. 606. Ueberdieme- 

Atil. Fortnn. p. 2665. ü a i s f o r d*s frische Form Hermann Doctr. 

Uepb&st p. id'a. Metr. p. 4u6. 
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Versen^ und scMoss die einzelnen Systeme^ wie früher die 
Aeolischen und nachh<Hr die tragischen Dichter^ mit d^u Phe- 
rekratius ahj 2. B.: 

Ihr ßehf BirseheheTsmngerin 

Zeus' htandiockiger Tochter^ ick; 
HeU dir Fürstin des Waldes! 

Komm jetzt her zu Lethaüs* FbiAj 

Blick* wohlwollendes Sinne herab . 

Anf 6angher%iger Männer Stadt} 

Denn, beim Zeus! dm gebietest nicht 
Unheitsinnenden Borgern i^] 
oder auch in dem scbO&en Liede auf die Uoschidd eines 
Knaben: 2) 

Ihchj Snob' mit dem MädehenhUck, 
Sucht mein sehnlicher Wunsch, doch du 
Kennst ihn nicht, und du weisst mchf, dass 
Stets mein Herz du beherrschest. 
Ueberhaupt leidet es keinen Zweifel^ dass die Anakreo&ti- 
sehe Lyrik sich auch noch andrer Formen der lebendigen 
und wohlklingenden choriambischen Rhythmik bemächtigte. 
Ferner finden wir von dem Gebrauche des elfsylbigen Pba- 
läkischen Verses^ dessen sich die Attischen tri^ker fleis- 
sig bedienten^ und den die Römer ^ namentlich C ata Uns, 
mit Glück nachgebildet haben^ noch deotliche Spuren ia den 
Bruchstücken 3). Dazu kömmt noch das Priapische Vers* 
maas^ welches durch die Vereinigung des Glykonins und 
Pherekratius zu Einer rhythmischen Reihe (mit unverletz- 
barer Cäsur zwischen beiden) entstand^ und vielleicht nidil 
viel alter ist^ als Anakreon-s Zeitalter^ aus dem uns die äl- 
testen Beispiele zugekommen sind 4). Diese Rhythmea ha- 
benr eine grosse Beweglichkeit und Munterkeit in ihrem 
Gange ^ und eignen sich ganz besonders zur DarsteHuug der 


t; Fr. I. ««8 HephStt v. denen rip. Hee. p. 82 ed. 11. a. ia Gais 

Schol. p. 124 fin. Goisford. ford's AephStt par. 506 fL rpf- 

2) Fr. 4, au Athen. 13 p. £S64 Ilermaoii Doctr. Sielr. pag. S4iS. 
D. — Seidler de Ters. dachm. p. Ö62. 

263. W<-leker p. 183. 4) Analer. Bei Hepli&st. p. 59, 

3) Alil. Fortan, p. 2076. Etym. S.Gaitf. p.308. Hermann Dnctr. 
Bf. p. 713. Beispiele aus den Tra- Metr. p. &/£!. Catnlls VerMicke sind 
g tkcm in P o r s o n*s Anhang cn fin« bekannt 
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erotischen Gattung der Poesie^ für die sie anch 
ur^ranglich bestimmt waren. 

87. Ein Versmaass^ welches neben vielen andern anch 
noch Anakreontisch heisst^ weil Anakreon vorzugs- 
weise Trinklieder darin dichtete^ ist der unvolk&lUiItge iam^ 
bische Dimeterl): 

Wer kämpfen mal, der kämpfe, 
Bereu im ich %um Kampfe, 
zwei Verse ^ die zu den wenigen gehören^ welche die Al- 
ten ans der jetzt noch verhandenen Sanunlung Anakreonti- 
scher Lieder Moss des Metrums wegen anfahren. Das Ge- 
dicht selbst aber sdieint in der That den Telschen Sänger 
zum Verfasser za haben ^ welcher das Leichte und Spie- 
lende auch in der Form Anzustellen liebte. Der Gedanke 
^dess^ben ist offenbar aus den fröhlichen Festen des Dio- 
nysos entlehnt^ wv Alt und Jang in erheiterter Ausgelas- 
senheit ach neckte^ vnd in Trinken sich einander zo über- 
bieten sachte. Der Alte wil als Silen mit dem Stauche 
im Arme den Ton angeben y naiti welefcem sich der Chor 
der Jitngefn biden soll. Tanzend mid dazwischen trinkend 
acfalet er die Necknngen nicht ^ mit denen man ftdl an den 
DionysiBcfai»o Festen gegeoseitig zu bekämpfen pflegte; Jte 
er fofdevt selbst die Jugend zum Kampfe mit der IVarthex 
anf^ die man bei srichen Gelegenheiten gewöhnlich schwang 2). 

S8. Neben diesem iambischen Dimeter bediente sich 
Anakreon auch häufig «des vollzähligen Ionischen Dime- 


l> Ibpliiit. pk 30, 4. T£^l. Scbol. Bei Arittop^ancf (Ran. 419) findet 

p. 167 Gaisf. und Plot. de netr. tiek ein System dieser Vene, wel- 

p. 1462. — Der Schal, zn Aristoph. cbes mit einem Senarius sekliesst. 

Plnt. 302 p. 49, 3 Dindorf, nennt Emnln kommen diese Dimeter ancb 

diese Versart dit iambiscbe sonst noch bei Aristovbanes Tor; 

H epbtbemim eres, und d. Scbol. Gaitford's Hepk. p. i46. 

zu Nikandr. Tber. 577 Halbiam- 2) Fragm. 92 Bergk, oder 

b e n (i}fua(uj3oi;0 ; offenbar weil sie Carm. 3S (p. 162 Meblbom). Die 

das Maass des ^Senarius bis zum Stropkenabtkeilnttg dieses Liedes 

Einscbiiitt nach der siebenten Sylbe batLaebmann de cbor. syst. trag, 

rein erbait, und so die erste längere Gr. p. K znerst bergesfelU. — Ue- 

H&lfle des Senarius , welcher tot* brigens haben noeb folgende Lieder 

sugsweise iapßo^ beisst, bildet, dieselbe iambiscbe Form: I. 2. 9-^ 

Aneb das Tom Schob zu Nik. an- 14. 16. 17. 19. 20. 53. 40. 47. 

gdükHeBmebstuck besteht aus rei* bSi. 39. 63, und das Theokritische 

nen iambischen Hephtbcmimeres.— Gedickt auf den Tcrbluhcten Adonio. 
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ters^ welcher anapästisch beginnt i)^ und des nnvollsahljgefi 
Ionischen Trimeters^ welcher einen spondelsehen Anfang 
hat 2}. Der Ionische Dimeter (a minori) nahm bei ihm 
oft die iambische Form an^ namentlicJi in der «weiten Hälfte^ 
und ist desshalb nicht selten mit dem iambischen Dime- 
ter verwechselt worden^ obgleich der Untersdiied durch 
den freien Gebrauch des Spondeus an^ der zweiten Stelle 
und durch den regelmässigen anapästischen Anfang deut- 
lich genug angegeben war 3}, Unter den sc^enannten Ana- 
krepntischen Liedern tragen nodi viele diesen unverkennba- 
ren Ionischen Charakter 4)^ und die dramatischen Dichler 
haben in den melischen Theilen ihrer Stucke diese Versart 
neben ähnlichen Rhythmen geltend zu machen gesudit^). 

29. Uebrigens waren in den ächten Anakreontisdien 
Gedichten die längeren Ionischen Reihen häufig«' als die ^ 
kürzern. Im brachykatalektischen Tetraroeter schrieb Ana- 
kreon ganze Lieder^ und der vollzählige sowohl ab auch 
der unvollzählige Trimeter^ besonders wenn dieser die Ana- 
klasis in der Mitte hatte ^ kam häufig bei ihm vor 6). Die 
in diesen Rhythmen gedichteten Lieder waren sämmtlidi ero- 
tischen Inhalts^ wie die Bruchstücke beweisen; daher denn 
auch hiemach der Charakter dieser Rhythmen für die lei- 
denschaftliche Aufregung des lyrischen Gedankens dem Al- 
terthume am passendsten schien^ und desshalb in den ern- 
stem Dichtarten erst durch Einmischung verschiedener Verse 


1) Anakreontisch nennt aack Z&hlonff, «d^r pag. tiS. 119. I«k>. 

diesen Vcrir in seiner reinsten Gestalt 116. 87. 40. 115. 100. 111. 74. 

Senr. p. 18i3, welcher das Ueispiel 104 «. ISS. Tgl. Ir. 1 pag. 198, 

anfuhrt : Fuge virgo , fuge manu* ttehlhorn. 

Ausgange heisst bei Mar. Victor p. i,!.»!*^ j- a V i i.. . 

aaJV eW.lb A.akreo.tiicL R"'!««'»". <»•« Aejchyl«. reck pl 

Bc'smelc maaiceln k«oote, »cho« «b ABakre»«ti$cli 

k.«iteM.V.rro b« T.r«.t.M.i». Tr.g8d.«^«.d Ro.odie d.««. Ch. 

2846.8881 p. 138. 133 <d. Snte... ^••"i«,"i?*' ."^,.T "«.'-•" 

Doch g<.bül.rt Il.rm.» die EUre, ^P- *^\'^], Kr™'"'«': «3*"^ "" 

d.i»cllfe tarnt begrüada >•• h.beu ä™'/«'" C •"'•'* • Uephwt ,. 

(Docir. Melr. p. 474ff.). Ihm folgte ''^ '* 

Hrhlborn p. 13 ff n. A 6) Voa allea drei Gattncea li(- 

4) NoS.4.6. 7. 81. 28.44. 43. fert Hepbist. p. 68 C ~ 

47. 48. 3U nach der gewMuüickea fr. 48 etc. Bergk. 
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^brochen oder gemässigt werden mnsste^ vm seine natfir- 
licbe Heftigkeit zu mehr Rohe herabznstimmen^ oder auch 
der sympathetischen Klage anzupassen^ wie im ersten Okea- 
niden- Chore des Aeschylischen Prometheus^ wo die alten 
Kritiker bereits die Verwandtschaft der Anakreontischen 
Rhythmen mit den Aeschylischen angedeutet und den thre- 
netischen Ausdruck derselben bemerkt haben. Auch So- 
phokles hatte in seinem Tereus Gelegenheit^ Gebrauch 
davon zu machen l). In anderer Beziehung ging femer auch 
manches rhythmische Gebilde der Anakreontischen Lyrik in 
die Attische Komödie über^ wie aus dem Vergleiche eini- 
ger Bruchstücke des Eupolis und Anakreon hervorgeht^ die 
sich beide in dem Baue der asynartetischen Verse grosse 
Freiheiten erlaubten 2)^ • 

30. Dass Anakreon die von der Lesbischen Sänger- 
Bchule festgestellte Strophen-Form beibehielt ^ ist jetzt 
eine ausgemachte Sache 3). Die noch vorhandene Samm- 
lung liefert hiervon die deutlichsten Beweise ^ wie besonders 
aus Mehlhorn's trefflicher Anordnung hervorgeht. Sdion 
die alten Verskunstler zeichneten den monostrophischen 
Gang der Anakreontischen Gedichte aus^ und brachten diese 
mit den Sapphischen und Alkäischen in dieselbe Klasse 4). 
Künstlichere Formen eignen sich in der That auch weniger 
für die leichtere Gattung der Ionischen und Aeolischen Ly- 
rik^ die nachher das Augustische Zeitalter^ mit Hintau- 
setzung des weit schwereren Dorisch - chorischen Stils ^ sich 
zum alleinigen Muster der Nachahmung wählte. 

31. Was endlich den musikalischen Vortrag der Ana- 
kreontischen Poesie im allgemeinen anlangt^ so war dieser 
durchaus kitharodisch. Schon Kritias nannte den Tei- 
schen Sänger ausdrücklich einen Feind der FlOteQ^ und 


t) Scbol. za Aescliyl. Prom. 12S, haltend die tcliSne Prletis** bemerht 

wo der Anakrcontische Vers: ordb' wird; s^ 8i xal oAXo^ i^^aro 

av iaa6t^ jLi£ ^B^vovi^ Otxa^ cüceX- TUav aToxroc^ ay^iqpaciv, 

^&£v tkU uelsjiiel zu Aescbylos nil- 5) Uermadii Doctr. Metr. p. 

Seluhrt wird ; vgl. H e r m a D n Doclr. 479 f. BI e h Ih o r n p. 18 ff. Uebcr 

letr. p. 495. die Aaakreontiacheii Versmaawe 

3) Uepbäst par. 101, wo nacb ubcrbaupt s. Bcrgk pag. i8.29 il. 

Anf&brung dea AoaKrcouüacbaa Ver- i4o f. 

sev : „Simalo» sab icb tu dem Gbor, 4) HepbaaL p. 122 o. 134 Gaiaf. 
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einen Verehrer des Barbitonsl)^ dessen Erfiadong 
ihm sogar beigelegt wird 2)^ und das er selbst öfter er- 
wähnte 3). Wenn er zugleieh auch häufig von smner Lyra 
sprach^ und wenn Andre von seiner Kithara reden i)^ so 
.dürfen wir uns unter diesen beiden Benennungen keine an- 
dre als siebensaitige Tonzenge denken^ von denen jenes^ 
gleich dem Barbiton^ eben grossem und gewölbtem Schall- 
boden meist von Schildkrötenschale (daher x^'^ oder U" 
studo) hatte ^ aus dem die Hörner wie aus dem Sdiadel ei- 
nes Hirsches hervorragten^ und welches auf den Knieea 
gespielt wurde. Sein Ton war voller und männlicher^ da- 
her besonders für die feierliche Tiefe geeignet IMe Ki- 
thara hingegen war auf die mittlem Töne berechnet^ weil 
ihr kleiner Schallboden mit den beiden sdiöngebogeaen Ar- 
men , zwischen denen die Saiten ausgespannt wareo^ die 
volltönende Tiefe ausschloss. Dab« war sie aber von der 
Männlichkeit der Lyra nicht sehr verschieden. Beiat Spiele 


t) Critiae Aragm. ed. Back p. fr. p. 114 ed. Bfcineke) Cuid Bt- 

50. Simonidei, der Zeltgenosse romos und Barbitos in dm 

Anakrcon's, legt diesem ebenfalls Sappbiscben nnd ABakrcaatt- 

das Barbiton (Anthol. Pal. Vll, sehen Liedern crwihnt, «nd der De- 

25 Vers 10), oder die Ghelys Her PhiUis hielt BtfrKos n. Bar> 

(Ep. ^ Vers 6) bei ; und Antipa- bitoa für dasselbe Toaseng (Athra. 

fros Yon Sidon (Ep. 93 Vers 7 ) 14 p. 636 B. SehoL zn Aristopk. 

sagt von Anakreon: o t6 (^tXov Thesn. 144 p. 909, 92 DindarfL 

irr/^^a^, <b»>.6 ßa^ßixovl od. (Ep. 99 Wfissten wir, wie yiele Saiten du 

Vers 4): pd^fUtt^ dtvx^iiov vixtuq Barbiton urspr&ngUeh entkicU, m 

Lvaq^ioviov. häme uns auf den Namen wralgrr 

9) Neanthes bei Athen. 4 p. an. Der Komiker Anaulas erw&kale 

173 E. Neanthes gehört noch in im Lautenmacher (bei Athni.4 

die Aristotelische Periode. Er war p. 183 A. ) ßaoßitov^ To^x^^^^^ 

ein Schüler des Milesiers Philiskos, womit offenbar nicht das Anakrcoa- 

vnd schrieb Annalen. Doch war tische Tonxeug gemeint sein kaaa, 

nach Pindaros (hei Athen. 14 pag. da sich Anakreon schon der swaa- 

65Ö D) dos Barbiton eine Erfindung sigsaitigen Majradis bedinte 

des Terpandros, oder Tielmehr eine (Athen. 14 p. 633 G). Ick gtavK^ 

Nachahmung der Ljdischen Pek- daher, Barbiton war der Asiatische 

tis (fgl. I Aehan. V. H. 13, 30. Wcs- Name für die grossere Laute, wel- 

aeling sum Diodor. T. 9 p. 639); che eine höhere und eine tieln« 

— ein Name, welcher, wie Barbi- Oktare «mfasste, und weidre wahr- 

ton, Sambyke, Magadts u. a. bar- scheinlich schon Terpandros ans ei 

barischen Ursprungs ist (Strab. 10 Bern doppelten Heptaeborde zasaai- 

p.47t G=799B).^BöckhFragm. mensetite und suerst in Hellas ds- 

Find. 91 p. 617. führte. Bftckh de tfetr. Pind. f 

3) Der Epiker Enphorion nsoi 96t tt, 
'la^ldcyv (Athen. 4 p. 189 E. Tgl. 4) Antip. Sidon. ia d» AntkaL 

Anaor. fr. 3. 16 Bergk. Eupkor. Pal. VII, 99. 
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Stellte mm sie aufrecbt Auf .die Knie» Vermdge ilires ein- 
fachen Heptachords^ das nur einp Oktave umfasste^ konn- 
ten beide Tonzenge jedesmal nur auf Ein Klanggeschlecht 
und Eine Harmonie gestimmt werden. Doch waren auch 
schon früh « und ^ wenn wir Piodaros' Zeugnisse glauben 
dürfen^ schon seit Terpandros mebrsaitige Tonzeuge im 
Gebrauche, welche mehrere Klanggesphlechter und Ton- 
arten in derselben Stimmung neben einander gestatteten^ und 
weiiigstens ein doppeltes Diapason oder sswei Oktaven ent- 
halten mussten^ welche zum Vortrage des antiphonisehen 
Gesanges ganz besonders. berechnet waren, 

32. Die gewöhnliclie Magadis sowohl als auch die 
Pektis und das Barbiton mjisisen wir für Tonzeuge die- 
ser Gattung halten^ welche sich vielleicht nur durch ihre 
Gestalt und Verzierungen von einander unterschieden. Wir 
wissen bestimmt,* dass das Lesbische Qarbiton eine Nach- 
ahmung der grossen Lydischen Pekti« war, die vorzugs- 
weise bei *den Symposien erklang, und e|n gegenstim- 
mig'es Spiel zuliess, wie sich Pjndaros ausdrückt 1). 
Pektis aber und Magadis waren selbst nach Aristoxenos 
und dem Sikyonier M enächmos . ein und dasselbe Instrument, 
dessen sich Sappho zuerst bedient haben soll| was gar 
nicht unwahrscheinlich ist, da die vollkonumneren Tonzeuge 
fast sämmtlich zuerst von Lydien und Phrygien aus auf 
Lesbos eingeführt worden sind Dass Anakreon's Barbiton 
nichts anders gewesen i|ls dieses doppelte Diapason der 
Lesbicr, steht wohl als ausgemacht fest. Ja wir wissen 
sogar, dass die Anakreontische Magadis mit zwanzig Saiten 
bespannt war, welche zwei Oktaven umfasaten« Das Tou- 
zeug musste also harfeuähnlich gebaut sein^ ^nd sein Spiel 
erforderte eine grosse Geschicklichkeit, so dass wir uns 
nicht wundern dürfen , wenn Anakreon sich damit rühmte 2}. 
Es war aus zwei Heptachojrden, einem höhern und ^'nem 
tieferen., zusammen gesetzt, welche durch den Zwischen- 
raum eines ganzen Tones getrennt waren; die einzelnen 


t) Athen. 14 p. 6SJS E. Siehe S) Atbfii. pag. 63IS B. Pollax 
oben p. 188. r. Pindar sagt: l^a^fiio^ 4, 6i. 
0< dvtif^tyjpfO^ iiip'qkciii irqazUioi. 
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Heptachorde aber beistanden ans verirandenen Tetracbor« 
den, welche durch die drei Klanggeschlechter, das Diato- 
non, Chroma und die Harmonie, getrennt waren, und nur 
die enhannomschen Saiten nidit umfassten, weldie im Dia- 
tonon nicht enthalten sind. Ausserdem aber, dass swisdiea 
beiden Heptachorden ein Ton gelegt wurde j trennle man 
das dadurch entstandene getrennte Tetrachord nodi cinnial 
durch die genannten EJanggescUechter, und dieser neuen 
Saite entsprach im andern Heptachorde eine andre Saite im 
Achtklange. Daher mochte die Anakreontische Magadia 
£. B. in der Dorischen Tonart folgendermaassen gespannt 

seinO: 
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1) Böckh de Mctr. Piad. p.264. 
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33* Um diese doppelle Dorisdie Oktave .vtdl zn 
macheD^ fugte man oben noch einen Ton hinsu. Diess ist 
aber erst lange nach der Anakreontischen Zeit gescbelien. 
Freilich glaubte Poseidonios l) ^ dass y da Anakreon nur die 
drei Haupttouarten^ die Phrygisdie^ Dorische und Lydische 
erwähne^ er sich dieser auch ausschliesslich bedient haben 
müsse; und da jede dieser Tonarten sieben Saiten erfor- 
dere^ so habe er ein Tonzeug von 21 Saiten gehabt^ aber 
nur. der runden Zahl wegen SO angegeben^ was^ selbst als 
poetische Freiheit genonuneu, unerhört und ausserdem un- 
möglich ist ^ da die Darstellung jedes einzelnen Klaugge- 
schlechte nach Terpandros' Heptachord^ welches eine ganze 
Oktave umfasste^ wenigstens 17 Saiten erfordert Wenn 
also die Magadis auf zwei oder drei Tbngeschlechter zu- 
gleich gespannt werden sollte^ so musste sie mehr als 21 
Saiten enthaHeu^ wie man durch eine, vorgleichende Berech- 
nung leicht herausbringen kann. Doch gesetzt auch^ Ana- 
kreon habe sich des aus zwei verbundenen Tetradiorden 
entstandenen Heptachords bedient^ so würden nichts desto 
weniger jene drei Tonarten nur 15 Saiten in den einzelnen 
Klanggeschlechtern erfordern« Ja selbst in clem Falle ^ dass 
sich Anakreon des Oktochords bediente^ gehörten zu 
der Darstellung der drei Tonarten keine 20 Saiten^ sondern 
es waren vielmehr zu jedem Klanggeschlechte deren 18 
nöthig. Ausserdem leidet es auch keinen Zweifel^ dass es 
im Anakreontischen Zeitalter noch keine Tonzeuge gab, auf 
denen sich mehrere Tonarten zugleich hätten spielen lassen j 
und die Magadis. umfasste nicht ein einziges, sondern we- 
nigstens zwei Oktaven, deren höhere und tiefere Saiten 
sich gerade einzehi in der Oktave entspräche^, und sich 
symphonisch verschmolzen. Desshalb erforderte die Be- 
gleitung der Magadis immer einen zweistimmigen Gesang^ 
indem zwei symphonisch sich entsprechende Saiten in dem 
hohem und tiefern Heptachorde (Jene mit der rechten und 
diese mit d^r linken Hand) zusammen gegriffen wurden, 
und so die doppelte Stimme der Manner und Knaben (oder 
Frauen) ebenfalls symphonisch begleiteten. 


1) Atlico. 14 p. 03S C. 
II. 25 
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34. Das Plektnun wai; bei der Magadis nicht anwend- 
bar i). Der antiphonische Gesang konnte nur durch sie al- 
lein dargestellt werden; daher heisst sie dvxiqäoyYo^^ utr- 
tl6noL6to^\ dvrl^vye^, und das Zeitwort fAayaH^&9 be- 
deutet die gleichzeitige Vereinigung eines hohem und eines 
tiefern Tones^ die sich in den Zwisdienraumen einer Oktave 
entsprechen 2). Daher ist es klar^ dass die Magadis in je- 
der einzelnen Tonart zwo Achtkl&nge umfasste; und nach 
dem Verhäknisse der dreifachen Helopoie konnte sie ver- 
scMcden gespannt werden. Denn die beiden Oktaren gin- 
gen entweder in den hohem und mittlem ^ oder in den mitt- 
lem und tiefem Tönen; oder die höhere Oktave konnte aodi 
drittens aus der tiefen Quinte des hohem und aus der ho- 
hen Quarte des tiefem Achtklanges gebildet werden; die 
tiefere Oktave hingegen konnte ans der tiefen Quinte des 
mittlem , und aus der hohen Quarte des tiefem Aehtklanges 
bestehen. Dieses letzte System geht von der Paramese der 
tiefen Phrygischen Oktave (fis) bis zur Paramese der mitt- 
lem Phrygischen Oktave (fis), und von diesem Tone bis 
zu demselben Tone im hohen Phrygischen Achtklange (fis), 
d. h. von der Phrygischen {fnarrf ÜTtdrcüv des neuem Sy- 
stems bis zu der Saite , welche einen Ton höher liegt als 
die viffttj ifcepßoXaioiJv des Phrygischen Achtklanges, wozu 
man im hohem Achtklange noch einen Ton hinzunahm^ was 
Plato zuerst gethan haben soll 3). Die Magadis konnte aber 
auch so eingerichtet sein^ dass sie ausser dem voUstandi- 
gen mittlem Achtklange die hohe Quinte der tiefem und die 
tiefe Quarte der höhern Oktave umfasste^ und so von dem 
npo^'KctiAßavdfievos bis zur v^ftrf {^nepßöXcdoßy ging. Hier- 
aus wird nun die Einrichtung der zwanzigsaitigen JMa- 
gadis klar. Da nämlich zwanzig Saiten nie zwei ganze 
Acht klänge, drei Oktochorde oder Heptachorde ausmachen 
können , so bleibt keine andre Wahl der ZosammensetsEung 
übrig / als die obige. 

35. Wenn ferner aucb eine Flötenart Magadis ge- 


1) Aristoxenos bei Athen, pag. 5) Plat. de proer. animae inTlra. 

6«Vi B. 32 pag. 1029 G. Bockk de Metr. 

2; S. die Stellen bei BSckh Pind. p. 200. 
a. a. O. p. 262; Tgl. eben p.l88f. 


AMAKüEOrC UMU SEIK ZEITALTER. 587 

nanot wurde l) ^ so dürfen wir vom darunter keine andere 
denken^ als eine dem eben beschriebenen Saiteninstrumente 
in höherer und tieferer Oktave entsprechende Lydisehe Dep«- 
pelflöte^ welche den antiphonischen Saitonkiang hanuonisch 
zu begleiten pflegte^ und desshalb auch kitharis tische 
Flöte genannt werden konnte* Es gab aber mehrere Ar- 
ten von • Doppelflöten ^ welche sämmtUch die Gestalt einer 
doppelten Klarinette hatten« Die Doppelflöten waren nämlich 
entweder gleich (pares), oder ungleich (impares)^ d.h. 
beide Rohre waren entweder gleicbstimmig , oder ungleich- 
stimmig. Die gleicbstimmigeu konnton femer entweder zu- 
gleich in hohen oder zugleich in tiefen Tönen gehen; im 
ersten Falle hiessen sie dextrae (Diskantflöte)^ im zwei- 
ten slnistrae (Bassflöte). Die kleinere Diskant-» Doppel- 
flöte mit gleichstimmigen Rohren war besonders bei Trink« 
gelogen häufig^ und trug daher jden Namen eniXbs napoi'^ 
vtosZ^y oder wegen ihres Tones auch aäkb^ ywamtloi^ 
selbst wenn sie einfach war. Die ungleiclie Doppelflöte 
deren Diskant-» und Basslöne der hohem und tiefern Okta- 
ve der Magadis entsprechend^ antiphonisch zusammen gin- 
gen^ hiess desshalb auch die weibliche und männliche Flöte 
(ai}Aor YvyctiKB'ios Hai dySpBtos'), und wurde nach Herodotos 
bereits im Zeitalter des Alyattes von den Lydiera mit dem Sai- 
tenspiele der Pektis vereinigt« Die Pektis war aber viei- 
leidit nur in der Form von der Magadis verschieden; daher 
sie denn auch von den sachverständigsten Tonkönstlera des 
Alterthums für dasselbe Instrument erklärt wird. Dieselbe 
Ungleichheit indess^ welche zwischen der rechten und 
linken^ d. h. zwischen der Diskant- unb Bass- Flöte war^ 
liess sich wenigstens in der Phrygischen Tonart auf der 
linken oder Bass -Flöte auch vereint darstellen. Die Töne 
dieser letzten mussteu an und für sidi scluxi tiefer liegen^ 
als die der Phrygischen rechten oder Diskant -Flöte: doch 
hatte sie auch wiederum zwei Löcher^ von denen das eine 
einen tiefen^ und dass wdce eiMca holien Ton gab 3)^ und 


I) Der Tragiker Iod bei AtliflB. 5) Varro bei Serr. siir Aeii.9 

I. D. 634 C. S.obea p. 188 i\otc5. 618: Tihia Phrygia dextra unum 

i) PoUai 4« 80. B^ckh de fpramen habtty sinittra äuOf quo- 
Uctr. PiBd. p. 26^. 
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weldie beide^ Kosaninieiigespiett^ dieselbe doppelte Oktave 
darstellten^ als die swansigsaitige Magadis; daher der Name 

36. Wie sidi fibiigens Aoakreon der LydiseheD 
Magadis bediente l> ^ ao wird er auch zm moaikalischea 
Darsteliiing seiner gefälligen und weichen Rhythmen^ die^ 
wie wir sahen ^ grosstentheils den Aeolischen Oharakter 
trugeq^ vonBugsweise die Lydische Tonart gewahk ha- 
ben^ wiewjohl er ausserdem aodi Lieder in Dorischer imd 
Phrygischer Tonart setete2). Alle choriambischen Gedichte 
des Anakieon^ oder solche^ in denen die leichten Daktylen 
vorwalteten^ femer diejenigen^ welche in glykooischen and 
pherekratisdien Versen^ oder m sonstigen logaödiscliett 
Rhythmen dahinflössen^ endlich solche^ die in ithyphalliscben 
oder m noch langem trochäisdien Reihen gedichtet waren^ 
eignen sich wenigstens zn keiner Harmonie besser als sor 
Lydische n. Namentlich sind wohl die glykonisched Sy- 
steme^ welche jedesmal der pherekratische V«rs addoBB^ 
nie anders als in der Lydischen Tonart geseot worden^ da 
weder die Dorische noch die Phrygische auf sie passt Von 
dieser Art ist ohne Zweifel das Anakreontische Lied auf 
Artemis 3)^ welches schon der Inhalt als Lydisdi stempelt. 
Ferner gehört hierher auch das in denselben Rhythmen verfasste 
Lied auf die Unschuld eines Knaben^ und das priapische 
Gedicht 4)^ und das pherekratische auf den gefangenen 
Eros^ weiches sicherUch acht ist&). 

EinMimaia banden die Musen 
. Eros* Hände mä Kr&Meny 

Ihn %ur SchonheUgdeiiend. 

Nvn euehi eifrig Kgthere, 

Loskaufgekt in den Händen^ 

Eros flnga %u befreien. 


mm unum acutum sonum habtty Tgl. Perodot I« 17), welche Ana- 

alterum graveiiu krco4k selbst erw^nt, Heph. p. 101, 

1) Auch als Flftte hdtsf die & ^, 10 Gaisford. 
Magadi» Lydisch (Ion bei Atlica. 2) Poseidoa. bei AUl.l4p.65SC• 
t4p. 054C), und als Saiteninstru- 5) Oben p. 578. Böckb de 
ment selbst eine Erfindung derLj- Bfetr. Piad. p. 988. 
dier, (Didjmos bei Ath. p.654P). 4) Oben p. 378 Note 4. 
So auch die gleicbstimmige Pek- ^) Nr. 50 bei Fischer; oder 
tis (Telestca bei Athen» p. 6i6 A. p. 9S Mehlhora. 
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Doch 80 gern me ihn ISsie, 

Nichi folgt Jener ^ er bleiöeif 

Kneehiechafi lehrt* ihn die Schönheit. 
S7. So därfen wir auch wohl v6a andern in UinUehea 
Rhythmen geschriebenen Liedern des Anakreon^ beaondera 
von vielen der eroti6chen Gattung^ die mehr einen spielen- . 
^en nnd scherzenden Geist athmen nnd mehr von behagli- 
cher Weichheit überiiessea als den Sturm der Leidensdiaft 
darstellen^ mit Wahrschöinttchkeit annehmen^ dass sie in 
Liydiseher Tonart gesungen sind* Dieses gilt ferner nodi 
von den meisten Anakreontischen Hymnen^ in denen das 
demuthige Flehen und der bittende Anruf vorwaltete i}^ und 
die^ wie es sdieiut^ vorzugsweise in glykonischen Sy«le- 
niea gedichtet waren. Hingegen die rauschenden 'symposi-* 
Rchen Lieder^ Welche zwn Theil das heitere Leben an den 
Dionysischen Festen verherrlichten^ und viele der feurigen 
Jugend •'Ergiessangen des Anakreon^ welche^ in den beweg- 
lich «stürmischen Rhythmen längerer oder kürzerer Ionis<dier 
Verse die aufgefegte Heftigkeit und deu' Enthusiasmua des 
begeisterten Gemüths schildern sollten 2}^ waren ohne Zwei- 
fel^ wie die in denselben Rhythmen verfertigten Kultus- 
Poesien der Phrygischen Göttermutter ^ in. der Phrygisoben 
Harmonie gesetzt Und hieraus wird dann audi klar^ dass 
na<^er die tragischen und komischen Dichter der Helle- 
nen auf die häufigen glykonischen Systeme ihrer Chorge* 
sänge wohl keine andre als dieLydische Tonart anwenden 
konnten. 

38. Uebrigens ist es schwer zu bestisunen^ welche 
Lieder Anakreou Dorisch vortrug. Der Geist seiner Poe- 
sie war im Ganzen dieser ernsten und feierliclien Tonart 
ganz fremd. Doch ist es möglich , dass er auch eigentliche 
Kultus - Hymnen in Dorischer Harmonie verfasste^ da unter 
seinen metrischen Formen auch kürzere daktylische und 
trochäische Verse erwähnt werden. Diess geschah aber ge- 
wiss nur ausnahmsweise^ und trug nichts zur Bestimmung 
des eigenthümlichen Charakters der Anakreontischen Poesie 
bei^ die^ wie gesagt^ in Form und äusserer Darstellung so- 


1) Oben II. ißi I^ate 5, 3) Oben p. 380 f. 
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wohl als auch in Geist und Gehalt Bich der Aeolitfcben Ly- 
rik uDmitteliiar anschloss^ und desshalb vorzugsweise mit 
den ersten Musftera derselbeo zusanunepgeslellt wird. Son- 
derbar erscheint es daher, dass Aoakreon. ein lonier von 
Geburt und Hauptrcprasentant der Ionischen Lyrik ^ die 
durdi seine geistreiche Tliatigkeit gleichsam zur Schwester 
der Aeolischen wurde ^ sich weder der Ionischen noch 
der Aeolischen noch irgend einer andern Tonart bedient 
haben soll ^ wckhe sich oberlialb und unteriialb der fünf älte- 
sten Harmonien anlehnen y .und sich zuerst zu dem Umfange 
des kleinern voUkommenen Systemes' von elf^ und dann zu 
dem grossem Systeme von fünfzehn Tonarten ausbildeten. 
Uiess fällt um so mehr auf ^ da nach PlatO'S Zeugnisse die 
Ionische Harmonie eidi wegen ihrer nadilassigen Weich- 
heit ganz besonders zu Trinkgelagen ^^gnete, wiewohl 
sie Andre wehklagend und aufgelöst nennen^ und weder 
das Blühende noch das Heitere darin finden i); die Ae<di- 
sche hingegen sagte wegen ihrer üppigen Fülle der eroti-> 
sehen Poesie am meisten zn^ und schien für diese wie ge- 
sciiaffcn. Doch ist au diesem Zwecke audi die Lydinche 
Tonart von jeher angewandt worden. Man darf daher^ auf 
Poseidonios' Zeugniss gestützt 2)^ nur die Lydische Harmo- 
nie annehmen^ wenn Antipatros von Sidon den Anakreon 
einen Zögling der liebezaubernden Harmonie nennt 3)^ oder 
wenn Aristoplianes die köstliche Würze ^ welche der Tel- 
sehe Säliger nebst Ibykds und Alkäos der Hellenischen 
Harmonie verschaffte^ als zerfliessende Ionische Weich- 
heit schildert^). 


i) Athen, pair. 625 B. BSckk 4) Tbesmopli. 1B9 ibiq. Scliöl. 

m. : O. p. 241. p. 201, 24 ff. Dind. >- Vgl. Phi. 

2) Athrn. p. 65^ D. lodem. de mos. col. 14 (Vol. Her- 

5) Aufliol. Pal. Vn, 26 Vers 6; culan. T. 1) u. Welckcr imfiliem. 

6 ipt^kavqiitov awv^otpoq dqiiovir^. Bfiu. 1834 p. 232. 
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